ANNALEN 


DER 


PHYSIK 


NEUE FOLGE: 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


LUDWIG WILHELM GILBERT 


DE. D, PH. U. MED., ORD, PROF. D, PHYSIK U. CHEMIE ZU HALLE; 
MITGLIED D. KON, GESS. D. WISS. ZU HAARLEM U, ZU KOPENHAGEN, 
DER GESELLS. NATURF. FREUNDE IN BERLIN, DER BATAVISCHEN 
GESELLS. DER NATURKUNDE ZU ROTTERDAM, U. DER GESELLSS. ZU 

ERLANG,., GRÖNING., HALLE, JENA, MAINZ, POTSDAM U. ROSTOCK; 
UND CORRESP, MITGLIED ». KAIS. AKAD, D, Wiss, ZU FETERSBURG 
DER KÖNIGL. BAYERSCHEN AKADEMIE D. WISS. ZU MÜNCHEN, UND 

DER KON. GES, D. WISS, ZU GÖTTINGEN, 


SIEBENTER BAND. 


NEBST SECHS KUPFERTAFELN. 


LEIPZIG, 
BEL JOH, AMBROSLUS BARTH 


E 


ANNALEN 


DER 


PHYSIK 


NEUE FOLGE: 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


LUDWIG WILHELM GILBERT 


DE. D, PH. U. MED., ORD, PROF. D, PHYSIK U. CHEMIE ZU HALLE; 
MITGLIED D. KON, GESS. D. WISS. ZU HAARLEM U, ZU KOPENHAGEN, 
DER GESELLS. NATURF. FREUNDE IN BERLIN, DER BATAVISCHEN 
GESELLS. DER NATURKUNDE ZU ROTTERDAM, U. DER GESELLSS. ZU 

ERLANG,., GRÖNING., HALLE, JENA, MAINZ, POTSDAM U. ROSTOCK; 
UND CORRESP, MITGLIED ». KAIS. AKAD, D, Wiss, ZU FETERSBURG 
DER KÖNIGL. BAYERSCHEN AKADEMIE D. WISS. ZU MÜNCHEN, UND 

DER KON. GES, D. WISS, ZU GÖTTINGEN, 


SIEBENTER BAND. 


NEBST SECHS KUPFERTAFELN. 


LEIPZIG, 
BEL JOH, AMBROSLUS BARTH 


E 


ANNALEN 


DER 


L; 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


LUDWIG WILHELM GILBERT 


DR. D. PH. U, MED,, ORD, PROF, D. PHYSIK U, CHEMIE ZU HALLE; 
MITGLIED D. KON, GESS. D. WISS. ZU HAARLEM U, ZU KOPENHAGEN, 
DER GESELLS. NATURF. FREUNDE IN: BERLIN, DER BATAVISCHEN 
GESELLS, DER NATURKUNDE ZU ROTTERDAM, U. DER GESELLSS, ZU 

ERLANG., GRÖNING,, HALLE, JENA, MAINZ, POTSDAM U. ROSTOCK ; 
UND ConREsP. MITGLIED D. Kal, AKAD. D. WISS, ZU" PETERSBURG, 
DER KONIGL, BAYERSCHEN AKADEMIE D. WISS. ZU MÜNCHEN, UND 

DER KÖN. GES, D, WISS, ZU GÖTTINGEN, 


SIEBEN UND DREISSIGSTER BAND, 


NEBST SECHS KUPFERTAFELN. 


LEIPZIG, 
BEI JOH. AMBROSIUS BARTER 
1811, 


‘ 
\ 
‘i . 
- 
| 
| 
\ 


- 
4 
j 
% 
q 
u 
\ 
. 
: 
A f ‘ 
a 
‘ 
7 
i ‘ i 


Erltes, Stück. 
I. Der Zugo bei Klein- Seren i in Siebenbürgen, und 
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‘ 2. Neue Verfuche über die Metalle aus den feuer- 
‘beftindigen Alkalien. 35 


III. Verftümmelung ‘tédtliche Verwundung 
des Opticus Gold fchmi idt durch Knalllil- 
ber; aus einem Briefe an den Herausgeber 
vom Hrn. Prem. Lieut. Prätorius, Lehrer! 
d. Phyfik bei.d. kön. [äch!. Ritterakademie. 64 


IV. Wirkungen einer Explofion von Pulverkarren 
zu Eifenach, am 1. Sept. ıg10, nach den öf- * 
fefitlichen Blattérnerzahit. an "ro 


V. Verfuche mit Knall - Queckfilher , von Ed. 
ward Howard, Esq., F.R.S. Frei bear- 


beitet von Gilbert. 
Explolionsverluche. 79 
_ Folgerungen. 88 
Natur des Knall - Queokfilbers. 92 
Knallfilber ähnlicher Art, 96 


VI. Beweis, dafs Columbium and einer- 
lei Körper find, von Will. Hyde Wolla-» 
{ton, D. M., Societat.:.. i 9g 


7 


Zufarz. der den Tantalit oder Colımnbit 
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ANNALEN“ DER PHYSIK. 
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De 
und deffen Feuer, 


nach ‚dem, Berichte einer zur. “Uintexfochong. diefer. 
r{cheinung niedergeletzten kaiferlichen 
ommillion. 
(Mitgeth. Pa. vor Froth, Facyuin in Wien) 
Auffäta-emthädt die Befchrei- 
bung einer höchft merk würdigen.and feltenen Natur 
Erfcheinung in dem an Gegenftänden dieler Art fo 


Breichen Grolsfürftenthume; Siebenbürgen. Hr. Doctor 


Benjamin Scholz, “Affiftent der botan. und ‚chem, _ 
Lebbatiftaie tn Wien! Hitt heine Veranläffüng die 
Mahe über fich generinien, ihn dem-Thteitifchen 
Originalezu überfetzen.i Möchten wir eine! 
mlichgs rightige und mit do wieler Sanbkennenils aus- 
geführte Belchreibung der Mineralquelle an dem Bere 
ge Budöthegy“ im. 'Häratifeker Stuhle, vier ‘Siynden 
on Fellöliorjah, des Schwefels, ‚der, dort an einigen 
Orten gefammelt wird, und der. elleniexhalten, 
welche aus einigen Höhlen«ans der nordöftliahen Seite 
Annal. d. Phyfik. B. 37. St. ı. J. 1811. St. ı, A 


\ 
> 
5 
5 
R 
) 
4 
9 
| 


der Kuppe diefes Berges in [ehr grolser Bnagn aus- 
ftwömen, und nach der Verficherung des Hrn. Hofr. 
von Reichenftein nicht: weniger intereffant als 


aie 


über die auf Allerhöchfte Anordnung ange- 
ftellte Untegluchung 
des feurigen Phänomens, 
welches fich in der Kokelburger Gefpann{chaft ace Große 
fiirRenthums Siebenbürgen unweit ATein~Saro det*). ~ 

1 Die zu diefer Unterfuehung ernannten ‘Commiffare 

verfammelten ‘ich am ‘22. "Mai 1808, and kamen 
dahin überein, ‘am folgenden Tage fich an den zu 
upterfuchenden | Ort zu verfügen, um fich durc 

\ den eignen ugenfchein | von der geographifchen 
Lage und den unmittelbaren Umgebungen vai 
ben vorläufig za unterrichten, und wees den 
der feftemfetzen. 


Ausfagen der Dorföewohner. 


Ehe wir am 25, Mai, nach der geftrigen Ue- 
bereinkunft, an den Ort des Feuens felbft gingen, 
beriefen wir, um unfern Forfchungen eine be-) gj 
ftimmtere Richtung zw geben,’ die Aelteften des} an 


t 


i 


5) Denen am Ende hes Protokolls unterfchriebenen Com-§ un 
miflären wurde diefer Auftrag, zu Folge eines Hofde- he 
erets vom 33 November 1807, und zu Folge der dadurch 

veranlafsten Anordnungen der hohen königl; Amtsftelle da 
eud der königl. Schatzkanumer. ge 
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als 


Dorfs Klein- Saros, namentlich Samuel Sebes, 
86 Jahr alt, Johann Tantzos, 8o. Jahr.alt,; 
Martin Sölt, 69 Jahr alt, und den Dorfrichter 
Georg Patani, der ungefähr 50 Jahr alt war. 
Sie alle waren in dem Dorfe gebohren und hatten 
dort big jetzt gewohnt: Auf.die Frage, was. fie 
von dem fo leicht feuerfangenden Orte Zugo wüls- 
ten und dächten, berichteten fie Folgendes: Es 
gehe die Sage von ihren Aeltern und Grofsältern. 
her, und fie felbft hätten es beftändig. bemerkt,; 
‘dafs diefer Ort feit Menfchengedenken immer. in 
dem ‚Zuftande gewefen fey, in welchem er fich 
jetzt befindet; nämlich dafs er, wenn die Kühhir-, 
ten ihn anziindeten, Wochen lang mit lebhafter _ 
Flamme gebrannt habe. Die Hirten pflegten an, 
diefer Flamme ihre Maiskörner zu röften, und vie-, 
len, .die an diefem Feuer zufällig eingelchlafen: 
wären, feyen die Kleider oder die Hüte verbrannt: 
worden. Diefer Ort, fagten fie ferner, fey manch- 
mahl voll Waffer, meiftens aber fey er ganz tro- 
cken, vorzüglich zur Sommerszeit, und brenne 
in letztem Falle ftärker. Es werde an demfelben, 
ein ufiterirdifches Geräufch gehört, welches in 
der trockenen Jahreszeit heftiger fey; wenn aber 
die Erde feuchter ift, oder wenn fich dort Waffer 
anfammelt, breche das Getöfe mit einem Gezifche’ 


| und mit einer fiedenden Bewegung des Wallers 


hervor. Kein Menfch wufste fich' ze erinnern; 
dafs der Ort Zugo-jemahls von felbft Feuer 


gen habe, yds tia 
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"Die Dorfbewohner fügten ‘noch hinzu: Es 
hätten’ Vor’ ungefähr 30 Jahren in Klein- Saros 
Küraffier ihr Standquartier gehabt, und damahls 
fey an diefem Orte ein’ Badebrumen von ungefähr 
4 Fufs Tiefe gegraben, und Waffer in denfelben 
hinein geleitet worden, und es hätten fich in dem-- 
felben Kranke gebadet, vorzüglich krätzige oder 
venerifche Soldaten. Als das ‘Dorfvolk diefes 
‚ effähren, habe es das Bad verfchmaht, und’ fo 
habe deffen Gebrauch ganz ’aufgehört, und ‘der 
Brunnen fey wieder verfchüttet worden. Endlich 
fagten fie uns noch‘, es gebe in dem Dorfe fehr 
viele Brunnen; fie würden’ aber nach langer 
ckener Witterung im Sommer fo wafferarm, 


A 

die Nachbarn einander das Waller ftählen, indefs 7 i 
es der Salzquelle in diefem*Dorfe, deren Benu- 
tzing von der k. Kammer der Gemeinde frei über- 7 * 
laffen ift, itfeshahls an gefalzenem Waffer fehle. | | 
Befichtigung: : 

Machdew wir diefe Nadlirichtes P 
hatten, gingen wir.an den Ort felbf{t. Wir fan»# u 
den ihn unterhalb, des Dorfes Klein-Saro®, 1200.8 E 
Schritte davon entfernt, und ‚ı00 Schritte von® w 
dem Wege. nach; Zoke Falva, aim Abhange eines § H 
Hügels, der Klein -,Saros 'öftlich umgiebt, und 
fich ungefähr unter einem Winkel von 15° erhebt;i® gi 


zwar auf dem Acker des Hrn, 
Szent Kiralyi. 
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..» Der Platz, auf dem die zu unterfuchende Er- 
fcheinung fich uns darftellte, und der in der;Lan- 
desfprache Zugo heifst, war beinahe kreisfärmig, 
hatte 1} Klafter im Durchmeffer, und war nur 
fparfam mit Gras und einer Art Riedgras bewach- 
fen. Im Innern diefes Kreifes bemerkten wir meh- 
rere kleine Gruben von 6 bis 12. und mehrern Zol- 
len Breite und Tiefe; einige diefer Gruben waren | 
trocken, andere voll Waffer., In jenen ‚hörten 
“wir ein Gezifche, in diefen ein Aufbraufen, das 
von einem nicht unbedeutenden Getöfe begleitet 
war. Die Dorfbewohner, warfen, um uns die 
Flamme fehen zu laffen, angezündetes Stroh {in 
einige Gruben, und in demfelben Augenblicke fin- 
gen alle Gruben Feuer, und brannten einige mit 
einer grafsern, andere mit einer kleinern Flamme, . 
welche nicht eher verfchwand, bis man fie mit: 
Fleifs auslöfchte. Die grölsera Flammen hatten 
eine weilsliche, die kleinern eine hläuliche Farbe; 
beide brannten ohne Rauch und ohne bemerkba- 
ren Geruch. Während diefes Brennens war nichts 
zu fehen, was von dem Feuer vegzehrt worden 
wäre; nur bemerkten wir, dafs das benachharte 
Erdreich allmählig trocken und endlich fo heils 
wurde, dafs die Flamme, wenn fie auch mit dem 
Hute ausgeläfcht worden war, doch noch zwei 
bis drei Mahl daraus wieder hervorbrach. Diefes 


;@ gefchah auch in den mit Waller angefallten Gru- 
‘= ben; und wir fahen dann, zu unferm Erftaunen, 


die Flamme, dem Blitze ähnlich, aus dem Waller 


Es 
ros , = 
his 
ahr 
ben | 
ems - ; | 
der 
efes | 
1 fo 
‘der 
lich 
fehr 
tro- 
dafs‘ 
defs 
enu- | 
ber- | | 
gen; 
fan» | 
‚200 | 
von, | 

‘ines 
und 
ebt : 
| | 


6 3 

von Zeit zu Zeit von felbft hervorbrechen und 
wieder verfchwinden, bis die anliegende Erde et- 
was abgekühlt war. 

Neugierig, zu wiffen, ob das Waffer die 
Flamme unterhalte oder auslöfche, liefsen wir das 
Waffer in die leeren brennenden Grüben leiten. 
In ihnen löfchte es die Flamme aus, doch fo, dafs 
diefe nach einigen Augenblicken aus dem Grunde 
einer folchen Grube durch das Waffer felbft (we- 
nigftens fchien es uns fo) von Zeit zu Zeit einige 
Mahl hervorbrach, die Oberfläche deffelben eine 
Weile bedeckte und endlich verfchwand. Diefes 
überzeugte uns, dafs eine hinlängliche Menge 
Waffer dies Feuer gänzlich auslöfchen könne, und 
dafs das unterbrochene Hervorbrechen der Flam- 
me durch das Waffer von der zurück gebliebenen 
"Hitze des Erdreichs herrühre, welches vorher von 
dem Feuer fehr ftark erhitzt worden war. Von 
diefer Erhitzung, oder vielmehr von diefem An- 
brentien des Erdreichs waren überall Spuren vor- 
handen, indem die Thonerde innerhalb des Krei- 
fes Zugo dur@h die vorhergehenden von den Ein- 
wohnern bewirkten Entzündungen fchon an meh- 
rern Orten hart, und wie Ziegelfteine roth ge 
brannt war. 

Aus diefen Beobachtungen mufsten wir fchlie- 
fsen, dafs diefe Flammen von irgend einem feinen 
Dunfte oder einer Gasart genährt werden, welche 
aus dem Inrern des Erdreichs hervor getrieben 
werden, den Wind, das Gezifch uhd das Auf 
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fieden des Waffers verurfachen ‚- fich entzünden laf- 
fen, und dann ohne Unterbrechung fortbrennen. ~ 
Wir trafen diefem zu Folge die Verabredung, 
die Unterfuchung, welche ‚von uns verlangt wor- 
den war, folgendermafsen zu führen: Zrftens, 
das "Waller ;..das:wir in dem Kreife des Zugo ge- 
funden hatten, chemifch zu prüfen; zweitens, 
die Erde, durch welche jene feine brennbare Ma- 
terie bervordringt, ebenfalls chemifch zu unterfu- 
ehen ; drittens ,’ die hervorftrömende entzünd+ 
liehe Materie felbft aufzufangen und zu prüfen; 
viertens, das vom Zugo entferntere Gebiet am 
Klein-Saros zu durchwandern , und mineralogifch 
zu unterfuchen; und endlich fünftens, auch das 
Waller von Felfé Bajom zu analyfiren, welches 
von Klein- Saros kaum 3 Meile entfernt ift, und 
von dem die Sage geht, dafs es unter gewiflen 


. Umftänden ebenfalls auf einen Augenblick ent+ 


zündlich fey. 


des. Waffers aus den Gruben 
des Zugo, 


f Wir unternahmen diefe chemifche Prifung 
am 24.:Mai.auf folgende Art: Zuerft wurde das 
Waffer, welches von der immerwährenden Bewe- 
gung, in der es der durchbrechende Luftftrom-er« 
hält, fehr trübe war, durch Löfchpapier filtrirtz 
doch auch dadurch wurde es nicht ganz klar. Ge- 
gen die chemifchen Reagentien verhielt es fich nun 
auf folgende Art: 
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1)» Laekntus -,Papier wurde. dadorch :nicht 
merklich verändert, eben fo nis diefe Sinem 
felbit. 

2): Durch Effig Lackmus- Papier 
veränderte aber in: diefem Wafler offenbar feine 
Farbe. ins Blaue, nahm indefs ‘die’ vori- 
ge rothe Farbe wiederan. u 

Hineingetrépfelte Avflofeng von: 
kleefalz machte das Wafler und 
bald einen weifsen Bodenfatz. 

4) Eıhgfaures Blei machte es milchicht dad 
gab einen bedeutenderen weifsen Niederfchlag. 

5) Salpeterfaures Silber gab dem ‚Waller an- 
fangs eine weifsliche Farbe, am Sonnenlichte ver-: 
änderte fich diefe aber in ein braunlich perpen 
biges Wölkchen. 

6).Keine in dem Waller 
ten falzfaurer Baryt, Gallapfeltinctur , ‘Blutlauge, . 
und kauftifches Ammoniak ; weifser Arfenik: be» 
hielt darin lange Zeit feine Farbe unverändert. 

“Wir fchliefsen aus diefen Wirkungen, dafs 
das Waller aus den Gruben im Zugo weder Koh- 
lenfäure, noch irgend eine andere freie Säure, auch 
‚ kein Eifen und kein fchwefelfaures Salz enthalten 
habe; dagegen enthielt es eine geringe Menge 
Kochfalz (5), ‘einen kleinen Antheil Kalk, wie 
das Verhalten des Sauerkleefalzes und: des effigfau- 
ren Bleies zeigt, und ein wenig Ammoniak *), wie } 


*) Oder kohlenfaures Natron, mit Veberfchüfs an Bafis ? 
Gilbert. 
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fich, ‚aus;dem-Blauwerden des mit -Efig gerötheten 
Lackmus-Papiers ‚fchlielsen lafst. .. Dafs es 
grolsg Menge Extractivftoff enthalten anufste , Jäfst 
Gicht; fowohl aus der: Tribheit. des :Waflers 
auch aus: der Probe mit dem falpeterfauren; Silber 
{chliefsen ; und das kann nicht\befremden, da wiel 
Abfälle allerband Pflanzen daria unihexr 
fchwammen, und der-Umkreis,.der ‚Hruben: aut 
Gras-.und andern Pflanzen- Wurzela ‚ganz durch- 
flochten ifte ‘sh potted 

Daraus, dafs ich in diefem.Weffer fo ‚wer 
nig’ Beftandtheile finden, ‘halten wir 
berechtigt, zu fohlielsen, dafs es blofses Tagewak 
fer. ift,- welches fich in diefen ‚Gruben ‚argefarn- 
melt jhat,: und .dafs es nicht in der Tiefe der Erile 
feinen Urfprung nimmt; einSehlufs,. derscktch 
die Abtiefung ‘der Gruben). welche‘: wir 
folgenden Tage varnahmen,:hinlänglich beftatigt 
wurde. Auch ift, nach den Ausfagen der-Ein- 
wohner, im Sommer in den:Grobeni des Zugo gar 
‘kein Waffer zufinden, welches beweifet,: dafs ‚die» 
fes Waller mit,dem eigentlichen Gegenitande‘ unfe- 
rer, Unterfuchung in keiner ‚welentlichen Verbin: 


Prüfung der Erie. 
“ 


zündliche Welen hervordringt, dnd ihren Antheil 


“ley Rührte iele ‘nicht von mechanifeh eingeimengten. 
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an dem Phänomen zu mterfuchen,, und auszumak 


then, ob der gasartige Strom deffelben in der 
Tiefe an Umfang zu- oder abnimmt, und um uns 
endlich dem Urfprunge und dem Sitze diefes Phä- 
momens fo fehr als möglich zu nähern, liefsen wir 
den ganzen Kreis‘Zugo ausgraben, deffen Durch» 
meffer, wie erwähnt worden, 13: Klafter betrug. 
Diefe fenkrechte brunnenähnliche _ Ausgrabung 
wurde am 24., 251, 27. und 28. Mai unternom- 
men. Wir hatten dabei mit Regen und ‘mit an- 
dern Schwierigkeiten zu kämpfen, indem wir aus 
Mangel an Holz-etwas {pat mit tauglichen Stützen 
verfehen wurden, und die Erde mehrmahls in die 
Vertiefung hinein fank. In einer Tiefe von 5 
Klaftern nöthigte uns der härtere und felfige Grund, 
beffere Werkzeuge aus der Stadt Megyes holen zu 
laffen; mit ihmen wurden zwar viele Steine ausge- 
hoben, als wir aber fahen, dafs wir auf einem 
Felfen waren, den«nur ordentliche Bergleute: zu 
durehfinken im Stande find, ftanden wir von 
dem weitern Graben ab, und diefes um fo williger, 
da wir fanden, dafs in der beträchtlichen Tiefe, . 
bis zu der wir gelangt waren, die gasförmige Ma- 
terie weder in der Stärke, noch in der Richtung 
des Ausftrömens, noch in der Entzündlichkeit _ 
oder in andern Eigenfchaften fich im Geringften — 
verändert hatte.’ Wir fchloffen daraus, dafs wir 
auch in einer drei oder vier Mahl gröfsern Tiefe 
won.dem Urfprunge und der Urfache diefes ent- 
zündlichen Wefens nicht mehr erfahren würden, 
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_ Bei diefer Tiefe des Brunnens waren nut die 
gewöhnlichen Erdfchichten durchfunken. © Unter 
der Dammerde lag Ein gelber Thon, der in einen 
blauen Thon und tiefer in wahre Alaunerdefüber- 
ging, welche mit einem pechfchwarzen, von Erd- 
harz durchdrungenen Thone abwechfelte *). Un- 
ter diefen lag eine fchwammige, dünne Schicht 
von Thonmergel. Der Fels endlich, der unferm 
‘weitern Graben Gränzen fetzte, bildete den Grund 
des Brunnens. 
Wir haben diefe Erdfchichten, dig Dammier- 
de ausgenommen, auf trockenem und naffem We- 
ge unterfucht, und gefunden, dafs fie, fo fehr fie 
fich auch in Anfehung der Farben unterfcheiden, 
doch gröfstentheils aus Thon beftehen, mit ein 
wenig Kalk, noch weniger Kiefelerde, Eifen und 
Kochfalz vermengt. Die Bewohner von Kleim- 
Saros behaupteten, die Erde des Zugo brenne im 
Feuer mit einer blauen Flamme. Wir verfuchten 
diefes wiederholte Mahle, und mit aller möglichen 
Vorficht, es wurde uns aber immer gewiffer, dafs 


, keine diefer Erden entzündet werden kann. rn 


Erde kam dabei roth aus dem Feuer. 

Die Gebirgsart, welche die letzte Schicht 
des Brunnens ausmachte, ift undurchfichtig, com- 
pact, von dunkel-afchgrauer Farbe, die im ge- 
meinen Feuer ins gelblich Rothe überging; mittel- 

*) Da die Commilläre keine dieferErdarten zum Brennen 


bringen konnten, fo möchte es wohl an einem hinrei- 


.ehenden Beweile der Gegenwart von Erdharz fehlen, 
Gilbers. 
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Jehwer, gab am Stahle wenig Fenken, und brau- 
mit Säuren ‚heftig auf, ohne doch darin ganz 
aufléslich zu feyn, ‚Sie warthin und. wieder mit 
Tuffftein inkruftirt, ., voll. unregelmäfsiger Poren, 
‚Höhlen, Löcher, Röhren von verfchiedenem Durch- 
meffer, die zum ‘Theil mit Stückchen halbvérfaul- 
ten Holzes, ‚Wurzeln, Rinden, allerlei Samen, 
‚Hafelnüfien, ‚verfchiedenen Conchylien, manch- 
wnahl,auch „mit: Thon. oder Dammerde ausgefüllt, 


_ manchmahl aber ganz leer waren. Steine diefer 


Azt,,wurden auch auf den benachbarten Feldern 
zepftreuet gefunden; fie~unter{chieden fich blols 
Murch ihre Leberfarbe, und dadurch, dals ihre © 
‚Höhlen meift leer waren. Diefe Gebirgsart ift 
lfo,der äufsern Geftalt nach dem Tufffteine fehr 
aholich, in Anfehung der Beftandtheile aber nä- 
ert fie ich dem verhärteten poröfen Mergel. _ 
Hieraus folgt nun klar, dafs die Erdarten, 
aufıdie wir bei unferm Graben geftofsen find, kei- 
meswegs ‚jenen feinen entzündlichem Stoff erzeu- 
gen können, fondern dafs diefer ganz anders wo 
‚her rührt, von einem Orte, der entfernt irgend 
wo verborgen liegt., 


“Befcimmung des entzündlichen Stoffes felhft. 
_.. Da wir aus der Unterfuchung des Waffers und 
der. Erde, welche mit dem entzündlichen Stoffe 
blofs zufällig vergelellfelmftet find, über deffen Na- 


tur. “keinen Auffchlufs bekommen hatten, wagten 
wir uns an die Unterluchung diefes Stoffes felbft. 
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Bei dem: Brunhengraben ‘waren die Vetfaché 
mit dem brentbaren Wefen in verfchiedenen"Tiee 
fen wiederholt worden, und wir hatten gefunden, 
dafs ich der Kreis, in welchem' es hervorbricht’, itt 
der Tiefe offenbär verengert, fo dafs’deffen Durch- 
meffer am Felfetr, als dem Ziele unfers Abfinkens,’ 
mur noch wehig’über eine Klafter betrug. 
Wir bemerkten ferner, dafs der Grund un- 
fers Brunnens wie ein’Sieb mit unzähligen Lö- 
chern, von dem “Durchmeffer eines Regenwurms. 
oder Strohhalms, und kleiner,’ gleichfäm' ‘wie: 
mit Pfeifen durchbohrt war, durch welche der- 
unfichtbare ‘Stoff mit einer folchen Gewalt her 
ahsitrömte; dafs er wie &inFfühlbarer 
die Hand fehlug," und Papierftäckchen, welche’ 
an die gréfsern Oeffnungen gehalten würden, Zire’ 
rückftieß)‘umbog, oder wohl gar manchmahl mit: 
fortrifs. Das Ausftrömen' aus diefen Oeffnungen' 
gefchieht zwar ohne "beträchtliches Geraufeh';! 
wenn aber der gewöhnliche Dufchmelfer derfelben 
an der Mündüng verengert, oder wenn ein Stück“ 
chen Erde als Hindernils darauf ‘gelegt wird, fo 
entitéht fogleich ein Gezifch; defto: ftärker „je 
gröfser das Hindernifs ift. Wenn Woaffer in die-' 
fe Röhren gegoffen wird, fo' verwandelt fich' 
Zifchen in ein’ Raffeln. Wenn ah der Man-' 
dung: miehrerer und Zwar gréfserer Röhren Gruben 
gemacht und mit Waffer gefüllt werden, fo'fteigt - 
der luftférmige Stoff in Geftalt: von Blafen’ hin 
durch, ‘und’ zwar mit defto grölserer "Gewalt, je» 
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gröfser die Waffermafle ift, die.darauf ruht. Das 
Geräufch ift dann manchmahl fo grofs, dafs es mit 
dem des Waflers, wenn. es. in kupfernen Keffeln 
fiedet, verglichen werden kann, in einer ziemli- 
chen) Entfernung hérbar ift, und ein. gewaltiges, 
unterirdifches Getöfe vorzuftellen {cheint. 


Was die Entzündlichkeit diefer. Gasart be- 


trifft, fo haben wir uns überzeugt, dafs das aus- 
ftrömende Welen weder von Funken, noch vem 
glühenden Kohlen, noch von’ Brenngläfern in. 
Brand gefetzt werden kann, fondern ‚dafs dazu 
flammendes Feuer gehört. Ift aber die Flamme 
einmahl ausgebrochen, fo kann fie nur durch Ue- 
bergiefsen mit vielem Waller, durch den Wind, 
oder durch Schlagen wit windmachenden Inftrue 
menten oder Kleidungsitücken ausgelöfcht werden. 
Je tiefer man übrigens gräbt,und je enger dann die 
Röhren werden, defto grölser und lebhafter ift die 
Flamme, und defto fchwerer ift es, fie auszulöfchen,. 
fo dafs fie am Felfen, im Grunde unferer brunnen- 
ähnlichen Ausgrabung, {chon 4 Fuls und höher em- 
porlodert, und nur mit Mühe ausgelöfcht werden, 
kann, vorzüglich wenn fie etwas länger gebrannt, 
und das benachbarte Erdreich‘heils gemacht hat. 
Es ift, merkwürdig, dafs fich die Flamme mit dem 
Munde leichter ausblafen, als mit andern Inftrumen- 
ten auslöfchen läfst, wovon der Grund in dem koh-, 
lenfauren Gas und Stickgas zu liegen fcheint, wel- 
che ausgehaucht werden, und nach der Erfahrung 
der Chemiker die Flammen zu verlöfchen pflegen. . 
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1. thn, der Abficht,,.zu erforfchen,s ‚ob.diele Gas; 
art nuryauf der Oberfläche der Erde, oder auch in 
einiger Entfernung yon derfelben brenne, liefsen 
wir, durch den Töpfer des,Orts eine kegelförmige 
Béhre; machen, welche 3 Fufs hoch war, und am 
Grunde 8, an der Spitze, 3 Zoll,im Durchmeffer 
hatte... Diefe kitteten wir am dem Grunde, des 
Brunnens da an,.,wo die.meiften; Oeffnungen wa, 
ren, welche Gas ausftrömten. „Ein Licht, dasıan 
die; Spitze diefer Röhre gebracht wurde, entzün- 
dete die ausftrömende Luft, fogleich, und fie brann- 
te nun anhaltend fort, Der oberfte Rand der, 
Röhre wurde dabei heifs, der untere Theil blieb 
kalt, bis wir atmofphärifche. Luft durch ein in 
dem untern Theile der Röhre, angebrachtes Loch 
in fie hinein liefsen.. : Die Flamme fenkte.fich nun 
augenblicklich von der Spitze auf den Boden der 
Röhre, und machte fie in-kurzer Zeit überall-fo, 
heifs, dafs fie zu krachen und; ‚zu fpringen anfing. | 

- ‚Wir lernten hieraus: Erftens, dafs diefe Gas- 
art eigentliche brennbare Luft ift, Zweitens, dafs 
fie mittelft gutichlielsender Röhren in jede gröfse-, 
re Entfernung geleitet, und dort zum Ofenheitzen,, 
zum Kochen, zum Leuchten ftatt der Kerzen, ja 
bei zweckmäfsiger Vorrichtung zum, Schmelzen 
der. Metalle verwandt werden könne. Drittens, 
dafs diefe Gasart nur in der Berährung mit der. at- 
mofphärifchen Luft Feuer fange. und unterhalte. 
Kiertens , dafs zwifchen.der Flamme\diefer Gasart 
und der des gewöhnlichen Feuers. in Hipficht.der. 
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Wärme+Inthßfät-kein Unferfchiéd ‘fey weiches 
äuch noch °duréh folgenden Verfuch bewielen' wut 
de: Wir’ brachten ‘ein halbes Maafs kiitesBrun 
fienwaffer in’ eitier eifernen Pfanne ter die'Flam- 
we diefer’ Gasart;' obfchon der Wind die Flähme 
vonder: Prasine wep blids, 
zeigten döch fehon nach 4 Mihuten die erften! 
Vorboten des’ Siedens, und in ‘der ı Mintite! 
Wwällte das Waller vollkommen auf.’ ‘Die Flömiie 
des gemeinen Feuers brachte inter ähnlichen Um? 
Nänden Has Waffericht eher’zum TedeP 
verbrenhliche Kötper ,‘ den ‘wir in diefe’ Flättme’ 
brachten, wurde von ihr entzündet and verbrannt. 
Wir befchäftigten uns damit, diefe Gas« 
art in Gefälsen aufzufangen j "und fie weiter zu 
terfuchen. '’Es zeigte fich fogleich;,' dafs diefe vere 
brennliche Gasart zur Unterhalttng des'Fetiers an- 
derer verbrennender' Körper ‘und zum Athemholen! 
der Thiere ganz’ Denn glahende: 
Kohlen; welche: würden, verlöfch- 
ten jedes Mahl -glei¢h.  Dreilébendigé Spenlinge 
wurden nach einander untereiner geräumigen'gla 
fernen Glocke fo gefchwind als möglich dur&hidası 
Sperrwaffér in’ diefe Gasart gefetzt, alle ftärben 
innerhalb eisier Minute: unter’ Zuckungen den Er-! 
{tiekungstod.' Einer von ihnen wurde gwar. vor 
dem’ völligea' Tode wieder in’ die atmofpharifche: 
Loft gebracht; allein! er ‘kam! nicht wieder gum‘ 
Leben, das'unter der Glocke fchon dem: VerléA 
fchen. war. "Um‘-zu erforfchen, ob: 

nicht 


4 

“a | 

d 

4 d 

1] 

€ 

e 

fe 

A 


ht 


nicht vielleicht das Waffer, durch welches die Vö, 
gel, unter die Glocke gebracht werden mufsten, 
Schuld an- ihrem. Tode fey, -wurde.iein anderer 
ebenfalls lebendig durch daffelbe Weiler unter die 
Glocke gebracht, die aber jetzt’ mit, atmofphäri+ 
fcher Luft.angefilit war. Dieler ‚blieb lange Zeit 
frifch und munter, wurde endlich, durch daffelbe 
Waller herausgenommen, in Freiheit;.gefetzt,,und 
flog,.nachdem er das Waller. von den Federn. ee 
fchüttelt hatte, davon, Was 

Bine,Glecke voll diefes Gas wurde 24- San; 
den lang mit)frifch ;bereitetem Kalkwaffer, 
audere eben. fo lange mit‘ einer. ‚Auflöfung 
Schwefel-Kali.in Berührung erhalten ; in beiden 
verlohr das Gas nicht das Geringfte von feinem Um-+ 
fange; ein Beweis, dafs es weder mit kohlenfau- 
rem Gas,»nöch mit Sauerftoffgas vermifcht \ift. 

An der Mündung der Flafchen, in denen man 
diefe Gasart aufgefangen hat, fängt fie von einem 
daran gehaltenen Lichte nicht minder Feuer, als 
in dem Brunnen. am Zugo. Als wir das’ Gas in 
eine Ochfenblafe gefüllt, und durch ein’ enges 
Röhrchen in Seifenwaffer’ geleitet hatten ‚und. den, 
entftehenden Seifenblafen ein ‘Licht naherten, ent- 
zündeten fich diefe fogleich und verbrannten mit 
einer mehr als Schuh hohen Flamme. 

Aus allen .diefen Thatfachen mufsten wir 
fchliefsen ,. dafs diefer brennbare Stoff reines Waf- 
ferltoffgas fey *). Ueber die ungeheure Menge 

*) Wahrfeheinlicher oxygenirtes Kohlen- Waflerfofigas, 
Annal. d, Phyfik, B. 37. St. ı. J. 1812. St. 1. "B 
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deffelben , die hier an einem fo gemeinen'Orté oh- 
ne Unterlafs hervorftrémt, miffen wir erftaunen:; 
Diefes erhöben wir. dadurch zur vollftändigen: Ue- 
‚berzeugung, dafs, w. wir mit verdinnte 
Schwefelfäure und Eifenfpäne entwickelt, alle 
&ezählten Verfuche wiederholten, ohne: dabei» 
fier Unterfchied in dem Verhalten der 'beiden Gas! 
arten Zu bemerken. Zum Befchluffe niifehten wir 
dem künftlich bereiteten’und dem natürlichen Gas 
die gehörige Menge Sauerftoffgas bei, die wir aus 
rothem- Queckfilberdxyde  frifch bereitethatten ; 
beide Mifchungen ‘zeigten’ fich als Knaliluft.. “Es 
bleibt ‘nach unferer Meinung nun kein: Zweifel 
mehr, hier: das: 
Welen ift.: 


der. ‚Gegend. 1 

Hin unfere Arbeit vollftändig zu ‘machen, un. 
terfuchten wir die letzten Tage des Mai’s das gan- 
ze Gebiet von Klein- Saros, welches ungefähr eine 
Ouädratnleile' beträgt, imineralogifch und geogne- 
ftifch, die Verkettung der Berge und ihre Unter- 
Brechungeh, die vorzüglichften Gruben, Riffe und 
Höhlen in der Erde, die fichtbaren ‘Erdfchichten’ 
im*Vergleiche mit denen i im Zugo; und 
len und Bruniieh. 


is 


«von der Natur der Sumpfluft, wie fie Volta intdem 
brennenden Erdreiche zu Pietra Mala gefunden hat. 
‘Die Farbe der Flamme zur Nachtzeit {cheinen die Com- 
zäilfüre überfehen zu haben. © Gidbert. 
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Es ergab,,fch aus diefer Unterfuchung, dafs 
alle Berge des Gebiets von Klein »Saros, umidıdid 
fie umgebenden , von fpäterer, Formation:find / und 
dafs fie vorzüglich aus, Thow: beftetien, iqhite «bes 
fondere Kalkadern.. „Die vielen Satzquellén beweis. 
fen;;dals Kochfalz in grofser Menge in dem Inder 
diefer kleinen, Berge, angehäuft Sehich= 
ten derfelben; und. aller (andern Benge diefer(Ges 
gend liegen horizontal, und beftehen tiefer unten 
vörzüglich‘ aus Schiéfer, ‘der’ och nicht ganz, feft 
iff, und am dem wir unvollkdminiäne Steinkohlen, 
nur Yon der Dicke eines halben Zolles, mit halb-, 
verfaultem wntermifcht, fanden. 

- Da ‘wir übrigens wahrhähmen , dafs ‚die 

Schichten fich offenbar gegen das Dorf Felfé Ba- 

jom zogen, ‘fo Kamen wir mit befonderem Vergnü- 

gen auf*unfern‘ anfänglichen Plan zurück, ‘auch’ 
i 

" des Waff ers von. Felfs 
407 Diefe wegen ihrer Heilkrafte längft berühm- 
t& Mineralquelle liegt im Lande der Sachfen, im’ 
Megyefchen Stuhle,‘ auf dem Gebiete des Dorfs' 
Felfö Bajom,'welches von den darin wohnenden- 
Sachfen Baafer, von den Walachen Bazna genannt: 
wird.;. Namentlich befindet es fich auf der; obern‘ 
Trift,.füdlich in dem Thale Szenetana 400 Klaf- 
ter.vom Ende des Dorfes entfernt, eingefchieffen - 
füdlieh und öftlich von zwei mäfsigen mit einander‘ 
verbundenen Bergen, von denen der, eine mit:Wal- 
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dung, det andere’ mit Weingärten bedeckt ift. 
Durch die Mitte des Thales’ fliefst’ ein Bach,‘ der: 
dm: Abhange’ ‘des’ Berges, da, wo die ‘Weinberge! 
vom»Walde begränzt werden, entfpririgt, und 
dem Dorfe meiftens Regtnwaffer, doch auch das’ 
Waffer einiger fafsen Quellen zuführt. Am öftli=‘ 
chen Ufer‘ diefes Baches liegt die zu eg 
de das Kirchenbad. 


‚Es verdient bemerkt, zu werden, ‚dafs 
[a Kirchenbade, ‚gegen das Dorf zu, an dem wei, 
Jichen Ufer des genannten Baches. liegt, grafs-, 
tentheils aus ‘Kalkerde, Thon und. ein.wenig Kies 
befteht, und verfchiedene Höhlungen und Spuren. 
von Pflanzen, wie die Bergart des, Bruunens am; 
Zugo, enthält, und ‚überhaupt mit ‚diefer ‚völlig, 
von einerlei Natur ift, Auf demfelben Ufer „des, 


Baches, 79 Klafter unter dem eben befchriebenen 


Felfea, gegen. das Qorf zu, befindet ficheine urh- 
zäunte und gut verwahrte Salzquelle, welche von 
der k. Kammer der Gemeinde Felfö Bajom  zun, 
freien Gebrauche überlaffen ift. EEE 


Die Einwohner, und noch mehr die‘ alten! 
Sehsiftfteller, welche diefes Mineral- Waffer ziem- 
lich oberflächlich berühren, unterfcheiden hier 3° 
Qüellen, das Äirchenbad, das Betelerbad und den’ 
Sauerbrunnen. . Die ‚vorzüglichfte ift das Kirchen- 
bad,: weiches zuoberft liegt, und 4 Schuh tief, 
6 Schuh. lang und 5 Schuh breit ausgegraben, und’ 
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mit buchenen Balkeri kunfilos ausgebohlt-ift] Das 
derfelben wird in, diefert Bebalmiffe durch 
‚eine, dem Sieden ähnliche Bewegung herumgetribr 
‚ben; und fliefst, wenn es nieht.in grofser Meage 
‚gefchöpft wird, über, in deni vorbeifiiefsenden Bach. 
‚Unmittelbar am nördlichen Rande derfelben liegt 
grofser Sumpf, deffen Waffer dem dar Haupt- 
quelle ähnlich ift, und nur: unfchtbar od dparfam 
dem nahen Bache zurisjpt.. } Die, andere: Quelle, 
oder das Bettlerbad , konnten wir, nirgends finden; 
qynan müfste denn eine kleine; )2,Fuls tiefe und:a 
Fufs weite Grube dafür halten,,dig, wie es-fcheint, 
abfichtlich gegraben worden ilt,, und, .¥1,,Klafter 
von dem Kirchenbade,, am, öftlichen des Ba- 
ches liegt. Wir fanden darin: nicht. gar: ;vieb kei 
‚bes Walfer, das an vielen Orten von, der. durch- 
‚brechenden. unterirdifchen Luft gleichfam gui fie- 
en {chien , -bemerktenjaberkeinen Abflufs,;, Das 
Waffer ,deffelben. kommt; in feinen: Beftandtheilen 
mit-dem des Kirchenbades , deffen-Analyfe weiter 
unten vorkommen wird.,, ‚überein. dritte 
Quellej welche, fehr unpaffend von. den! Einwohr 
nern Sauerbrunnen genannt witd, entlpringt ant 
Rufse des oft, erwähnten Fellen ift ohne Ayfwal- 
len oder andere ungewöhnliche ‚Bewegung, ' und 
liefert nur fehr wenig eines recht klarai mit Koch: 
falz igefchwangerten, Waflers« Auf.) Befehl. der 
Kammer ift fie, um Salzunterfchleif zu verhüten, 
ait/Ochfenmift und: andern'Unreinigkeitay ange- 
fallty und für,die Menfchen,ugbyguchbar gemacht, 
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: | Der gemeinew Sage nach: ift das mineralifche 
Waffer von Felfö Bajom: verbrennlich ; die Prüfung 


einer Behauptung zog vor allem. 


unfere aufifich, ‚wobei uns diexzu 
Klein. Saros (dien erlangte Vorkenntnifs: fehr: zu 
Stätten kam.» Wirtiherten den Lisftblafen 'wel- 
che:imhKörcheh - ‘and im Bettlerbade, wie auch in 


dein wwifchen beiden liegenden Sumpfe aufftiegen, 


brennendes Stroh; fogleich 'entftand überall ‘eine 
lebhafte blitzdlinliehé Flamme, “was auf’ der ai 
des Waffers’ keines- 
wegs gefehah’,-dbfolivn wir den Verfieh mit bren« 
‘nendem ‘Strohe. unzählige Mahle ‘wiederholten. 
das Waller aus dem Kirchen- 
ganz atisfchopfen’, ‘und beimerkten daraif 
deutlich; dafs auf dem’ fchläinmigen Grunde4h 
mehrern Stellen Luft aud Yi “lhnern der Erde 
mit einiger’ Gewält hervorftrömt, und zugleich ef 
was: Waffer mit Führt. ' Als'wir brenneiidés 
‘Strotr hinwarfen, Fiffen die Minduigen ‘der Erdk# 
Flammie an fichyimd 
unterhielten fie, zwei und mehrere’ hoch, fo 
faa ge, bis ‘durch’ die naehkommende profsere Men- 
ge Waller ‘das Fewer nach wid ‘nach ausgelöfeht 
würde?" Aber vor dem ‘volligen ‘Verlöfchen ah 
than’ die Plamme ‘mehrmahls gleichfam aus dem 
Waffersfelbft: hervorblitzen utid wieder verfchwitt 
Auch’ als aus-Mem Bettlerbade das Waffer 


gaiz’aüisgefchöpft -wurde, fetzte brennendes Ströh 


_ 

3 
gi 
- ot 
Go 
zi 
Is 

en 
gr 
lo 
de 
| di 
di 
du 
da 
te 
4 


die ganze, Grube augenblicklich in. Feuer) welehes - 


fie in kurzer Zeit fo austrockmete, dafs diefés;Feuer 
‚mehrere ‘Tage,,und; Nächte fogibramntei, und uns 
nicht, blols,. ein, angenehmes Schaufpiel,; fondern 
auch zu yerfchiedenen Abdampfungen, "ohne Holz 
oder Kohlen „.hinlängliche Hitze gewährte... .Diefes 
Hever ‚kounte, . gleich, dem des Zugo, nicht ar 


- ders, als durch. anggbrachte, äufsere Gewalt ‚aus- 
gelöfcht, werden, daher ‚man, es: wohl ‘mit Recht 


ein ewiges Feuer nennen;könnte. 


“Wir aber “allt die 'nämliche Art die beider 
oben erwähnten Salzquelien ünterfucht,, | aber es 
würden hier eben fo wenig] Luftblafen als eine Ent- 
Zündung bethierkt. Sid 


sl tiexevingl 
fe -Da- aus der: Tiefe der «Erde 
einporfteigende Wefen. hier: einen «weit. grölsern 
Umfang einzunehmen ichien, ‘als zu Klein- Satos, 
fe durchwanderten wit, mit Aufmerkflamkeit 

ganze Ihal,.;und liefsen .an- verfchiedeven Orten 
Löcher) in, die, Erde graben, um zu verfuchen; ob 
Sieh nichts;Entzündliches ausihr entwickele. » Auf 
giele Art fanden wir, dafs der Erdftrich, ‚welcher 
die brennbare Luft auf die Oberfläche ‚der Erde 
durghftrOmen -läfst, ich, von dem Kirchenbade 
lings des Thales, und ‚des: Baches hinab, gegen 
das: Dorf ‚.ineiser Breite von.6 Klaftern, Klaß 
ter weit exfireckt. Diefas kann man am deutlich- 
{ten. ami,Grunde des, Baches: bemerken, in welr 


chem: fehs durch. dielpiganzebänge unzählige 
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fsere und kleinere Blafen’ die Ach alle mit 
einem Lichte entzänden Jaffen.- 
Wir haben aueh zu Felfö Bajom das 
Wefen' in ‘glafernen -Flafchen aufgefangen, und 
damit die weitlawfig’erzahlten, zu Kiéin- Saros 
von uns angefteliten’ Verfuche wiederholt.- : Sie 
haben uns völlige Uéberzeugung gegeben,- dafs 
diefes brennbare Wefen nichts anders als daffelbe 
Wafferftoffgas ift,; das wir ‘in’ Klein'- Saros aufge 
fangen hatten. Das’ Waffer felbft ift Keineswegs 
‚verbrennlich,, fondern. diefes ift allein das-Wafler- 
‘ftoffgas, welches in Geftalt von Blafen das Waller 
durchbricht, und anhaltend fortbrennen ‚kann, fi ich 
auch nicht blofs in den Hundstagen, _ fondern. in 
jeder Jahreszeit anzünden läfst. Die Dorfbewoh- 
ner glaubten bisher das Gegehtheil', 2 ihr’ Mangel 
an Kenntniffen erklärt diefes. Selbft einige Schrift. 
fteller haben diefe Meinung fortgepflanzt’, ‘ave 
Phyficus des Marofer Stuhls im Lande’ der Szei 
kler, Hr. Dr. Matyws; der in feiner'id ungri 
fcher: Sprache gefchriebenen Diätetik' diefes‘Wat 
fer. erwähnt,‘ und: der Redacteur Quartal* 
Schrift, ‚Jahrg. 1791. S. 207.; fie 
was fie gehört hatten. > ) 
Was unfere chemifche Prüfung‘ diefes Mine 

ral- Waffers betrifft,-fo fügen wir davon kürzlich 
hier noch Folgendes bei. Das Waffer: war fehe 
trübe und lehmicht, weil es durch die. auffteigen- 


‚den Luftblafen immerfort -aufgerährt und. von‘ ei- 


nem Sumpfe begränzt wird, und der ganze Boden 
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fehr fchlammig: ift. .:'Geruch hatte es nicht; aber 
einen fehr. falzigen und ftechenden Gefchmack. 
Die fpecihfehe. Schwere verhielt dich: zu der des 
deftillirten. Waflers wie. 2100 : 1000,; Die, Tem- 
peratur deffelben fanden wir wiederhelt 11° Ray 
als. das ; Thermometer.in, der,.Atmofphire auf 
17° ftand ; die deffelben ‘hangt alfo 
tar ‚von den Veränderungen in der, Atmo- 
fphäre ab. 
- „Gegen die chemifchen Reagentien - verhielt 
fich ‚das aus dem Kirchenbade gefchöpfte Waffer, 
nachdem es mehrınahls ‚durch doppeltes Löfchpa- 
pier filtrirt worden war, auf folgende Art. 
Hein 1) Mit Lagkmus - , Cureumä- und Fernambuk- 
Tinctur gefärbte Papiere wurden davon nicht ver- 
ändert; eben. fo. wenig Lackmuspapier, das durch 
Elüg : zuvor roth gemacht worden war. 4 
2) Weder Blutlauge. noch Galläpfel- - Tinetur 
zeigten ‘irgend eine Spur von Eifen. 
..5) ‚Nach .häufigem Hinzugiefsen von Kalk- 
walfer fing es in einiger Zeit an zu opalifiren, und 
fetzte nach 4 Stunden ein weifses Sediment ab. 
| 4) Salzfaurer, Baryt. veränderte es nicht...) 
:5) Kauftifehes ;Ammoniak machte, es 
ac ‚und bewirkte held ‚einen weilsen Nieder- 
..6) "Salpeterfaure:; gab’ fos 


einen häufigen ‚. dichten, coagulirten, 
fsen Niederichlag ; der fpäter braun wurde 
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code Sauerleleefiuse -fpa- 
| <8) Reine'Nätron - Auflöfung‘ machte die Flüf- 
ind verurfachte einen 
oy) Sieh geb einen grfsen, 
i WeifserArfehik Vetänderte darin feine 
Farbe nicht. 
Auch durch eirien reichlichen Zufatz von 
‘ Salpeterfaure Warde das Waflér nicht geträbt); 


Diefes Waffer enthält alfo weder freie Sure, 
noch freies Laugenfalz noch ‘ited | Ion noch 
Schwefelfägre (4). =, und deuten auf 
Gegenwart von Magnefia} ‚ Verfuch 7. auf die von 
Kalk, und Verfuch 6.' und 9. beweilen, dafs diefe 
beiden’ alkälifcheh Erden bloß’ mit Salzfäure ver- 

bunden find, wie'äuch, dafs’ viel’ Kochfal? 
gen ift. ‘Der: vorletzte Vetfuch benimmt endlich 
Hei Verdacht von Schwefel. ni 


Wir dampften nun ein aut dutch doppeltes 
Löfchpapier filtrittés Waller in" einer ‘Aachen glä- 
{ernen ‘ Schale: bei’'gelindem Feuer langfam bis zur 

_ Trockenheit'”ab ‚' nahmen‘ dew "andern Tag, 
der Ofen erkaltet war, die ganze Schale heraus, 
kiatéten den gänzen trocknen Ueberreft forgfältig 
zafammen,!und wogen ihn.. Das Gewicht betrüg 

2 Unzen 47:Gran... Diefer Rückftand wurde. 


> 


| 
3 
¥ 
£ 
F 
er 
: & 
& 
| 
i 
; 


M 27 


Queringer hoch mit Weingeift übergoffen, und 
öfters: gefchittéelt und umgerührt.. Darauf wurde 
die Maffe-durch ¢in vorher. gewogenes Löfchpapier 
filtrirt: . vom Weingeifte 
nicht aufgeléfete-Salz’ betrug’ 12 Unzen und 336 
Gran, und beftand ganz'aus falzfaurem Natron, wie 
die'nach: abermaliligerAuflöfung deffelben’ in'de- 
ftillirtem Waffer: mit ’Reagentieh gemachten “Ver 
fuehe 'bewiefen.” Dareh Alkohol waren alfo blofs 
#51 Gr. aufgelöfet worden. :Diefe geifige'Aufidt 
fung wurde über gelindem: Feuer wieder. bie war 
Trockenheit abgedampft, und ‘gab zweierlei zer 
fliefsende Salze, welche durch Präcipitiren aus 
ihrer nochmähligen Auflöfung ‘getrennt wurden, 
fiamlich 95 Gr.falefauren Kalk und 56 Gr. falzfau- 


re? Magnefia.\:: Daraus dafsvin i 
ni ung: 

: Salzfaures Natron att Gran, 


Salzfaurer Kalk 
Salzfaure Magnefia — 


Fehe Betlandtheil überhaupt. 2 ‘Uni. 147 Gran, 


» » Noch mitfles wir der Heilkräfte Wal- 
fers ‚gedenken. Im fofern fich nach den Beftand: 
‚Aheilen deffelben :drtheilen. es. wort 
düglich eine 'auflöfende;); zettheilendeioder’ eins 
fchneidende Kraft; daher hälten wir dafür, dafs 
es in Gefchwalften, innern und äufsern Verhärtun- 
gen, in ‘Krankheiten rheumatifcher Art, vorzüg- 
lich in der Gicht, ja felbft in»gichtifchen Kunöten, » 
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in Skropheln, Contracturen und UnbeweglichKeit 
der; Gelenke, in der Kratzé, im'Gefchwüren aus 
unreinen Säften, und in andern'FHavtkrankkeiten, 
als ein vortreffliches Mittel dienen; kann, und: das 
um fo, mehr, da fich.diefe Heilkräfte ia dem Waf- 
fer nach dem allgemeinen: Gerüchte»dchon durch 
vielfältige Erfahrung hinlänglich. ‚bewährt haben, 
woyon..wir felbft jn unferef Gegenwart auffallende 
Beifpiele gefehen haben. ‚Denn wälırend unferer 
Unterfuchung kamen zwei fächlifche Bauern aus 
Belkats , einer 70 ,.der-audere 5o Jahr alt, zu,det 
Quelle :gewallfabrtet; beide ‚litten durch eine Er- 
kältung feit dem Jänner an der,Gicht, fo, dafs fie 
fait, den Gebrauch ihrer ‚Glieder verlohren hatten; 
Nach Wem dritien Bade fühlten: fie fich fchon zum 
Verwundern erleichteit;, ' und. erzählten uns freu- 
digiähre Kranken ihre Genefungs- Gefchich- 
te. Einige rühmen diefes Waller fogar in der Läh+ 
mung, in Zabrdchmerzen ;  Augenentzündung, 
chronifcher Taubheit, in Wunden, Wechfelfie- 
bern, -in -den Folge Krankheiten 
als fehr wirkfam an as Waffer pflegt nur als 


warmes Bad gebraucht zu werden, da der zu gro- 
fse Antheil von Kechfalzideffen innerlichen Gel 
brauch ganz verhiäderts' In’ Erwägung der matt 
nichfaltigen Heilkräfte diefer vortrefflichen Queb 
le. der Hr. *) felbft, noch 


he Einer von den Verfalfern diefes Auffatzes, der mit une 
terfchriebene Franz Nyulas, aber leider ‘Yeit 


. diefer Zeit geßorben ik. 
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wihrerid der Commiffion, :fehr angelegentlich dem 
Ortsphyücus, Hm. Schmid, dafs ‘er die Ge- 
fchichte der worzüglichften , von diefern Waffer ge- 
heilten Krankheiten, deren er unzählige finden 
Kann, i in einem kurzen Auszuge zufammenfaffen, 
und fie.zum Beften der Menichheit bald. on 
lich bekannt machen möge. 


6 ‘Die gelehrte Welt wird fonder Zweifel’ über 
unfere Entdeckung erftaunen und fie für- epoche- 
machend anerkennen, da fie {6 viel Licht ‘in die 
Lehre der Chemiker von den Lüftarten_ bringt, 
und dem Phyfiker zur Erklärung vieler andern Er- 
fcheinungen den Weg zeigt. Das Vorhergehende 
läfst daran keinen "Zweifel, dafs das -unterfuchte 
feurige Phänomen in dem reinen Waflerltoffgas, 
welches aus der Tiefe der Erde hervorftrémt, Iei- 
nen: Grund hat; -wir bekennen aber unfere Un- 
wiffenheit in Hinficht {der Entftehung diefer un- 
geheuren Menge deffelben, da man fich über die 
unterirdifche Oekonomie der Natur und die uner- 
mhefslichen Werkftätten derfelben überhaupt nur 
muthmafsliche Vorftellungen machen kann, Bei 
diefer allgemeinen Ungewifsheit wollen wir doch 
nicht unterlaffen , unfere anfpruchlofe Meinung 
über die Entftehungsart > diefes Waflerftoffgas 
pfichtfchuldigft beizufügen, in foweit die in ‘che- 
mifchen Laboratorien veranltalteten Verfüche uns 


darüber Auskunft geben *). — 
'#) Ich übergehe diefe ihre Meinung, da die kaiferl.“Com- 
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‘ Was den technifchen Gebrauch der hier in 


fo .beträchtlicher Menge aus der Erde: hervors 
firömenden ‚brennbaren Luft fo läfst 


milfire dadurch, dafs fie das brennbare Welen für 


"reines Wallerftofigas nahmen, ohne an die Sumpflüft 


und an das im Dunkeln mit Ylauet Flamme brennende 
oxygenirte Kohlen - - Wallerftofigas, welches beim Defiil-, 
_liren von Torf, von naffer Kohle und von Steinkohle ent- 
"weicht, zu denken, unftreitig in Irrthum geführt wor- 
den find. Sie nehmen an, es gehe hier in der Erde 
eine ‘Wafferzerfetzung durch Eifen und Schwefelfiu- 
te vor; die Magnetnadel zeigt aber doch, ihrer An«' 
gabe nach; hier nirgends Unregelmälsigkeiten, und, 
bei ihrem oft wiederholten Ausgraben der Erde haben 
‘fie nie'eine Spur von Schwefelkies entdeckt. Volta’ 
- Unterluchungen über das brennende Erdreich bei, Pigs; 


_ tra, Mala und bets Velleja in dem 2. Bande der Schrif-, 


ten der italienifchen Societät, und daraus in den Samm- 


"jungen zur Phyfik und Naturgelchichte,*B. 4 Leipzig! 


1792- S. 589-,{cheinen die, Commifläre nicht gekannt zy; 
haben. Sie würden durch fie veranlafst worden feyn, 
die Unterfuchung, welche ihren Kenntniffen und ih- 


. xem Eifer Ehre macht, in einigen Punkten noch’ weis 
. ter zu führen. An, beiden Orten fand Volta nicht-die 


geringfte Spur von einem fliiffigen oder feften Erdhar- 
ze; der Geruch der fehwärzlichen Erde, auf: welchen 
‚einige diefe Meinung gegründet haben, if.nach, ‚ihm, 
_blofs empyreumatilch, und wahrfcheinlich derfelbe, 
‚den einige brennbare Luftarten beim Verbrenmen 
‘Serbreitent », Schon die ungeheure Menge brennbarer 
» Luft, die fich bei Pietra Mala entbindet, habe ich, “= 
fagt er, „daraus zu erklären ‚gelucht » dafs dalelbit a 
>, grolser Sumpf durch irgend eine Revolution verfchüt-' 

„tet worden fey. Bei dem brennenden Erdreiche von 

„ Welleja if dieles nicht, Muthmalsung, fondern, 
„derlegliche Thatfache. ” Die vormahls berühmte Stadt‘ 


Vellejait nämlich gefchichtskundig vor vielen 


derten durchEiniiiirzung eines Berges von. ‚fchieferartie, 
gemGelein ver{chiittet, und erft 1757 und in den folgen- 
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davon) ıfehr| vieliverwarten, und she! ift firs 
unvergleichliche Begänftigung der"Natur zu ‘hal-i : 
ten; . da: fie bei gehéviger/ Anwendung? den Mans 


givib..ow - .ckeolas.ottO cobs 4.929 
+, Jahren durch Nachgrabungen hier in den Gebirgen, 
“von Piacenza wieder entdeckt worden. In der ganzen 
"Kette diefey ans Phon und Mergel ‘heftehenden Gebir<: 
uw gepfind-dhnliche Erdfälle häufig, und erft 3 oder 4 Jah-; 
„ze früher, als Gich Volta im Jahre 1784 dort befand,, 
"waren 2 Meilen von Velleja einige Hauler verfchüttet 
.;}Einer: meiner Begleiter,” erzählt Volta, 
„der für die Gegenwart yon Bergöhl [ehr eingenom-. 
„men war, liefs in dem brennenden Erdreiche nach-. 
„graben. - Wir fanden eine [chwärzliche Erde, deren: 

‚ „Geruch ihm unwider{prechlich von eingemifchtem 
„„Bergöhle zu zeugen [chien. Auf glühenden Kohlen 
„gab aber diefe Erde nicht “die geringfte Flamme, und’ 
„in der Deftillation nichtieinen einzigen Och)tropfen,”’ 
fondern nur Waller, das anfangs nach Salzfäure, dann 
empyreumatifch roch, und als diefer Geruch zuletzt 
 Rark wurde, mit Säuren braufte [alfo wahrfcheinlich 
Ammoniak enthielt]. Auch giebt Bergéhl; wie jeder: 
_ andere erdharzige Körper; eine [ehr rulsigte und übel-. 
“ riechende Flamme; nicht [0 das brennende Erdreich, 
Volta nahm einige Flafchen voll entzündliche Luft. 
von. Velleja‘ nach Pavia, und ftellte mit ihr und mit 

Sumpfluft vergleichende Verfuche an. ‚Ihre wellen- 
» „„förmige 1 lamme wär hellblau, und etwas heller und 
„grölser, als man fie an der Sumpfluft gewöhnlich be-; 
‚merkt; Durch den elektrifchen Funken liefs fie fich . 
„fat noch {chwerer entzünden. Sie roch beim Bren- 
„hen wie die gewöhhliche Sumpfluft, and-fetzte etwas’ 
- 4»Rufs ab, den man bei diefer nicht bemerkt. Durch 
„diefe Eigenfchaften nähert fie fich etwas mehr der 

„brennbaren Luft, die. man durch’ Dekillation aus ve- 
getabilifehen: und thierifchen Körpern erhält; Danun 

,ydiefe Luft, je lamger man fie mit Waller wälcht, delto 
„mehr. von ihrem: amangenehmen Geruche ‘verliert, 

2 4, umd fich.in der Farbe der Flammeıder durch langfa- 
„me und freiwillige Zerfetaung jener Körper entite- 
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gel an Brennholz und Kahlen aufs befte erletzew 
körmte, wie ängeltellte Verfuche diefes fchöon' zum, 
Theil erwiefen haben; '. Wenn man zu diefem Zwe- 
‘cke Gebäude über dem Orte anlegte, wo diefe 
Gasart hervörftrömt,' oder wenn man fie’ if gut 
{chliefsenden Röhren bis in.das Dorf oder, an. einen 
andern entfernten Ort leitete, wo man die néthigen 
Vorrichtungen gemacht hätte, fo könnte man diefe 
brennbare Luft zum Branntweinbrennen.in meh- 
rern Bläfen zugleich, zum ‚Bierbrauen, Zimmer- 
heitzen, als Brennfeuer zum Braten, Kochen, und 
ftatt der Kerzen als Licht, ohue die geringfte Un- | 
bequemlichkeit, ohne Rauch, Rufs und ‘unarige- 
ziehmen Geruch gebrauchen. : Auch halten wir es 
nicht ‘für unmöglich, diefe Luft zur Beleuchtung 
der benachbarten Stadt und zum, Schmelzen .ge- 
ringerer Quantitäten von Metall’ anzuwenden, Ich 
ichweige vom Gebrauché. derfelben’ zu 
lons. 
Noch’ follten wir ‘etwas von der riedteint- 
{chen Wirkung diefer brennbaren Luft hinzufügen ; 
allein die Gelehrten kennen: diefes: Welen. .erft 
feit zu kurzer Zeit, als dafs der Arzt fchon follte 
Gelegenheit gehabt haben, . von Wirkungen 

'der- 


henden” natürlichen fo man 
‚leicht zugeben, dafs die ‘Luft von Velleja; welche 
natiirlichen Sumpfluft -fchon’ vielinäher kommt, 
PR "als die durch Detillation' entwickelte brennbare Luft, 
» ihr: vollkommen gleich feyn wiirde, wenn fie, wie 
„jene, im Waller entlände” Gilberts. 
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derfelben. auf die® Gefundheit zuteichende Beob- 
achtungen zu machen. Aus den durch Alter be- 
währten Erfahrungen der Aerzte erhellet deutlich, 
dafs diefes Gas nicht nur zum Athemholen untaug- 
lich, fondern auch der Gefundheit nachtheilig ift. 
Denn es ift bekannt, dafs die Bewohner fumpfiger, 
brennbare Luft ausdünftender Gegenden, von Wech- 
felfiebern und. andern endemifchen Bremen 
geplagt werden. 


Nachdem diefe Beobachtungen gemacht wa- 
zen, ging die chemifche Commiffion aus einander. 


Felfé Bajom, den 12. Junius 1808. 


Franz Nyulas, Protomedicus. 
Andreas Gergelifi} Phyficus 
des Udwarhelyer Stuhls ; "beide 
Provinzial- Commiffare, 
‘Georg Mefzaros, Salzeinnehmer 
und. Cameral - Commiffar, 


Aunal. d. Phyfik. B. 37. St. ı, J. 2811+ Ste1. Cc 
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N eue 
befonders über die 
Metalle aus den Alkalien und den Er- 
den, und über einige Verbindungen, in 
‘die der Wafferftoff trite, 
von 
Humeury Davy, Esq, 
Secr. der königl. Soc. und Prof. der Chemie an der Roy. 
Inftit. zu London. 
(Vor§eléfen , als Bakerian - Lecture, in der Londner Socie- 
tät am 16. Nov. u. f. 1809.) 
Frei überfetzt von Gilbert *). 


Erfte Hälfte. 


Seit der letzten Sitzung der kénigl. Societät habe 
ich den gröfsten Theil meiner Zeit darauf verwen- 
det, die experimentalen Forfchungen über die An- 
wendungen der Elektricität auf die Chemie, welche 
ich in den Schriften der königl. Societät niederge- 
legt habe, weiter zu verfolgen **). Es ift meine 


*) Philofophical Transactions of the Roy. Soc. of Lone 
don for 1810; vergl. Annal. N. F. B. 6. S. 281. Zwei 
‚verfchiedene franzöfifche Ueberfetzungen, welche vor 
mir liegen, die eine in den Annal. de Chimie, die 
zweite in dem Journal de Phyfique, find beide nicht 
ohne finnentftellende Nachläffigkeiten. Gilbert. 

**) Dafs diefe Forfchungen nach meinen freien Uekerfe- 
szungen in diefen Annalen volltändig, und vielleicht 
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Abficht, in diefer Vorlefung die Refultate, zu de- 
nen ich gelangt bin, .auf diefelbe Art, wie in den 
vorhergehenden, zu entwickeln, indem ich glau- 
be, dafs die Anfichten und Anwendungen, zu 
denen fie führen, den Baker'fchen Vorlefungen 
nicht fremd find. Mehreren i heilen meiner Arbeit 
habe ich zwar noch nicht fo viel Beftimmtheit und 
Deutlichkeit, als ich gewünfcht hätte, verfchaf- 
fen können; doch fchmeichle ich mir, dafs fie © 
einige fchwierige Materien in der Chemie fchon 
jetzt aufklären, und diefe Wiffenfchaft um einiges 
weiter bringen werden. | 


1. Neue Verfuche über die Metalle aus den pani 
beftändigen Alkalien. 


Schen in der Abhandlung, in welcher ick 
der-königl. Societät zuerft die Exiftenz des Ka- 
liums und des Natroniums bekannt gemacht habe, 
find diefe Körper von mir, dem gegenwärtigen Zu- 
ftande unferer Kenntniffe entfprechend, für che- 
mifch' einfach erklärt worden, und das Kali und _ 
das Natron für Metalloxyde, welche fich, wie die ’ 
andern Körper diefer Äla/fe, und unter ähnlichen 
Erfcheinungen, als fie, zerfetzen und wieder zus 
fammenfetzen lalfen. 


‚verftändlicher, "als in dem Originale enthalten find, 
darauf glaube ich um [o mehr einiges Gewicht legen 
zu dürfen, da kein anderes deutfches oder franzöfilches 
Werk diefes Verdienf mit ihnen theilt, und da diefe 
Arbeiten einen unvergänglichen Werth für alle folgen- 
de Zeiten behalten werden. \ ‘ Gilbert. 
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Man hat feitdem saad verfchiedenen’ Orten. in 


Europa die leichteften Verfuche über diefen Gegen» 
ftand mannichfach wiederholt. Die mehreften 


Naturförfcher gaben meinen Verfuchen und mei} 
nen Schlüffen ihren Beifall.“ Wie es indefs häufig 
bei Erweiterungen der Wiffenfchaft gefchieht, und 


wenn von neuen Gegenftänden, die aufserhalb des 
gewohnten Kreifes liegen, die Rede ift, — meh- 
rere Gelehrte gaben von diefen Erfcheinungen hy- 
pothetifche Erklärungen, welche von denen ab» 
weichen, die ich angenommen hatte. Die HH, 
- Gay-Luffac und Thenard nahmen an, Ka 
- lium und Natronium feyen Verbindungen von Kali 
and Natron mit Wafferftoff.” Eine ähnliche Mei- 
nung ftellte Hr. Ritter auf. Hr. Curaudau 
hielt diefe neuen Körper- für Verbindungen von 
Kohlenftoff oder von Kohlenftoff und Wafferftoff 
mit den Alkalien *); und ein englifcher Chemiker 
meinte, fie beftänden aus Sauerftoff und aus Wak 
ferftoff **). Ich werde nur diejenigen diefer Mei 
nungen. unterfuchen , welche man mit Verfuchen 
unterftützt hat. Mit Kritiken folcher, die bloß 
aus der Speculation gegriffen find, werde ich 
königl. Societät ihre Zeit nicht räuben. 

Als ich meine beiden letzten Abhandlungen 


{chrieb kannte ich die Verfuche der HH§! 


*) Journal de Phyfique, Juin 1808. D. [Diefe Annalen 
XXX, 353. G.] 

**) Nicholfon’s Journal, Aug. ine: p- 258 . De 

=“ Annalen, N. F. B. 6. S, 438. E Gilbert. 
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Gay- Luffae und Thenard über die Einwir- 
kung des Kaliums auf das Ammoniakgas, aus denen 
fie ihre Induetionen führen, nur aus dem Auszuge 

‘im Moniteur, den ich für unvollftändig hielt, 
4, Seitdem habe ich diefe Verfuche .umfändlicher 
befchrieben gefunden ih dem zweiten Bande der 
Mémoires d’Arcueil, welcher vom 7. Junius 1809 
datirt ift, und den Hr. Berthollet mir zu überfchi- 
cken die Güte gehabt hat. Sie beftehen hier auf 
derfelben Meinung und führen genau wieder diefel- 
ben Gründe für fie an. Damit der königl. Socie- 
tät in diefer Discuffion kein Punkt entgehen möge, 
will ich Levtathen , ihre Art, zu operiren 1 zu 
fchliefsen, hierher zu übertragen. 

Sie geben Folgendes an: Kalium, das in Am- 
moniakgas erhitzt wird, verfehlucke eine bedeu- 
tende Menge Ammoniakgas, und entbinde Waf- 
ferftoffgas ,, während das Kalium ‚fich in eine . 
fchmelzbare Subftanz von Olivenfarbe verwandle ; 
wenn diefe Subftanz ftark erhitzt werde, erhalte 
man aus ihr 3 des verfchluckten ‘“Ammoniakgas 
wieder, und zwar 2 im Zuftande voz Ammoniak- 
gas und # als Wafferftoffgas und Stickgas; und. 
@wenn man dem Rückftande, der bleibt, ein we- 
nig Wafler zufetze, fo erhalte man auch die noch 
übrigen 2 Ammoniakgas wieder, ‘und in dem Ge- 
fälse, worin man operirt habe, finde fich dann 
nichts als Kali. Sie fügen noch hinzu, fie hätten 
das aus der fchmelzbaren Subftanz entbundene 
Ammoniakgas aufs neue mit Kalium behandelt, 
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und wiederum fey Ammoniakgas verfchluckt und 
Wafterftoffgas entwickelt worden; und verlichern; 
‚dafs, ‘wenn man die Operation auf dié angegebene 


Art fortfetze, man aus einer gegebenen Menge 7 


Ammoniakgas mehr als ein demfelben gleiches 
Volumen efhalten könne. 


Woher rührt, fragen fie-fich, diefer W jafler- 
ftoff? Aus dem Ammoniakgas? Das ife, fagen 
fie, unmöglich, da alles Ammoniakgas wieder re- 
produeirt wird. . Es mufs alfo entweder aus ‘dem 
Waffer, das vielleicht in dem Ammoniakgas vor- 
"handen ift, oder aus dem Kali - Metalle felbft her- 
rühren. Nun aber beweifen die Verfuche des jün- 
gern Berthollet, dafs das Ammoniakgas keine 
wahrnehmbare Menge Waller enthält. Alfo, {chlie- 
{sen fie, mufs das Waflerftoffgas aus dem Metalle 
herftammen. Und da, nachdem diefes Gas fich 
entbunden hat, das Metall in Kali verwandelt ift, 
fo fcheint diefes Metall eine blofse Verbindung 
von Waflerftoff und Kali zu feyn. 


Gefetzt auch, die Angaben diefer Chemiker 
wären genau, fo laffen fich doch, wie man leicht 
fieht, ihre Schlüffe angreifen. Sie verfichern, 
alles Ammoniakgas fey wieder reproducirt *wor 
den. Das gefchieht aber nur beim Hinzufügen 
von Waller; und dafs diefes dabei Sauerftoff dem 
Kalium, und zugleich Wafferftoff zur “Wiederer- 
_ zeugung von Ammoniakgas hergeben könne, dar 
auf nehmen fie gar keine Rückficht, _ 
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Ich habe durch‘zahlreiche Verfuche, von denen 
amehrere in Gegenwart von Mitgliedern der königl. 


- Societat von mir wiederholt worden find, dargethan, 


dafs. die Refultate, welche man erhält, wenn man 


‘ die olivenfarbene fchmelzbare Subftanz mit der 


nöthigen Vorficht und Sorgfalt erhitzt, fehr ver- 
fchieden von denen find, welche die beiden fran- 


_ gofifchen Chemiker angeben. Mit je mehr Vor- 


ficht man alle Feuchtigkeit «bhält, defto weniger 
Ammoniakgas wird regenerirt, fo,dafs ich felten 
‘auch nur 75 der verfchluckten Menge wieder er- 
halten habe, : Ueberdies habe ich nie Wafferftoff- 
‚gas und Stickgas in dem Verhältniffe bekommen, 
‚worin fie im Ammoniakgas vorhanden find, fondern 
immer mehr Stickgas. . Diefes erhellet aus den 
.Verfuchen, weiche ich in meiner letzten Baker’- 


_ ‚fchen Vorlefung und in dem Appendix zu derfel- — 
‚ben im Detail angeführt habe.*). Man fieht aus 


‚ihnen auch, dafs immer eine bedeutende- Menge 
von Kalium wieder hergeftellt wird. . “ 
Vor kurzem’ habe ich die Verfuche fo’ 
ftellt, wie ich‘dort in Vorfchlag brachte, und die 
Refultate derfelben, in fofern fie fich auf die Frage 
über die Natur des Kaliums beziehen, find fehr ge 
niigend ausgefallen. 

Ich bediente mich eines NEN das aus. 
-dem Ganzen gebohrt und mjt einem Hahne und 
‚einer kupfernen Röhre verfehen war, weh mit 


a Diefe Annalen, N. F. ‚Bes. S. 151., und B. & 8. 180. 
Gilbert 


er- 
en 
re- 
em 
or- 
er- 
in- 
ine 
le 
ng 
zer 
cht 
Tn, 
or 
sen 
em 
er- 


‘ 


einem Queckfilber - Apparate verbunden wurde. 
Es liefs fich auf diefe Art als eine Dettillir- Ge- 
räthfchaft brauchen. Die urfpriingliche Menge» 
des Kaliums betrug 3 bis 4 Grains; fie wurde in 
ein Schälchen aus Platin gelegt, und fo in eine 
gläferne Retorte, die kein Metalloxyd enthielt, 
in Ammoniakgas gefperrt. Die Abforption des 
Ammoniakgas ging wie gewöhnlich vor fich. . In 
einigen Verfuchen, #n welchen fchnell Hitze ge- 
geben. wurde,. fublimirte fich ein wenig von der 
grauen Materie, die ich bei ıneinen vorigen Verfu- 


chen als eine Art von Pyrophorus hatte kennen 


gelernt; und dann fand fich in den Produkten 
ein bedeutender Ausfall an Wafferftoff fowphl als 
an Stiekftoff; viel kleiner war der Verluft; wenn 
die Temperatur langfam erhöht wurde. In meh- 
rern Fällen erhielt ich über $ des urfprünglichen | 
Kaliums und faft alles Stickgas wieder, das in dem | 
Ammoniakgas enthalten war, welchgs auf das Me- 
tall emgewirkt hatte, 

Hier das Detail eines diefer Verfache, den 
ich mit grofser Sorgfalt angeftellt habe. Barome- 
terftand 30,2 engl. Zoll; Thermometerftand 54°F. 
Es wurden 5% Grain Kalium in 12 Cubikzoll Am- 
moniakgas erhitzt; dabei wurden 7,5 Cubikzoll 
diefes Gas verfchluckt , dagegen 3,2 Cubikzoll 
Wafferftoffgas entbynden. Die fchmelzbare Sub- 
ftanz, in welche das Kalium fich verwandelt hatte, 
bedeckte ich mit trocknem Queckfilber, um fie 


aufser Berührung mit der atmofphärifchen Luft zu 
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erhalten, und brachte fie gleich darauf in das Pla* 
tinrohr. Diefes Rohr und die daran befeftigte 
Röhre waren zuvor luftleer gepumpt und mit 
Waflerftoffgas gefüllt worden, wovon fie 0,8 Cubik- 
zoll enthielten. Ich gab nun mit Kohlen Jangfam 
Hitze, bis das Rohr weifs glühete. Es gingen g 
‚Cubikzoll Gas über, und $ Cubikzoll Gas blieb in 
dem Rohre und in der Röhre. Von dem über- 
‚gegangenen Gas waren 0,2 Cubikzoll Ammoniak- 
gas, das übrige permanentes Gas. Davon: .10 
Maafs mit 7,5 Maafs Sauerfteffgas vermifcht, und 


durch den elektrifchen Funken detonirt, liefsen . 


7,5 Maafs Gas zum Rückftande; die -Abforption 
betrug alfo 10, folglich das Wafferftoffgas 6,66 
Maafs, und alfo.die Menge des:in den 9,5 Cubik- 
zollen enthaltenen Wafferftoffgas 6,2 Cubikzell, 
und folglich die Menge des darin enthaltenen 
Stickgas 3,1 Cubikzoll. An Kalium war fo viel 
wieder hergeftellt worden, dafs es mit Waller ae 
Cubikzoll Wafferftoffgas entband. 

Die Berechnung diefes Verfuchs giebt Fol- 
gendes: Verlchwunden waren 7,5-— 0,2 == 43 
Cubikzoll Ammoniakgas. Wären dieie durch Elek- ° 
trieität zerfetzt-worden, fo hätten fie fich in an- 
gefähr 13,1 Cubikzoll verwandeln müffen, und 
zwar in 3,4 Cubikzoll Stickgas und 9,7 Cubikzoll 
Wafferftoffgas. Es waren aber im erften Theile 
des Verfuchs 3,2 Cubikzoll Wafferftoffgas, und im 
zweiten Theile 6,2 — 0,8 == 5,2,* zulammen ge- 
nommen 8,4 Cubikzoll Waflerftoffgas erfchienen 
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und 3,1 Cubikzoll Stickgas.- Die Analyfe .des 
Ammoniakgas durch das Kalium ftimmt alfo ziem- 
lieh nahe mit der durch E}ektricität zufammen, 
doch’ ging verhältnifsmäfsig mehr Wafferftoff als 
Stickftoff verlohren *). 


In einem andern Verfuche’ init 3 Grains Ki- 
lium wurden 6,78 C Z. Amimoniakgas verfchluckt. 
ound nur 2,48 €. Z: Wafferftoffgas entbunden. Bei 
der Deftillation war das Rohr voll atmofpharifcher 
Luft; es girgen 8 C. Z. Gas über und in dem 
Rohre und, der Röhre mufsten, wie vorhin; 0,5 
'C. Z. bleiben. Diefes Gas enthielt höchftens 6,4 
'©. Z. Ammoniakgzs. Als von dem übrigen 11 
Maafs mit 6 Maafs Sauerftoffgas detonirt wur- 
den, blieben 7,5 Maafs Rückftand ; es betrug 
alfo das Wafferftoffgas in diefen 11 Maafs 6,33 
Maafs, und alfo in den 8,1 C..Z. Gas’ nur 4,66 
©. Z.; die übrigen 3,44 C. Z. waren Stickgas. 
‘An Kalium war fo viel wieder hergeftellt, dafs es 
mit Waller 2,9 €. Z. Wafferftoffgas entband. Ba- 
"rometerftand 30,2 engl. Zoll, Thermometerftand 
52°F. Die HH. Pearfon, Allen und Pepys 


Es verhält fich nämlich 5,4 : 9,7 = 5,1: 8,8. Bei 
Hineinbringen der {[chmelzbaren Subftanz in-das mit 
Wafferfoffgas gefüllte Rohr gingen aber wenigftens 
0,8 — 0,5 C. Z. Wafferftoffgas und wahricheinlich noch 
‚mehr verlohren. Des jüngern Berthollet’s Analyle 
des Ammoniakgas zu Folge mülsten fich 7,53 C. Z. Am- 
moniakgas in 3,65 C. Z. Stickgas und 14,6 C. Z. Wal 
ferföffgas verwandeln, und es iff 3,65: 10,15=3,1:9,5 

Gilbert. 
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43 ] 
waren bei allen diefen Operationen gegenwärtig 
‘und halfen mir dabei. ; 

, Die verfchwundenen 6,78— 46,58 €. Z. 
Ammoniakgas r. afsten fich, Waren hie zerletzt wor- 
den, in 2,9 C. Z. Stickgas und 855 C. Z. Waller: 
ftoffgas, zulammen genommen in 11,5 G. Zi Gas 
verwandelt haben.: An Waflerftoffgas wurden er- 
halten 2,48 + 4,9 = 7,58 C. Z.; am Stickgas 
3,6 — 0,5 = 5,1 C. Z. Diefer Verfuch führt aio 
ziemlich auf daffelbe Refultat-als der vorige. 


In allen Verfuchen diefer Art wurde ,.. wäh- 
rend das in dem Rohre befindliche »Kalidim’ auf 
Waller einwirkte, eine bedeutende Menge eines 
fchwarzen Körpers abgefchieden, welcher aus ei- 
mem feinen Staube beftand, der den-Glanz: des 
Reifsbleies hatte, und ein Leiter’ für die Elektri- 


eität war. Als er erhitzt wurde, entzündete.er > 
fich in einer kleinern Hitee als die des Rothglü- 
hens, und liefs nichts als febr fein zertheiltés Pla- 
tin zum Rückftande. Ich erhitzte eine kleine 
’ Menge davon in einer Retorte voll Sauerftoffgas; 
es verfchwand etwas von diefem Gas, und'am Ge- — 
wölbe der Retorte verdichtete fich ein wenigeiner . 
tropfbaren Fliffigkeit, welche indefs nichts als. 
reines Waffer war. Ich ftellte zwei oder drei Ver- 
‘fuche ausdrücklich in der Abficht an, um die 
Menge diefer Subftanz, die fich in jedem Verfu- 
che bildete, und die Natur derfelben genauer zu be- 
ftimmen. Hatten 3 bis 4 Grains Kalium aif. Am- 
moniakgas in einem Gefälse aus Platin eingewirkt, 
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und war dann die Defillation aus einem Platin- 
rohre angeftellt worden, fo entftanden jedes Mahl 


4. bis 6 Grains diefes fchwarzen Pulvers. Was 


aber «ie Natur deffelben anbetrifft, fo habe: ich 
"darin, weiter nichts zu eatdecken vermocht, als 
Platin, verbunden mit einer;geringen Menge einet 
Materie, die ‚beim Verbrennen in 
Waller erzeugt. 

«> In eifernen Röhren Siidet: immer Verluft: an 


Stickgas, Umwandlung eines Theils des Kaliums 
in Kali, und Erzeugung von Wafferftoffgas Statt. N 


Nimnft man kupferne Röhren, fo erhält man’ver+ 
haltpifsmalsig. weniger Wafferftoffgas als Stickgas, 


- und es wird eine gröfsere Menge Kalium wieder 


hergeftellt. . Macht man die Verfuche in Platinge- 
fafsen, fo hat man, gar keinen oder nur einen. ge- 
ringen Verluft an.Kalium und an Stickgas, aber 
immer meh» oder weniger an Wafferftoffgas: 

+; Woher rihrt diefes? Wird etwa das Kalium 
durch feine Verwandtfchaft zu gewiffen Metallen 


verhindert, den Ammoniak den Sauerftoff zu ent- ° 


ziehen? Oder verbinden fich Platin und Kupfer 
mit einer geringen Menge Waflerftoff oder mit def- 
fen Bafis? » Oder giebt es eife Quelle von Irrthum 
im den: Verfuchen; bei welchen es fcheint, dafs 
der Stickftoff zerlegt-worden fey ? Schwer za 


beantwortende Fragen, deren Erörterung ich für 
den Theil diefer Vorlefung verfpare, in welchem 
ich mich bemühen werde, die Natur des Ammo- . 
niaks durch neue Verfuche äufzuheilen. ~ 
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"Gegenwärtig geht meine Abficht blofs dahin, 
durch‘ eine Menge von Gründen den eben fe wich- 
tigen als fundamentalen Punkt der chemifchen 
Lehre darzuthun, dafs beim Einwirken von Ka- 
lium auf Ammoniak nicht jenes Metall, fondern 
diefes Nüchtige Alkali zerfetzt wird, und dafs das 
Wafferftoffgas, welches fich dabei entbindet, nicht 
saus dem. Kalium herrührt, wie die franzöfifchen 
Chemiker behaupten, fondern aus dem Ammo- 
nialg, wie ich von Anfang her angenommen habe. . 
In den Verfuchen, die man mit aller Vorficht aus- 
.geführt hat, ift es das Kalium, welches man wie- 
der .findet, und weder das Ammoniak, noch die 
Elemente deffelben können fich wieder erzeugen, 
wenn man nicht einen neuen Sauerftoff und Waf- 
ferftoff enthaltenden Körper in das Spiel bringt. 

Hier die Refultate eines Verfuchs, in wel- 
chem ich, Natronium auf Ammoniakgas, unter den 
hier angegebenen Maafsregeln der Vorficht, und 
unter Gebraüch einer Schale und eines Rohrs aus 
Platin, Habe einwirken laffen. Es verfchluckten 
8,5 Grain Natronium 9,ı C. Z. Ammoniakgas; _ 
und entbanden dabei ungefähr 4,5 C. Z. Waffer-. 
ftoffgas. Die fchmelzbare Subftanz , welche da- . 
durch entftanden war, glich fehr‘der durch Ka- 


lium gebildeten. x Bei dem Deftilliren entband fich 


aus ihr 5% ‚des verfchwundenen Ammoniakgas; 
und diefe geringe Menge feheint mir blofs von der 
Gegenwart von Feuchtigkeit herzärühren. An 


permanentem Gas eritbanden fich 12. C. Z., die 
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fehr 'nahe zu } aus Waflerftoffgas und zu 2 aus 


Stickgas beftanden, wie fich beim Detoniren mit | 


Sauerftoffgas fand. Das Natronium wurde’ wie- 


der hergeftellt; ein Zufall machte aber, dafs ich 


‚ die Menge deffelben nicht beftimmen konnte. 

Da das Natronium nicht fo heftig den Sauer- 
ftoff an fich reifst, als das Kalium, und Natron 
lange nicht fo fchnell.als Kali Feuchtigkeit aus 
der Luft einfchlarft, fo läfst fich Natronium in ei- 
nem trockneren Zuftande als Kalium in das Am» 
moniakgas bringen. Es entfteht daher, wenn es 


darin erhitzt wird, kein Aufbraufen, oder höch-. 


ftens ein kaum merkliches. Es nimmt zuerft ein 
lebhaftes Blau, dann ein Olivengrün an, und wan+ 
delt fich ruhig in die fchmelzbare Subftanz um¢ 


diefe bildet fich an der Oberfläche, und fliefst in die 


Schale herab; fie entwickelt keine elaftifche Flaf- 
figkeit, und nimmt offenbar fhre neue Geftalt da- 


durch an, dafs fie fich mit einem Theile der Ele- — 


mentar - Materien des Ammoniaks verbindet, 
während der andere Theil als Wafferftoffgas ent- 
weicht. Diefer Verfuch mufs, glaube ich, jeden 
überzeugen, dafs nicht das Kali-Metall, fondern 
das Ammoniak zerfetzt wird., : 


* 


Herr Curaudau macht die Metalle der Al- 
kalien zu Verbindungen der Alkalien, mit Xohlen- 


ftoff. "Ich glaube, keiner neuen-Verfuche zu be- . 


dürfen, um diefe Meinung zu widerlegen, da der 
Verfuch , auf den er fich beruft, leicht za erklären 
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ift. Eine 2ufällige Beimifchung von Kohle bei den 
von ihm dargeftellten Metallen aus den Alkalien hat 
ihn betrogen; und diefer Irrthum liegt weit kla- 
rer am Tage, als der der HH. Gay-Luffac. und 
Thenard, die fich durch die Feuchtigkeitehaben 
täufchen laffen, . welche in ihre Operationen mit 
einwirkte. Hr. Curaudau behauptet, während 
Natronium fich oxydire, bilde fich Kohlenfiure. 

Diefe habe ich aber nie anders erhalten können, 
"als wenn das Natronium mit einer Lage Naphtha 
bedeckt war. Beim Verbrennen von 2 Grains Na- 
tronium in 8 C. Z. Sauerftoffgas wurden beinahe 
2 C. Z. von diefem Gas verfchluckt, und es bilde- 
te fich Natron im héchften Zuftande der Trocken- 
heit, fo dafs es bei einer Hitze nicht fchmolz, dia 
beinahe bis zum Rothglihen flieg. Beim Auflö- | 
fen in Salzfäure entband fich aus diefem Natron 
auch nicht die kleinfte Menge kohlenfaures Gas. 
Als ich ferner 3 Grains Natronium mit Waffer in 
Berührung brachte, entwickelten fich beinahe 6 
C. Z. Wafferftoffgas; es fchied fich aber weder - 
Kohlenftoff ab, noch fand fich kohlenfaures Gas 
oder Kohlenfäure im Waffer. Endlich gaben durch 
Elektricität dargeftelltes Natronium oder Kalium 
mir immer einerlei Refultate als die, welche durch 
glühendes Eifen gebildet warer. Wenn man aber 
zur Bildung diefer Metalle Kohle angewendet hat, 
fo enthalten fie davon gewöhnlich einen Antheil 
gebunden in fick Verfahrt man daher nach Hrn. 
Curaudau’s Methode, fo erhält man nicht Ver- 
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bindungen von Kohlenftoff mit Kali oder Be 
fondern nit Kalium oder Natronium. + 

: Ritter fieht die aufserordentliche Leich- 
tigkeit diefer Metalle als einen Grund für die Mei- 
nung an, dafs beide Wafferftoff in ihrer Mifchung 
enthalten. Diefen Grund habe ich fchon in meiner 
Abhandlung über die Zerfetzung der Erden berührt, 
ufd er ift in der That fehr leieht zu widerlegen. Da 
das Natronium viel mehr Sauerftoff als das Kalium 
verfchluckt, um fich in Alkali zu verwandeln, fo 
mülste es, diefer Hypothefe zu Folge, viel mehr’ 
_ Wafferftoff in fich enthalten, und folglich leichter 
feyn, als das Kalium, und das um fo mehr, da 
nach Hrn. Haffenfratz die fpecififchen Gewich- 
te von en und Kali fich ungefähr wie 15: 17 
verhalten. Allein Natronium ift {chwerer wie Ka-' 
lium, zum mindeften in dem Verhältniffe von-9:7. 
In der Theorie, welche ich angenommen habe; 
ftand diefes zu erwarten: Denn da das. Ka- 
lium eine gröfsere Verwandtfchaft, als das Natro- 
‘nium, zum Sauerftoffe hat, fo mufs es ihn ftär! 
ker condenfiren, wörauf die gröfsere fpecififche 
Schwere des Alkali beruht, welches aus dem 
Kalium entfteht. 

Herrn Ritter ift es, nach feinem Berichte; 
gelungen, Kalium "durch Einwirkung’der galvani+ 
“ {chen Elektrieität mittelft aller Metalle, die ‘er 
verfuchen konnte, als negative Leiter, darzuftel- 
len, das einzige Tellurium ausgefiommen. Er ers 
zählt merkwirdige Thatfache, dafs) 
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wenn man: den elektrifchen Kreis in Waffer, das 
mit zweien Oberflächen Tellurium in Berührung ift, 
fchliefst, die pofitive Telluriumfläche Sauerftoff- 
gas entbindet, während an der negativen kein 
Wafferftoffgas erfcheint, fondern ein braunes Pul- 
ver fich abfcheidet, welches er für eine Tellur - 
Hydrure hält. Er glaubt daher der Grund, war- 
um er mit Tellurium kein Kalium darzuftellen ver- 
mochte, liege darin, dafs das Tellurium eine grö- 
fsere Verwandtfchaft, als das Kali, zum Waller- 
fioffe habe; 

Ein fo ausgezeichnetes Verhalten des Tellu- 
riums verdiente genauer unterfucht zu werden. — 
Ich habe darüber einige Verfuche angeftellt, finde 
aber, dafs, ftatt Beweife abzugeben, dafs Kalium 
aus Kali und Waflerftoff beftehe, fie vielmehr die 


Meinung Beftätigen, dafs das Kalium ein bjs jetzt 
unzerlegter Körper ift, fo gut wie alle andern Me- 
talle, 


. Wird Tellurium, während es fich in Waffer 
befindet, pofitivelektrifch gemacht, fo entbindet 
es Sauérftoffgas. Macht man es negativ-elek- 
trifch, (die Volta’fche Batterie beftand aus mehr als 
300 Plattenpaaren,) fo fcheidet fich davon eine pur- 
purfarbene Fliffigkeit ab, die fich im Waffer ver- 
breitet, es trübt, es allmählig undurchfichtig 
macht, .und zuletzt ein braunes Pulver. abfetzt. 
Ich halte diefe purpurfarbene Flüffigkeit für eine 
Verbindung von Tellurium mit Wallerftoff, wel- 
che in dem Waffer aufgelöfet if, Wenn fie-üch 
. Annal. d, Phyfik. B. 37: Sta. J.18g11. St 1. D 
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durch daffelbe verbreitet, wirkt die in: dem: Wat 
fer enthaltene atmofphärifche Luft auf fie ein, wo 
durch fie einen Antheil ihres Wafferftoffs allmäh- 
lig verliert, und zu einer feften Tellurium - Hydru- 
re wird. Wird diefe Verbindung von Tellurium 
und Wafferftoff in Waffer, welches Salzfäure oder 
Schwefelfäure exifhält, erzeugt, fo nimmt fie in 

‚der gewöhnlichen Temperatur die Geftalt eines 
‚freien Gas an, das fich auffangen und unterfuchen 
Tellurium in Berührung mit Kali negativ zu 
elektrifiren, diente ‘mir ein Theil des ungeheuren 
Volta’ichen [elektromotorifchen] Apparats, der 
vor kurzem für das Laboratorium der Royal - Inftieu- 
tion nach einem neuen Plane gebauet worden ift *). 


Ich brauchte 1000 Doppelplatten, und das ar 


*) Diele neue Batterie der Royal- Inftitution. befteht aus 
200 galvanifchen Apparaten der Art, wie man Einen auf 
Taf.]I. in Fig. ı. abgebildet fieht. Zur Anfchaffung der- 
felben und [der übrigen Inftrumente, welche zu den 
neuen Unterfuchungen beftimmt find, hatten die Mit» 
“ glieder der Royal-Inftitution eine Ss von mehr 


als 1000 Pfund Sterling durch Subfcription zufammeii 


Thätigkeit gefetzt worden; nach dem zu urtheilen, 
was der bisher verfuchte Theil derfelben leiftet, dür- 
fen wir aber von diefer mächtig angehäuften elek- 


Davy. 
Davy hat den ganzen Riefen-Apparat zum erften 
Mahle am Ende des Junius 1819 in einer öffentlichen 
Sitzung der Royal- Inftitution in Wirkfamkeit gefetzt; 
Kohle wurde dadurch im‘luftleeren Raume verfliich- 
tigt, und Iridium {chnell, auch Thonerde an der 


“gebracht., Die ganze Verbindung iff noch nicht inf 


trif{chen Kraft einige wichtige Erfcheinungen erwartéa,, 
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‚wär in dem gewöhnlichen trocknen Zuftande. Die - 


Wirkung war äufserft feftic, das Tellurium wur- 
de angegriffen, es entftand eine ftarke Erhitzung, 
und es bildete fich eine metallifche Maffe, an Far 
be dem Nickel ähnlich, welche, als fie mit Waf- 
fer in Berührung ' kam, weder ein Entzünden, 
noch ein Aufbraufen bewirkte, das Waller aber 
fehr fchön purpurroth farbte, und fich‘ darin 
ganz auflöfte. Ich erklärte mir diefes folgender- 
mafsen: aller Wafferfioff, .welcher der negativ- 
elektrifirten Metallfläche durch Zerfetzung des 
im Kali vorhandenen Waffers zugeführt wurde, 
verband fich mit dem Téllur, und das Kalium-Oxyd, 
das heifst, das Kali, trat mit diefem Tellurium- 
Waflerftoff (wenn ‚ich mich diefes Ausdrucks be- 


dienen darf) in eine eigenthümliche, im Waffer 


Oberfläche, gefchmolzen. Das Ganze bildet einen 
Wilkinfon’ichen trogartigen Becher-Apparat von 
2000 Plattenpaaren; wie man ihn in dem vorigen Hefte 
‚ diefer Annalen (1810, St. 12.) befchrieben findet, Je- 
der der 200 einzelnen, mit hölzernen Zwifchenwänden 
verfehenen‘, gut gefirnifsten Tröge hat, wie man aus 
der Abhildung fieht, 10 Zellen. Dazu gehören, nach 
der Figur, 18 viereckige Platten, welche je zwei an 
* den fchmälern , obern, zwei Mahl rechtwinklig gebo- 
genen Metallftreifen angelöthet, und durch fie an ei- 
nen Querltab angefchroben find, mittellt deffen fie fich 
alle, ohne ihre Lage zu verändern, aus dem Troge 
zugleich herausnehmen und wieder hineinfetzen laflen, 
Die Endplatten fcheinen einzelne Doppelplatten zu bil- - 
den, welche je zwei Tröge verbinden. Ich glaube, aus 
einigen Aeulserungen im Verfolge diefer Abhandlung 
fchliefsen 2u dürfen, dafs die Platten Quadrate von 6 
» Zoll Seite find, Gilbert. 
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-auflösliche Verbindung: “In der That bewirkte 
‘ein wenig fchwache Salzfäure, die ich hinzutrö- 
‚pfelte, ein lebhaftes Aufbraufen, und einen Ge- 
ruch, ganz dem des Schwefel - Wafferftoffgas ähn- 
-lich, und in Berührung mit der freien Luft’ kam 
‚das Tellurium wieder metallifch zum Vorfchein, 

und es fand fich falzfaures Kali in dem Waffer. 
Es fchien mir aus diefen Thatfachen hervor- 
‚zugehen, dafs, wenn negativ- elektrifirtes Tellu- 
rium auf Kali einwirkt, in diefem Fall, fo gut, als 


in allen ähnlichen, Kalium erzeugt wird, beid bi 
Metalle aber fich fogleich mit einander legiren; e 7 
‚ae Meinung, die ich beftätigt fand, als ich Kaliu 
und Tellurium in einer gewöhnlichen gläfernen e 
-mit Wafferftoffgas gefüllten Retorte mäfsig erhitzt . 
Mit grofser Energie, unter der heftigften Exh r 
tzung und Lichtentbindung, yerbanden fich bei 1s 
‚zu einem brüchigen Metallgemifch, von kryftal In 
nifchem Bruche, das eine dunkle Kupferfarbe ha ha 
‘und in einer dem Rothglühen nahe kommend 7 
Hitze nicht fchmelzt: War des Telluriums eb ° 
fo viel oder mehr als des Kaliums, fo entband da spe 
Metallgemifch in Waffer kein Wafferftof fgas,. v ict 
-wandelte fich darin aber in eine Verbindung v ih 
Kali mit Tellurium- Wafferftoff, welche in d 2 
‘Flaffigkeit aufgelöfet blieb, und darin durch ei m 
‚Säure leicht zu zerfetzen war. 8% 
Die grolse Verwandtfchaft, welche das Tél 
Jurium zu dem Kalium dufsert, “liefs mich verm fox 


then, durch Tellurium - Oxyd und glühende Ko 
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müffe Kali fehr leicht zu zerfetzen feyn; und die 
Erfahrung beftätigte diefes. Ich hatte 100 Gram 
Tellurium-Oxyd mit 20 Gran’ Kali und 10 Gran 
wohl ausgeglüheter Kohle vermengt, und erhitzte 
diefe Mengung in .einer gewöhnlichen Glasretorte. 
Noch ehe fie roth glühete, trat eine lebhafte Ein- 
wirkung ein; es entband fich viel kohlenfaures 
Gas, es erfchien ein lebhaftes Licht in der Retor- 
te, und es fand fich darin eine Legirung aus Tel- 
lurium und Kalium. — Eine ähnliche Legirung aus 
beiden Metallen erhielt ich bei der Reduction einer 
kleinen Menge von Tellurium - Oxyd durch Kohle.: 
Hr. Hatchett hatte die Güte gehabt, es mir zw 
meinen Verfuchen zu geben; ohne Zweifel war es 
durch Kali, oder aus einer Kali- Auflöfung nie- 
dergefchlagen worden, und enthielt immer noch‘ 
etwas Kali, felbft nachdem ich es gewafchen hatte. 
Diefe letzte Legirung, welche freilich nur fehr. 
wenig Kalium enthielt, war ftahlgrau, fehr:brü-: 
chig, und viel fchmelzbarer als das Tellurium, 
“ "Um mich von dem Gegenftande meinet Un- 
terfuchung nicht allzuweit zu entfernen, erwähne 
ich hier blofs die Haupt - Eigenfchäften der gasför- 
migen Verbindung des Tellurs mit Walterftoff; 
man wird am Ende-diefer Abhandlung fehen, dafs“ 
dürch fie manches aufgeklärt wird, was zu der 
gegenwärtigen Unterfuchung gehört. . Diefe gas- 
förmige Verbindung hat mit dem Schwefel-Waf- 
ferftoffgas die grölste Aehnlichkeit *). Sie hat 
Diefe geht‘I6 weit, dafs bei Verfichen, welche die 
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ganz denfelben Geruch. Vom Wafier verfchluckt, 
giebt’ fie eine helle Aufléfung, welche’ aber bald 
tribe wird, und-bei freier Berührung mit der Luft 
das Tellurium abfetzt,. Wenn ‚man diefes neue 
Gas aus einer alkalifchen Auflölung , worin es ge+ 
bildet. worden; durch Salzfäure austreibt, fo rö- 
thet: es maffes Lackmuspapier , verliert aber diefe 
Eigenfchaft, wenn: man es mit ein wenig Wailer 


Luft das Gas zum. Theil zerfetzt, fo ift es nicht 


ren dem Gas felbft zukommt, oder ob fie fich von 
ein wenig beigemifchter Salzfäure herfchreibt. 


einer fchwachen Säure, denn es verbindet fich 
mit dem Waffer und mit. den Alkalien. Die meh- 


gefällt. Von oxygenirt- falzfaurem Gas wird es 
augenblicklich zerlegt, und: es fetat fich 


dem Laboratorium meines Freundes Johp George 
Childern, Esq. ‚zu Tunbridge, mit Tellurium und 
Kalium angefellt haben, wir eine Zeit lang ‚glauhten, 


keine andere Art, als durch die Volta’föhe Elektricität 
oder durch Kalium, :dar’n entdecken laffe. ‚In diefer 
_ Vernfuthung wurden wir durch das Verhalten verfchig- 
dener Schwefel- Metalle befärkt; denn die mehreften 
oyon'denen, welche Leiter der Eloktrivitat. find ; ver- 
fchluckten Wallerftoffgas ,. wenn durch fie in dem Vol-, 
ta’fchen Kreife Käli negativ elektrifirt wurde. Die 
grofse Unwahrfcheinlichkeit indefs , dats “Sciwefelfiu- 


Schwefel in irgend einem andern “Zuhande von 


wäfcht. . Da hierbei die in dem Waffer enthaltene: 


leicht auszumachen, ob diefe Eigenfehaft der Säu- 
Das Gas ‚gleicht indefs auch in andern Hinfichten 


‚zeften Metall- Auflöfungen .werden von dem Gas 


HN. Childern, Pepys, Warbursen ich in 


das Tellurium enthalte Schwefel in fch,. der fich auf 
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» | eine -Lage Metall ab, “die ich bald daran in fale 
d faures Tellurium verwandelt *). 

t 9. Da.der Arfenik zu dem Wafferftoffe Verwandt- 
© | Schaft hat, fo vermuthete ich, er'werde ähnliche 
* 1 Erfcheinungen als das Tellurium igeben, wenn ich 
ihn auf diefelbe Art behandelte.- Alsvich Arfenik 
@ | mittelft Goo Plattenpaaren, welche zu der neuen 
T Batterie’ gehörten, Waffer negativ-elektrifch. . 
© | machte, fchwärzte er fich und fetzte ein braunes 
it | Pulver ab, ‘entband aber zugleich eine grofse Men- 
| ge brennbares Gas. — Ich eléktrifirte darauf Arfe~ 
| nik negativ in-einer Kali- Auflöfung; es entband 
üch gleichfalls.Gas, und die Aufléfung:wurde.dun- 
mM | kelbraun, ‘blieb aber durchfichtig; beim Zufetzen 
h | einer Säure tribte fie fich und liefs langfam ‘ein 
| braunes Pulver zu Boden fallen. — Als enda 
aS’ § lich Arfenik in Berührung‘ mit feftem. Kali negativ 
5 | elektrifirte, entftand eine völlig metallifche, Legi- 
h zung von. Arfenik wad Kalium; die von er uch 


4 


in}, Oxygenation, auf swélohen Barjt nicht reagire, in ei-. 


mer Metall - Aufléfung vorhanden [eyn könne, 'ver- 
nd ‘ hinderte mich, mich für diefe Meinung zu erklären ; 
und in der That bewiefen fpätere,, in dem Laborato- 
uf xium. der Royal- Inftirution angeftellte Unterfuchun- 
it gen, dafs das-Gas, von welchem wir hier reden;, eine: 
» befondere und neue Verbindung ift,. Davy. 


- *) Nach einem mi¢iner Verfuche Icheint es hinlänglich 
| ‘fey; °Tellurium in trocknéii Waflerftoffgas’ Rark 

" gu erhitzen, um beide miteitiander zu vetbinden. Ein — 
‘Zufall verhinderte mich 'indefs,) mich davon zu über- 
ne diefe Vérbindhing genau dic diefelbe , als die 
u int dem Texte’ befchriebene, % 
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grauer Farbe war, und fich entzündete, wenn fie 
mit Waffer in Berührung kam, wobei’ fich Arfe 
nile+Wafferftoffgas entband, und ein braunes Pul- 
ver fich abfetztese‘—: Kalium und: Arienik in Wal 


ferftoffgas erhitzt, verbinden fich mit folcher Hef. 


tigkeit, dafs eine Entzündung Statt findet, und 
es entfteht eine ähnliche Legirung, wie fie die 
ta’fche Batterie gegeben: hatte *).> 
‘Ich erhitzte' ¢ine' geringe ‘Menge der leicht 
flaffigen Legirung aus Tellurium und Kalium, und 
eben fo eine Legirung aus Arfenik und Kalium im 
Ammoniakgas in zwei verfchiedenen' Retorten, in 
der Hoffnung, zu einem Beweife mehr zu gelan- 
gen, dafs in Operdtionen diefer Art das Ammo 
niakgas es ift, was zerfetzt wird. Die erftere Le 
girung verwandelte Ach, indem fie ihren Metall 
glanz, verlohr, in ‚eine dunkelbraune Subftanz, 


‘Teh glaubte antaiine. der merkwiirdige fliichtige Pyro 
-/Sophorus, welchen Hr, Cadet erhielt‘, als er'effigfure 
Kali und weifses Arfenik- Oxyd mit einander deßillirte 
(Fourcroy ff. d. eönn. chim. % 8. P: 197.) fey: eine 
fliichtige Legirung:von Kalium mit Arfenik, Als ich 
aber den Procefs wiederliolte, zeigte fich, dafs, obr 
gleich das Kali im: denvelben zerfetzt wird, die flüch- 
tige Subftanz doch keine Legirung von Kalinm if. Sie 
enthielt Kohlenfkoff und Arfenik,' wahrfcheinlich mit 
Walferftoff. Das vom Waffer nicht verfehluckbare Gas, 
‚ welches in diefer Operation entfteht, iff von einer ei- 
genthümlichen. Art... Es hat einen ausnehmend anan- 
ygenehmen Geruch, ift.entziindlich , und feheint Koh- 
lenfoff, Arfenik und Wallerfoff zu enthalten, Ob es 
eine Mengung verfchiedener:Gasarten , oder eim eingi- 
Gee it, habe igh noch können. 
ER avy. 
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welche an freier Luft Ammoniakgas hergab, und 
während der Operation entband £ch ein Gas, das; 
ftatt reines, Wallerfioffgas zu feyn,, wie in dem Fal- - . 
le, wenn Kaliim allein auf Ammoniakgas ein- 
wirkt, zu $ aus Stickgas befland. ‘Auch die 
zweite Legirung entband bei ihrer Einwirkung auf 
das Ammoniakgas ein: Gas; das gröfstentheils 
Stickgas war. * Wer alfo behauptet; dafs in diefen 
Verfuchen das Kali-Metall und: nicht das Ammo+ 
niak- zerfetzt{ wird, miifste* das Kalium in eini- 
gen Fällen für:eine Verbindung mit‘Stickftoff, in 
andern für eine Verbindung mit Wafferftoff ausge- 
ben; welches eins dem andern widerfpräche, 

’Es ift, fo viel ich weifs, nicht von einem 
einzigen unter allen, welche über die angebliche 
Hydrogenation 'des Kali fpeculirt haben, ünter- 
nommen worden, diefe‘ Meinung dutch Analyfe 


oder Synthefe zu bewähren ; immer nur hat nian 


fich auf. entfernte Analogieen oder auf. Verfüche 
berufen ; in welchen Wirkungsmittel, die fie'nicht 


vermutheten, mit in das Spiel kamen. Nicht ei- 


ner hat verfucht, zu zeigen, dafs beim Verbfen- 
ten von Kalium oder Natronium in Sauerftoffgas 
Waffer entfiehe, oder dafs Waller erzgugt werde, 
wenn Kalium. irgend eine Säure zerfetzt #," Eben 


Alsich im Octaber 1807 aus Boraxfäure einem 
‚farbigen verbremmlichen Körper an’ dem negativeu:Pole 
i- Velta’ichen Kreifes entfiehem.fah, fehlols igh, die 

Säure, wahrfüheinlich zerfetzt ‘worden, den ge- 
ähnlichen Gefetgen der elektrifchen Zerlegungen ge- 
März 1808 fellte ich aufs neue Verfuche fiber 
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‚ fo wenig hat irgend jemand Kalium durch Verbin: gel 
dung von Wafferftoff mit Kali hervorgebracht. Ich ha! 
habe in meiner Baker'fchen Vorlefung vom Jahre 
1807 die Verfuche erzählt, welche ich über das f un 
_ Verbrennen von Kalium und:Sodium, freilich nur | glö 
mit fehr geringen Mengen, in Sauerftoffgas um 
ternommen hatte. Ich erhielt damalıls reine Als | bil 
kalien, im Zuftande der: höchften Trockenheit; | Na 
100 Theile ‚Kalium verfchluckten ungefähr 18 § tal 
Theile Sauerftoff_und: 100 Theile Natronium: ums § lie 
gefähr 54 Theile Sauerftoff. Durch häufige Wie: 2° 
derholung derfelben hatte ich ‚gehofft, Genauig- gel 
keit zu erlangen, und ich, bin.‚in »der That fo | lei 
glücklich gewelen, fie erreicht zu ‚haben ; -denn | 
“ diefe-Refultate weichen nur fehr wenig von deneg 
“einiger Operationea. ab, ‚welche. ich feitdem, mit § füt 
Mengen (durch glühendes Eifen.dar» | un 


diefen Körper an, und fänd, dafs beim Vörbrenden be 
. deffelhen die Boraxfäure hergeftellt wird. Ich 
‚machte mun. die Zerlegung diefer, Säure in der öffent- 
lichen Vorlefung in“der Royal- Inftitution am 12. März 
~~ bekannt. Bald darauf erhitzte ich eine kleine Mengé 
-, ‚Kalium in Berührung mit trockner Boraxfiure ; es 
Stand keim Wafler, wohl aber derfelbe ‚Körper, den 
ich durch Elektricität erhalten hatte. Auch die HH. 
Gay-Luflac und Fhenard haben die Boraxfi 
, mit Kalium behandelt, und gefchloflen, fie fey. von: ih- nd 
nen zerfetzt worden; diefes aber konnte, nach ihrer 
. Theorie, nicht fey, wenn nichtdargethan war; dials 
- im diefer Operation Waller entbunden , oder von'dem 
_ boraxfauren Kaliigebunden wird; Die Folgerung, wel- 
che. aus diefem Ver[uche inrihrer HypothefeaHein 
_ siehen läfst, if, dafs Me eine Hydrure aus Boraxfäure 
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geftellten) Kaliums und Natroniums 
habe. 
Legt man .das Kaliugn in. eine Platinfchäle 
und verbrennt es in Sauerfioffgas, das über ge~ 
glüheten®Kali recht gut getrocknet worden ift, fo 
verzehrt jeder Gran des Metalls ungefähr 43 Gu- 
bikzoll Sauerftoffgas. . Verfährt. man.eben fo mit 
Natronium, fo verfchluckt jeder Gran diefes:Me- 
talls nahe 1 Cubikzoll Sauerftoffgas*}, Die 
lien, welche man auf diefem Wege erhält, fchmel« 
zen in der Röthglühehitze nur unvollkommen, und 
geben kein, Zeichen von Rexennakeite wie die * 
leicht {chmelzbaren; Alkalien **), 
. 
Herr d’Arcet hat durch fehr. gut durchge- 
führte Unterfuchungen zuerft dargethan, dafs Kali, 
und Natron in ihrem gewöhnlichen Zuftande ‚eine, 


*) Die Gasmengen, welche beide aus Waffer entbinden,” 
ftehen in demfelben Verhältniffe. wo 


**) Dafs die HH. Gay-Luffae und Thenard bei dem 
. Wiederholen diefer Verfuche gefunden haben, dals 
Kalium und Natroninin beim Verbrennen in Sauerftoff- 
gas noch [ehr viel mehr Sawerftoffgas zu verfchluckei 
4 wermégen, und dafs fie zugleich.ihre Hypothefe als 
unhaltbar aufgegeben und zu der Davy’s iibergetre~ _ 
"en find, weils der Lefer aus dem, was fie über diclé 
-.'fhre’ Verfache im Junius 1810 vorJatifig bekannt ges 
. macht. haben (Annalen, 1810, St. 21. S,. 285.), Ein 
"Sieg, welchen Davy’s Scharffinn im Erfinden , Aus- 
‚führe und Verarbeiten von Verfuchen , dex. fich in ge 
genwärtiger Abhandlung in dem glinzendies: Lichte 
‘ zeigt, wohl verdiente, 
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hidiutende Menge Waffer enthalten*). Hr. Bers 
thollet fetzt diefe Waffermenge in 100 Theilen 
Kali, welche man eine Zeit lang im Schmelzen 
erhalten hat, auf 13,89 Theile; fo viel verlohr 
diefes Alkali, als esheh mit Salzfaure*verband, 
Erdchliefst zugleich aus einigen fehr feinen Verfus 
chen, dafs bis zum Rothglihen erhitztes falzfau- 
res Kali in: 100. Theilen 66,66 Theile Kali und 
33,54 Theile Salzfäure enthält, in welcher Be- 
ftimmung er fehr wenig von der des Hrn. Bu- 
eholzabweicht. 


"©" Teh habe mehrere vergleichende Verfuche 
‘fiber die Trockenheit des aus Kalium erzeugten 
und des im falzfauren Kali enthaltenen Kali’s ange- 
ftelit, indem man letzteres für ganz, oder wenig- 
-ftens gröfstentheils, wafferfrei hält. Zuerft ver- 
wandelte ich eine abgewogene Menge Kalium, an 
der Oberfläche von tropfbarer Salzfäure, in Kali, 
dabei war aber die Erhitzung und die Entbindung 
“ yon Wafferftoff fo heftig, dafs diefes Gas einen 
anfehnlichen Theil des Kali aufgelöfet entführte; 
deffen ungeachtet erhielt ich auf 10 Theile Kalium 
noch 17,5 "Theile trocknes falzfaures Kali, Das 
hefte Mittel, und felbft das einzige, auf das man 
mit einiger Sicherheit bauen kann, ift, in falz- 
faurem Gas das Kalium in falzfaures Kali zu ver- 
wandeln. Hier ans zweier Verfyche die- 
fer Art, 


/ 


*) Neue Folge, B. 2, 8.40. Gilbert. 
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brachte‘5 Grains Kalium, in einer Platin- 
fchale liegend, in eine Retorte, die mit 19 Cu- 
bikzoll falzfaurem Gas, welches über falzfaurem 
Kali getrocknet worden, gefüllt war. Es wurde 
langfam Wärme gegeben; das Kalium entzündete 
fich, und verbrannte mit einem fchönen rothen 
Lichte *); «die ganze Maffe fchien zu glühen im 
Fliefsen. Es ftieg etwas falzfaures Kali auf und 
fetzte fich oben in der Retorte als ein weifses Pul- 
ver ab; nahe an 14 Cubikzoll falzfaures Gas wur- 
den verfchluckt,; und 5 Cubikzoll Wafferftoffgas 
entburfden ; das Gewicht der Platinfchale hatte fich 
um 4,5 Grains vermehrt, und verlohr nichts, als’ 
fie nachlier zum Rothglühen gebracht wurde, 

Der zweite Verfuch wurde mit noch gröfse 
rer Sorgfalt mit 8 Grains Kalium angeftellt. Diefe 
verbrannten mit demfelben Lichte, verzehrten da- 
bei 22 Cubikzoll falzfaures Gas, und nahmen um 
6,5 Grains an Gewicht zu. Das falzfaure Kali wur- 
de in der Sehale einige Minuten lang geglüht, bis 
es einen weifsen Rauch auszuitofsen anfing; wo- 
durch fich das Gewicht deflelben nur um 4, Grain 
verminderte, Die Platinfchale hatte $ Gr. an Ge- 
wicht’ verlohren ; fo, viel Platin hatte fich alfo mit 
‘dem Kalium während des Verbrennens legirt. Von 
einer Bildung von Wafler zeigte fich nichts während 
. *) Zwar war die atmofphärifche Luft zuvor aus der Re- 

torte ausgetrieben worden, es war indefs nicht zu ver- 

meiden, dafs nicht eine ‚geringe Menge davon zurück 
blieb, und fie kann an der Lebhaftigkeit, womit die- 
fes Verbrennen vor ich ging, Antheil haben. Davy. 
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- diefer Operation. “Ein wenig falzfaures Kali hatte 
Sch fublimirt; es ‘wurde mit Waffer aus der Re 
torte und nach dem Abdampfen 
Kein} Grain. 

4 © Teh lege diefen letzten Verfuch. bei der Be- 
rechnung zum'Grunde. Es bediirfen 8 Grains Ka- 
lium, um zu Kali zu werden, 1,4 Grains Sauer- 
ftoff. Folglich betrug die Menge der Salzfäure, 
welche mit dem erzeugten Kali in Verbindung trat, 
6,6 weniger 1,4, das heifst, 5,2 Grains, und alfo 


mufs das dadurch hervorgebrachte falzfaure Kali in 


300 Theilen aus 35,6 Theilen Salzfäure und 64,4 
Theilen Kali beftanden haben, . Nach der Beftim- 


mung des Hrn. Berthollet erfordern aber 35,6 


Theile Salzfaiure zu ihrer Sattigung 71,1 Theile 
Alkali in demjenigen Zuftande der Trockenheit, 
in: welchem «s fich in dem falzfauren Kali befindet. 


Alo enthält das Kali, welches Hr. Berthol- 


let für das wafferfreiefte hielt, in. 71,1 Theilen 
Fist — 64,4=> 6,7 Theile, das -heilst, wenig- 
ftens 9 *Procent Waffer mehr als dasjenige Kali, 
welches durch Verbrennen von Kalium in falzfau- 
rem Gas gebildet wird, und diefes letztere hat ge- 


rechtere Anfprüche als j jenes, für waflerfreies Kali’ 


zu gelten *). 


*) Folglich mufs das von Hrn. Berthollet im Schmel- 


zen erhaltene Kali nahe an 25 Procent Waller in fich 

, geichloffen haben. Aus meinen eigenen Verfuchen 

mufs ich f[chliefsen, dafs Kali, welches man einige 

Zeit lang rothglühend erhalten hat, 16 oder 17 Procent 

Waller enthält, in fofern man das Kali, welches durch 

Verbrennen vou Kalium [ich bildet, für wafferfrei nimmt. 
Davy. 
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‚Ich glaube, aus allen diefen Erläuterungen 
den Schlufs ziehen zu dürfen, dafs man nunmehr 


. allgemein die Meinung, | „welche ich gleich im An- 


fange über die Metalle der Alkalien aufgeftellt ha, 
be, als die richtige anerkennen wird; denn man 
hat nicht mehr Grund, das Kalium ad. das Na 
tronium für zufammengefetzte ‘Körper zu halten, 
als jedes der gewöhnlichen Metalle. Da Kali und 


‘Natron durch das Verbrennen diefer Körper gebil- 


det werden, fo find fie’ nichts als reine Metall- 
oxyde; und es läfst fich in ihnen keine’ Spur von 
Waffer wahrnehmen. Alles Schlüffe, welche von 
jeder’ Hypothefe unabhängig find, die man über 
das -Vorhandenfeyn von Wafferftoff in den ver- 
brennlichen Körpern, als gemeinfamen Prineip 
der Verbrennlichkeit, oder von: Vorhandenfeyn 
von innig gebundenem Wafler, -als wefentlichem 
Beftandtheile der Säuren, der Alkälien und der 
Oxyde machen könnte. Ich werde hierauf am 
Schluffe diefer Vorlefung noch ein Mahl zurück 
kommen, wenn ich zuvor* von der Natur des Am- 
moniak -Metalls und der Metalle der Erden werde 
gehandelt haben. 


» (Die zweite Hälfte im nichhfolgenden Hefte.) 
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Kung. des Opticus Gold{chmidt durch 


Verftammelung und tödtliche Verwun- 


Knallfilber; 
‚aus einem Briefe an den Prof. Gilberts. m 
fe 
Hrn. Prem, Lieut. Prärorıus, be 
"Lehrer d. Phyl. bei d. königl, fachf. Ritter- Akad, a 
Dresden, d, 18. Nov. 18204, ; er 


Folgende Begebenheit, welche fich unlängft., ‚hier de 
im.Pofthaufe ereignet hat, fcheint mir einen Platz fe 
in.ihren fchätzbaren Annalen zu verdienen, 
Warnung, mit gefährlichen Präparaten nicht un-§ G, 
vorlichtig umzugehen, und wegen der ganz eige- St 
nen Art der Wirkung. ter 

Ein Opticus, der. aus Braonfchweig hier ans» 


gekommen war, Namens Goldfchmidt, erf kn 
hielt am 6. diefes auf der! Poft eine Schachtelf Sp 
mit einer Unze Brugnatelli’ichem fauerkleefaurenf wu 
Knallfilber *), welche er in Beifeyn eines Vihita- Qu 
tors öffnen mufste. Die Oeffnung gefchah mitff ich 
der — Sorgfalt; ; man fand das Knalifilberfi ‘wal 
blofs§ Ta; 
*) Oder vielmehr nach dem von Howard aufgefunde- 

nen und von Brugnatelli etwas veränderten Verfah-§ wel 


ren bereitetes Knallfilber, von dem man anfangs glaub- felb 
te, es fey fauerkleefauer. Vergl. darüber das Ende des 
fünften Auflatzes. Gilbert. fect 
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blofs in die Schachtel gefchüttet und Papier dar- 
über gelegt (ein grofser Fehler, dafs daffelbe nicht 
in einzelnen Packetchen verwahrt war). . Als nach 
der Befichtigung die Schachtel wieder behutfam 
zugemacht wurde, entzündete fich plötzlich das 
Knallfilber mit einem überaus heftigen Knalle. 
Gleich nach dem Donnerfchlage, für welchen 
man ihn anfangs hielt, ftürzten fämmtliche Anwe-. 
fende mit dem Opticus aus der Stube. Noch un- 
bekannt mit feinem Unglücke, rief diefer nur 
nach Waffer, um fich das Blut abzuwafchen. Da 
erft fah er mit Schrecken, dafs fämmtliche Vor- 
derglieder feiner Finger und einige Finger ganz 
fehlten, und dafs ihm das Fleifch von. beiden 
Handtellern ganz abgefchlagen war. In feinem 


‚Gefichte befanden fich eine Menge aufgeriffener 


Stellen, wie Mefferfchnitte, welche heftig blute- 
ten, und auf der Bruft war eine Wunde, welche 
6 Zoll lang fchräge unter der Haut und dem Bruft- 
knochen fortlief, aus welcher man hernach einige 
Splitter der Schachtel herausgezogen hat. Er 
wurde fogleich vorläufig verbunden und in fein 
Quartier gefchafft. Vier Stunden darauf befuchte 
ich ihn; er erzählte mir fein Unglück mit einer 


‘wahren Heldenruhe, nicht ahndend, dafs er eilf 


Tage darauf fterben würde. 

Da mir die partielle Wirkung des Knallfilbers, 
welche dabei Statt gehabt hat, auftiel, ging ich 
felbft auf die Poft, um mich von dem weitern Ef- 
fecte zu unterrichten. Hier war ein 3 Zoll ftar- 

Annal. d. Phyfik. B. 37. St. ı. J. ıgı1. St, 1. E 
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kes Tifchblatt von Tannenholz, auf ‘welchem die 
Schachtel geftanden hatte, an 8 Stellen in einem. 
zwei Hände breiten Raume zerlöchert ; zwei diefer 
Löcher waren durchgefchlagen; man hatte in ih- 
nen Knochenfplitter gefunden. Ein porcellanenes 
Schreibezeug, welches, in einer Schachtel ver- 
währt, auf dem Tifche, eine Elle von diefer Stel- 
le entfernt, geftanden hatte, war in mehrere Stü- 
cken, ohne Verletzung der Schachtel, zerfprum 
gen. Drei Ellen davon befand fich eine Glasthü« 
re; ‘nicht eine einzige Glasfcheibe war in ihr zer- 
fprungen. Auch hatte der Vifitator, welcher 
gleich daneben ftand, keinen Schaden gelitten, 
ein Saufen vor den Ohren ausgenommen, welches 
bei dem Opticus 5 Tage, bei ihm aber nur 2 
Stunden lang anhielt. Weder ein Verbrennen, 
noch eine andere Verletzung hatte weiter Statt 
‘gefunden, obfchon ‘die Heftigkeit der Explofion 
das ganze, etwas über 1000 Cubikfchuh faffende 
Zimmer mit einer dicken Staubwolke angefüllt 
hatte *). 


Vergleicht man das Zifchen eines Pulverkorng 
und-das Platzen eines gleich fchweren Stüc 
Knallfilbers mit einander, fo kann man letztere 
wenigftens 16 Mahl ftärker in der Wirkung 


*) Alles Wirkungen, welche genau mit dem übereinftim- 
men, was Howard in feinen Explofions - Verfuchen 
mit Knall- Queckfilber gefunden hat, wie man aus dem 
fünften Auffatze erfehen kann. Die Staubwolke wat 
wahrfcheinlich fein vertheiltes Silber. Gilbert 
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nehmen, und alfo die Wirkung einer Unze Knall- 
filbers der Wirkung eines Pfundes Pulvers gleich 
fetzen. Ein Pfund Pulver aber würde ganz anders 
gewirkt haben. Es würde dem Opticus die Hän- 
de abgefchlagen, ihn und den Vifitator umgewor- 
fen, und die Glasthirfcheiben. zerfchmiffen haben; 
ftatt das Geficht wie mit Schnitten zu verwunden, 
würde es daffelbe verbrannt, und ftatt einzelne 


Löcher in den Tifch zu fchlagen, diefen-zerfplit- 


tert haben; kurz, die Zerftérung wäre gröfser 
und ausgedehnter ausgefallen. Es fcheint daher, 
dafs die Kraft des Knallülbers, im Vergleiche mit 
der des Schiefspulvers, keineswegs mit der Hef- 
tigkeit des Knalles im Verhältniffe fteht; und dafs 
es in einem gedrängtern Raume und mehr ftrah- 
lend, als nach der ganzen Peripherie wirkend fey, 
welches auch die einzelnen Löcher in dem Tifche, 
die Schmarren in dem peer cing und die Bruft- 
wunde beweifen. 

Ich glaube, dafs bei der staiecidasg des 
Knallfilbers fich verhältnifsmäfsig weit weniger Luft 
als bei der des Schiefspulvers entwickelt, dafs 
diefe dagegen weit fchneller wirkt; und dafs daher 
eine Kanone, die verhaltnifsmafsig mit Knallfilber 
geladen :würde, auf die Kugel mehr rege als 
treibend wirken würde *). 

Es würde nicht zwecklos feyn, wenn man 
über die Wirkungen der verfchiedenen explodiren- 


*) Diele Folgerungen entiprechen ganz den nachfolgen- 
den Verluchen. Gilbert. 
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den Mäterien vergleichende Verfuche anftellte. 
Vielleicht würde man eine Materie entdecken, die 
weniger fehnellwirkend, und doch mehr luftge- 
bend als Schiefspulver wäre, und vön einer fol- 
chen Materie würde fich bei verfchiedenen Mafchi- 
nen, als Kraft, ein vortheilhafter Gebrauch ma- 
chen laffen: Eine Materie, welche bei ihrer Ver- 
puffung eine fpecififch leichtere Luft entwickelte, 
würde zur ichnellen Füllung der Aeroftaten fehr 
dienlich feyn, worüber weiter zu fprechen ich mir 
vielleicht bei einer andern Gelegenheit die Frei- 
heit nehmen werde *). 


| Nachfchrift, den 8. December. Ich habe 
diefen Brief bis jetzt aufgehalten, um Ihnen darin 
noch Nachricht von dem Effecte eines neuen echo- 
tifehen Inftruments mitzutheilen, welches erft 
jetzt fertig geworden ift, und nach den vorläu- 
figen, doch nur flüchtig angeftellten Verfuchen ei- 
nen guten Erfolg verfpricht. Es foll vorzüglich 
dazu dienen, auf Vorpoften die nächtliche Annä- 
herung des Feindes zu entdecken, und foll fowohl 
*) Der Opticus Goldfchmidt war einige Zeit vorher 
hier in ‘Halle gewefen. Die Dreißiigkeit, mit der er 
das gefährlichfte Präparat der Chemie handhabte, [etz- 

te mich in Erftaunen, und bewies, dafs er die zerfté- 
rende Kraft des Wefens nicht kannte. Meine Warnung 


wiels er mit der gewöhnlichen Aeulserung zurück, es 
fey ihm noch kein Unglück damit begegnet; und fo 


wurde durch die Erfahrung nicht eher gewitzigt, als 
da diefes ihm zu nichts mehr helfen konnte. 
Gilbert. 


gefchah auch ihm, was der gewöhnliche Gang ik, er | 
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die Richtung, als auch den Schall vielfach ver- 
ftärkt angeben. Bis jetzt habe ich der ungiinfti- 
gen Witterung wegen blofs einige Verfuche in ei- 
nem Saale anftellen können, wo ich durch Ver- 
bindung zweier Stangen, in einer Länge von. 52 
Fufs das Picken einer Tafchenuhr: fehr. deutlich 
hérte, wenn an das eine Ende das. Inftrument, 
und an das andere die Uhr gelegt wurde; ö auch 
zweifle ich gar nicht, daffelbe noch bei 100 Fufs 
Entfernung zu hören, wenn der Verfuch des 
Nachts angeftellt wird, wobei alle fremde 'Stö- 
rung wegfällt. So bald es die Witterung erlau- 
ben wird, follen die Verfuche des Nachts, im 
Freien, wobei das Inftrument in die Erde gegra- 
ben wird, vorgenommen werden. Ich werde mir 
die Freiheit nehmen, Ihnen fodann die Refulta- 
te und eine ausführlichere Befchreibung zuzufchi+ 


cken. 
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WIRKUNGEN 
einer Explofion von Pulverkarren zu 
Eifenach, am ı. Sept. 1810, 
nach den öffentlichen Blättern erzählt. 


An dem erwähnten Tage fuhren Abends um halb 
9 Uhr mehrere franzöfifche Pulverwagen, welche 
von Magdeburg über Halle und Gotha kamen, 
durch die Stadt Eifenach. Bei der grofsen Hitze 
waren die Pulverfäffer und die Karren fo zufam- 
mengetrocknet, dafs häufig Pulver aus den Wagen 
herausrann, und längs den Strafsen einen Strich 
bildete. Funken, die bei dem Huffchlag der Pfer- 
de auf die Pflafterfteine entftehen, follen, wie 
man fich erzählt, fchon in Halle folches verftreue- 
tes Pulver zum Auffprühen gebracht, in der Stein- 
ftrafse foll felbft die Achfe eines diefer Pulverkar- 
ren fich entzündet haben; ein zweiter Karrn war | 
dafelbft ganz zufammen gebrochen, und hatte das 
Pulver auf die Strafse gefchüttet. Schleunige Hülfe 
und ein Wunder von Glück hatten die Stadt Halle 
vor dem Unglück bewahrt, welches wenige Tage 
darauf die Stadt Eifenach traf; es würde in Halle 
noch viel fchrecklichere Folgen gehabt haben, da 
die Strafsen enger und die Häufer höher find, und 
alle Pulverkarren dicht hinter einander fuhren. 
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In Eifenach entzündete fich einer der Karren 
bei dem Haufe des Poft-Commiflärs Em perius in 
der Meflerfchmidtsgaffe, und mit ihm zugleich flo- 
gen noch zwei andere Karren in die Luft; zwei 


diefer Karren waren jeder mit 15 Zentnern Pul- 


ver, der dritte mit Kanenenkugeln: und Granaten 
beladen. Ein Glück war es, dafs die andern Pul- 


'verwagen in einiger Entfernung von diefen fuhren, 


fonft ‚wäre vielleicht die ganze Stadt zerftört wor- 
den. Bürger fuhren fie mit grofser Anftrengung 


‚nach dem erfolgten Unglücke fort. 


Zehn Häufer, welche dem Orte der Explo- 
fion zunächft lagen, ftürzten augenblicklich ein, 
und gingen auch fogleich in Feuer auf. Ihre Be- 
wohner, welche, da es Abend war, fich gröfsten- 
theils zu Haufe befanden, wurden verfchüttet, 
und man fand ihre Körper verbrannt oder in Afche 
verwandelt. Die ganze Stadt war in Betäubung; 
keiner wufste, was gefchehen war; die mehreften 


„dachten an ein Erdbeben, fuchten fich und ihre 
„Sachen zu retten, und an das Léfchen konnte bei 


diefem Zuftande niemand. denken, daher das 


Feuer, fo ftill die, Luft auch war, doch {chnell 


um fich griff. Als die Befinnung zurück kam, &il- 
te man zwar, dem Feuer mit aller Anftrengung zu 


‘ fteuern, wozu befonders die benachbarten Bauer- 
‚Ichaften kräftig mitwirkten; auch kamen, Spri- 


tzen und Hülfe von allen Seiten herbei.‘ , Doch 


'„ glückte es erft am 2. i gegen Mittag, 
..dem Feuer Gränzen zu «; 
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Es find 24 Häufer in der Mefferfchmidtsftra- 


‘fse, einer der fchönften, und in der Nonnen- und 
Untergaffe ganz abgebrannt, 10 andere ftark, vie- 
Je andere theilweife befchädigt. Es fehlen 55 
Menfchen, welche getödtet find; mehrere andere 
waren tödtlich verwundét. 

Fünf, vielleicht noch mehrere Einwohner, 

“welche fich gerade auf der Strafse befanden, und 
6 Anfpänner und Fuhrknechte wurden zerféhmet- 
tert oder in die Luft gefchleudert ; zwei derfelben 
fand man ftückweife am Georgenthore. Auch 
Pferde lagen todt auf der Strafse. 

Eifenach liegt an dem nördlichen Fufse eines 
fehr fteilen Berges, der die Wartburg trägt; an 
diefem fand die explodirende Kraft Widerftand, 
und fcheint davon abprallend und verftärkt zurück 
gewirkt zu haben; man erklärt es fich wenigftens 
hieraus, warum mehrere Häufer an der linken 
Seite der Strafse an ihren Hintergebäuden mehr 
als an den Vordergebäuden gelitten haben. Der 
bebende Druck der. Luft warf in der Nähe der 
Unglücksftrafse, ja faft in der ganzen Stadt, die 
Menfchen finnlos zu Boden. Verfchloffene Schrän- 
ke fprangen auf, Thüren wurden aus den Angeln 

‘geriffen und zerfchmettert, alle Hausgeräthe, die 
nicht feft und angenagelt waren, ftürzten um, und 
in beträchtlicher Entfernung von der Explofion 

find Fulsböden empor geriffen, und Oefen einge- 

ftärzt oder zerfprengt worden. Die Fenfter der 
halben Stadt wurden herausgeriffen oder fonft be- 
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fchädigt; fogar in Dörfern, die Stunden weit ent- 
fernt liegen, fprangen Fenfter; fo auch eins auf 
der hohen und weit abgelegenen Wartburg. Die 
Wirkungen der Explofion fcheinen fich wenigftens 
zwei-Stunden weit verbreitet zu haben. In Strey- 
da, eine Stunde von der Stadt, wurden Fenfter 
und Oefen eingefchlagen. In dem zwei Stunden 
von Eifenach, hoch liegenden Dorfe Utteroda 
fprangen alle Fenfter, und in dem drei. Stunden 


‘von Eifenach, ebenfalls auf einem Berge liegen- 


den Schloffe Creuezburg fprangen im Augenblicke 
der Explofion alle Thüren auf. 

Ein junger Handlungsdiener fafs auf feiner 
Stube in einem Hintergebäude der Unglücksftra- 
fse am Tifche, und las in einem Buche. Als er 
nach der Explofion wieder zum Bewufstfeyn kam, 
lag er am Boden, Tifch und Buch lagen in der 
entgegen gefetzten Ecke des Zimmers, Thfren 
und Fenfter waren herausgeriffen und zerfchmet- 
tert, die Tapeten [von den -Glasfcherben] wie 
zerhackt und zerriffen, ihn #elbft hatte aber blofs 


ein Stück Fenfterrahmen unbedeutend an eine 


Hand getroffen. 
Unter allem Wunderbaren, was fich zugetra- 


‚ gen hat, fteht oben an, was dem Hofadvokat 
‘Oettelt begegnet ift. Er wurde aus dem dritten 


Stockwerk des Haufes, in welchem er neben fei- 
ner Frau auf dem Kanapee fafs, mit diefer auf die 
Strafse herunter gefchleudert, ohne dafs fie Scha- 
den nahmen. Er fah im Augenblicke der f urcht- 
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baren Explofion die Decke auf fich herab ftürzen, 
‘und verlohr das Bewufstfeyn. Als er wieder zu 
fich kam, glaubte er fich und feine Gattin, die er 
feft umklammert hielt, in das zweite Stockwerk 
des Haufes verletzt, und er wollie durch die Flam- 
men den Todesfprung auf die Strafse wagen, zog 
feine ohnmächtige Gattirfeinige Schritte vor, und 
fand fich hier, zu feinem gröfsten Entzücken, an 
der entgegen geletzten Seite der hier breiten Stra- 
fse unter Freunden und Bekannten. Wahrfchein- 
lich wurde der untere Theil des Haufes nach In- 
nen gedrückt, und der obere fenkte fich vorwärts, 
wodurch die Höhe des Herabfallens vermindert 
und der Fall gefchwächt wurde. 

Mehrere junge Leute, die auf einem Kaffee- 
haufe waren, wurden faft alle in den Keller ge- . 
fchleudert; einem wurden beide Backen wegge- 
riffen. 

‚Auf der Wartburg wurde mit den 4 Lärmka- 
nonen, die der Conftabler ftärker als gewöhnlich 
lud, zum 34ften Mahle gefchoffen, als die Kanone 
fprang, und den Feuerwächter, der fie abfchofs, 
zerfchmetterte *). 

*) Bei der weit furchtbarern Explofion eines Pulver- 
fchiffs, welche vor einigen Jahren Leyden verwültete, 
kann es an intereffanten Wahrnehmungen diefer Art 
nicht gefehlt haben. Ich erfuche darum Lefer diefer 


Annalen in Holland, da bei uns keine Nachricht dar- 
über bekannt’ geworden if. Gilbert. 
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V. 
Verfuche mis Knall- Queckfilber, 


von 


Epwarp Howarp, Esq., F.R.S. 


Frei bearbeitet von Gilbert *). 


Baye n’s detonirendes Queckfilber , welches 
durch Digeriren des Queckfilbers mit Schwefel 
entfteht, ift allgemein bekannt. Dafs falpeterfau- 
res Queckfilber und die mehreften andern falpeter- 
fauren Salze, wenn fie mit Phosphor in Berüh- 
rung find, fich durch einen Schlag detoniren laf- 
fen, haben Brugnatelli und Van Mons ge- 
zeigt. Vauquelin detonirte Zinnober, indem 
er ihn in Berührung mit überoxygenirt -falzfaurem 
Kali fchlug, und Ameilon bemerkte, dafs der 
Niederfchlag, der aus falpeterfaurem Queckfilber 


*); Was in einer der vorftehenden Notizen gewiin{cht 
wird, vergleichende Verfuche über die Kraft detoni- 
render Metalloxyde. mit der Kraft des Schiefspulvers, 
hat [chon. auf eine ausgezeichnete Art, in Rücklicht 
des von ihm erfundenen Knall - Queckfilbers, Hr. Ho- 

‘ ward in den Philof. Transact. of the Roy. Soc. of Lon- 
don for 1800 geleiftet. In der folgenden freien Bearbei- 
tung, die [chon vor Jahren in den Annalen erfcheinen 
follte, und die gerade jetzt ein erhöhetes Intereffe für 
die mehreften Lefer haben dürfte, habe ich alles das 
Chemifche tibergangen, was uns feitdem durch die Ar- 
beiten Berthollet’s und Fourcroy’s richtiger und 
beiler bekannt geworden if. Gilbert 
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durch Sauerkleefaure gebildet wird, unter einem 
zifchenden Geräufche fchmilzt. 

Dafs aber Queckfilber und faft alle Queckfil- 
beroxyde durch Behandlung mit Salpeterfaure und 
Alkohol fich in ein weilses kryftallißirtes Pulver 
verwandeln laffen, welches die Entzündlichkeit 
und andere Eigenthümlichkeiten des Schie/spul- 
vers befitzt, ift eine neue Entdeckung, auf die 
ich vor kurzem durch Verfuche kam, zu denen 
ich durch die Behauptung, der Wafferftoff fey das 
Radical der Salzfaure, veranlafst worden war. 
Ich hoffte, Wafferftoff und Sauerftoff durch Zwi- 
fehenwirkung eines dritten Körpers in diefe Ver- 
‚bindung zu bringen, und wählte dazu das roche 
Queckfilberoxyd; diefes zerrührte ich zuerft in Al- 
kohol, und gofs dann Salpeterfäure hinzu. Die 
Säure wirkte zuerft auf das Queckfilberoxyd und 
löfete es auf; erft nach einigen Minuten verbreitete 
fich ein Geruch nach Aether; es ftieg unter Auf- 
kochen ein dichter weifser Dampf auf, Libav’s 
rauchendem Geifte nicht unähnlich, in welchem* 
fich Queckfilber verflüchtigte, und es {chlug fich ein 
dunkelfarbiges Präcipitat nieder, welches allmählig 
beinahe weifslich wurde. Nach dem Filtriren zeig- 
te fich, dafs der Niederfchlag aus kleinen nadelför- 
migen Kryftallen beftand, die falzig {chmeckten. 
Ich trocknete ihn und gofs Schwefelfäure darauf, 
um zu unterfuchen, ob fich nicht Salzfaure gebil- 
det habe. Sogleich erfolgte ein-heftiges Aufbrau- 
fen, und, zu meinem grofsen Erftaunen, eine Ex- 
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plofien. Ich wiederholte diefes Verfahren mehr- 
mahls, und immer war der Erfolg derfelbe. . 


Folgende Methode hat fich mir nach vielen 
Verfuchen als die befte bewährt, diefes Änall- 
Queckfilber zu bereiten. Man löfe 100 Gran Queck- 
filber in der Wärme in ı$ Unzen Salpeterfäurg, 
vom fpecififchen Gewichte 1,3 auf, und gielse 
diefe Auflöfung, nachdem fie kalt geworden ift, 
auf 2 Unzen Alkohol, vom fpecififchen Gewichte 
0,849, die man zuvor in ein fchickliches Glasge- 
fäls gegoifen hat. Diefes bringe man darauf in 
eine mälsige Wärme, bis das Auf’braufen beginnt. 
Es wallt nun ein weifser Rauch über der Oberflä- 
che der Fliffigkeit hin und her, und wenn die 
Wirkung und Gegenwirkung aufhért, fängt das 
explodirende Präcipitat an, fich allmählig nieder- 
zulchlagen. Diefer Niederfchlag mufs fogleich in 
ein Filtrum gefammelt, mit deftillirtem Waller wohl 
gewafchen, und in einer Hitze, welche die eines 
Walferbades nicht fehr überfteigen darf, forgfältig 
getrocknet werden. Dafs das Pulver unmittelbar 
ausgefüfst werde, ift wefentlich wöthig, weil die 
Salpeterfäure darauf wirkt, und wenn etwas von 
diefer Säure daran adhärirt, das Licht darauf gro- 
{sen Einflufs hat. Auch mufs man nicht mehr als 
500, Gran Queckfilber auf ein Mahl behandeln, 
weil fonft bei Einwirkung der Säure auf den Alko- 
hol eine allzugrofse, dem Proceffe fchädliche, Hi- 
tze entiteht; auch ift ja nicht zu überfehen, dafs ° 
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man die falpeterfaure Queckfilber - Aufléfung of 
den Weingeift giefsen miffe. | 

Ich bediene mich hierbei des Queckfilbers, 
nicht feiner Oxyde, weil es gleiche Dienfte mit 
ihnen zu leiften fcheint, und minder koftbar ift. 
Sonft laffen fich dazu nicht blofs reines, fondern 
auch das mit Salpeterfäure bereitete rothe Queck- 
filberoxyd und Turpeth brauchen. Auch fcheint 
es nicht nöthig zu feyn, dafs man fich allzufehr an 
das erwähnte fpecififche Gewicht der Salpeterfäure 
und des Weingeiftes binde. Mit reetikeirtem 
Weingeifte und Salpeterfäure, wie fie im Handel 
gewöhnlich find, ift mir der Procefs nie mifsglückt. 
Freilich erhält man bei minderer Genauigkeit das 
Pulver in geringerer Menge, von verfchiedener 
Farbe, und wahrfcheinlich auch von geringerer 
Kraft. Nach Analogie zu fchliefsen, möchte ich 
das weifsefte für das ftärkfte halten, da bekannt- 


lich die fchwarzen Queckfilber - Präcipitate dem 


regulinifchen Zuftande am nächften kommen. Die 
geringfte Menge des Niederfchlags, die ich je aus 
100 Gran Queckfilber erhalten habe, war 120, 
die gröfste 132 Gran. Vieles kommt dabei auf 
fehr geringe Umftände an; doch fcheint man die 
gröfste Menge zu erhalten, wenn man fich eines 
condenfirenden Gefälses bedient, welches den meh- 
reften Aether zwingt, in die erzeugende Flüffig- 
keit zurück zu kehren. Ueberdies kommt es auf 
den gehörigen Wärmegrad an, der eine fchnelle, 


. aber keine gewaltfame Wirkung erzeugen mufs. 
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Von Oxyden geben 100-Gran nicht fo viel Knall - 


Queckfilber, als 100 Gran Queckfilber. Wenn 


_die Salpeterfaure am heftigften auf den Alkohol 


wirkt, fo fcheint die Farbe des Pulvers fich ins 
Schwarze zu ziehen, und fo umgekehrt. . 


Explofionsverfuche. 

Nachdem ich eine beträchtlichere Menge 
Knall-Queckfilber bereitet hatte, verfuchte ich 
zuerft, es durch einen Schlag zur Explolion zu 
bringen. Ungefähr ı Gran wurde auf einen kal- 
ten Ambos gelegt, und mit einem kalten Hammer 
gefchlagen. Es detonirte nur fchwach; vermuth- 
lich weil der Schlag nicht flach war. Denn als 
ich 3 bis 4 Gran nahm, eniftand ein äufserft be- 
täubendes und widriges Getöfe, und Hammer und 
Ambos wurden ftark angefreffen. Von ganz trock- 

nem Pulver ift zu diefem Verfuche 3 bis ı Gran 
völlig hinreichend. 

Der Entladungsfchlag einer elektrifchen Bat- 
terie brachte in 5 bis 6 Gran eine ganz ähnliche 
Wirkung hervor. In der That fcheint ein ftarker 
‚elektrifcher Schlag auf alle detonirenden Stoffe 
gerade fo als der Schlag eines Hammers zu wirken. 

Ich liefs 2 bis 5 Gran knallendes Queckfilber 
in einer Blechfchale auf Oehl fchwimmen, wel- 


“ches allmählig erhicze wurde. Sie explodirten, als. 


ein Fahrenheit’fches Thermometer, deffen Kugel 
‘die Oberfläche des Oehls berihrte, auf 368° 
‘ftand (beinahe 150° R.). 
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Da ich fand, dafs fich das Knall - Queckfilber 
mittelft Stahl und ‚Stein, ohne ein widriges Ge- 
töfe, abfeuern liefs, fo war ich begierig, die Kraft 
deffelben mit der Kraft des Schiefspulvers "zu 
vergleichen. Zu.dem Ende wurde eine von 
den bek.annten Pulverproben mit einer Stahlfeder, 
welche ıı Gran feines Schiefspulver fafste, mit 
Knall- Queckfilber geladen, und auf die gewöhnli- 
che Art abgefeuert. Der Knall war fcharf, doch 
nicht laut; der, welcher das Inftrument in der 
Hand hielt, empfand keinen Rückftofs; aber der 
obere Theil des kleinen Laufs aus Bronze, wel- 
cher ein Caliber von $ Zoll und faft diefelbe Dicke 
hatte, war vom Zündloche bis zur Mündung gerif- 
fen, und der bewegliche Deckel, welchen die Fe- 
der auf die Mündung des Laufs aufdrückte, und 
mit dem die Scale verbunden ift, wurde abge- 
fprengt. Die Oberfläche deflelben war 5% Zoll 
tief eingefreflen, als wenn ein Bohrer darauf ge- 
‚wirkt hätte. P 

Der. nächfte Verfuch wurde mit einer kleinen 
Kanone (a gun) gemacht, welche dem gefchickten 
Künftler Hrn. Keir aus Camden- Town gehörte. 
Wir luden fie mit 17 Grains KnallQueckäilber 
und einer bleiernen Kugel, ftellten ungefähr 24 Fufs 
von der Mündung einen hölzernen- Block, und 
feuerten fie ab mit einer Lunte (fufe). Die 
Kanone lief nicht zurück ; der Knall war nur 
fchwach; die Kugel war aber fo tief in den Block 
eingedrungen, dafs Hr. Keir die Kraft ungefähr 
halb 
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halb fo grofs fchätzte, als die gewöhnliche Ladung 
von 68 Grains des beften Schiefspulvers ihr wür- 


de ertheilt haben. Wir luden;die Kanone daher 


aun mit 34 Grains Knall-Queckfilber, und da wir 
bei der grofsen Metalldicke des Laufs kejne Ge- 
fahr ahnen konnten, fchofs fie Hr. Keir ab, in- 
dem er fie gegen’ feine Schulter ftemmte und nach 
dem Blocke zielte. Der Knall war fcharf, aber 
nicht, lauter, als. er bei einer gleich grofsen La- 
dung Schielspulver würde gewefen feyn. Und 
doch war die Kanone auf eine aufserordentliche 
Weife zerborften, zum Glück, ohne Hrn, Keir 
Schaden zu thun. Die Patent - Schwanz- Schrau- 
be beftand aus dem beften Schmiedeeifen, und 
bildete eine Kammer von 0,4 Zoll Caliber, die 
ringsumher. eine Metalldicke von 0,4 Zoll hatte; 
die war aufgeriffen und nach mehrern/Richtungen 
geborften. . Die goldene Zündröhre war heraus ge- 


‘trieben worden, und der 0,5 Zoll dieke Lauf, in 


den dag Schwanzftück eingefchraubt war, hatte ei- 
nen Rifs von 5 Zoll Länge, der mir indefs keine 
unmittelbare Wirkung der Explofion, fondern da- 
durch entftanden zu feyn fchien, dafs die, Schwanz- 
fchraube plötzlich aus einander getrieben worden 
war und auf den Lauf als ein Keil gewirkt hatte. 
Die Kugel hatte den Block verfehlt, und in der 
Wand, in die fie gefahren war, ftacken {chon fo 
viele Kugeln, dafs wir fie nicht herausfinden 
konnten. 


Annal.d. Phyfik. B. 37. St. 1. 3.2811. Sta. F 
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Gefchwindigkeit als’ durch Schiefspulver 'eitizu- 


Holz ,. die nahe einerlei Geftalt und Zufammenhalt 


Unze‘ Knall-Queckfilber, befetzte: beide mit 


ecke. Das Knall-Queckfilber machte dagegen: den 


{ 8 ] 


Da aus diefen Verfuchen erhellte, "dafs der 
Kraft einer Ladung von Knall - Queckfilber, wel- 
che grofs genug ift, um einer Kugel eine gréfsere 


drücken, kein Lauf widerfteht, mufste ieh auf 
andere Mittel denken, um die Kraft beider mit 
einander zu vergleichen. “Ich liefs in zwei Blöcken 


‚hatten, mit einerlei Bohrer Löcher. von: gleicher 
Tiefe bohren, lud das eine mit & Unze: des beften 
'Schiefspulvers aus Dartford und das aridere mit 


Sand, und entztindete fie durch ein dütmes Zünd- 
rohr; das bis zu der Ladung herab ging. Das 
Schiefspulver zerfpaltete blofs den Block in 3 Sta 


‘Block in allen Richtungen berften; die Theilg 
welche es unmittelbar berührt hatte, waren'wiei 
‘einem: Mörfer zerftofsen ; ‘das Ganze hing indeß 
noch 'zufammen, während das Schiefspulver die 
Theile ‘des Blocks völlig von einander getrenmt 
“hatte. {Der das Schiefspulver bedeckende Sand 
‘war unftreitig am mehreften verftért. Das Knall 
Queckfilber fcheint mit der gréfsern Energie, abet 
nur innerhalb gewiffer Grinzen gewirkt zu haben, 

Die Art, wie das Knall-Queckfilber in die 
fem Verfuche gewirkt. hatte, brachte ‚mich aiff 
den Gedanken, es *méchte fich in dem Mittel 
punkte eines Glasballons detoniren laffen, ohne ihn 
zu zerfprengen. Ich verfchaffte mir zu dem Ende 
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eine Glaskugel von 7 Z. Durchmeffer und nahe I Z: 
Glasdicke , die mit ‚zwei Hälfen und mit meffinge- 
nen Kappen, B und C,:verfehen war, wie man fie auf 
Taf. I. in Fige 2: abgebildet fieht.: In jeder diefer 
Kappen: befindet fich‘ eine:Mutterfchraube, in wel- _ 
che die luftdicht fchliefsenden Sticke D und E ein- 
geichraubt' werden; Hund) find Lederfcheiben. 
Man wickelt das’ zwdetonirendeQueckfilber in eine 
Rolle Papier, durch die ein/dünner’Drath mitten 
durch das Pulver geht; bindet fie an beiden‘Enden 
wn diefen Drath mit einem-Faden Seide, und befe- 
ftigt den Drath unten: am den) Stift-G der Schlufs- 
fehraube, und oben durch einen hölzernen Pflock 
L, welcher der Luft den Durchgang nicht ganz ver- 
fperren mufs, in die Durchbohrung der Schraube 
D, wie man» das in der :Figur fieht, focdafs das 
Papier in dör Mitte. der Glaskugel fchwebt.; Auf 
das ‘obere: Ende: der:Schraube 'D wird das’ Hahn- 
ftück M aufgefchraubt, deffen Durehfchnitt X vor- 
ftellt. Auf;ilin liefs fich' die: Glasröhre 'O fchrau- 
ben,’ welche gekrümmt ift, um fich bequem unter 
einen: der ‚brin« 
gen zu laffen, « ers 

„Ich nahm 10 Knall- ihr 
dünnes“ Papier, und Eifendrath dic 

Durch ihn liefs ich den Entladungsichlä einer ac 
terie gehen;, von dem ich mich dureh! vorläufige 
Verfuche vergewiflert ‚hatte, dafs \‚er"den Drath 
zum Rothglühen bringt. Das Knall -Queckfilber 
detonirte, ‚und die Glaskugel widerftand der Kraft 

F 2 
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deffelben glicklich, ungeachtet fie alles, was fich 


dabei erzeugt haben konnte, in fich. verfchlofs } 


Sie war innerlich fehr dünn-mit Queckfilber in ei+ 
nem Zuftande höchft feiner Vertheilung überzo- 
gen. Ich :fchrob ‘die gekrümmte Glasréhre auf 
das, Hahnftück, brachte fie in dem Queckfilber+ 
Apparate unter eine‘Glasflafche voll Queckfilber; 
und öffnete den Hahn. Es entfchlüpften nun aus 
der Kugel 3 Cubikzoll Luft, und ein vierter, als 
der, Apparat in die pmeumatifche Wanne mit Waß 
fer gebracht wurde. — Als ich den Verfuch wie: 
derholte und alles Gas: unter Waffer auffing, war 
die Menge deffelben nicht verändert. Ich hatte 
die-Kugel vor und nach der Explofion in Waffer 
von einerlei Temperatur gefetzt, um die Luft in 
ihr ih{ beiden Fällen: zu einerlei Temperatur zu 
bringen. Es fcheint daher, dafs 10 Grains Knall® 
Queckfilber im Detoniren nicht mehr als 4 Cubik# 
zoll, Gasierzeugen *). 

habe auf ähnliche Art 10 Grains Schiefs? 
pulver in der Glaskugel entzündet. | Sie blieb 
ganz; aber sicht alles Schiefspulver war verbrannt; 
denn es hingen mehrere ganze Körner an der ins’ 
nern Watidder Kugel. ‘Die Menge des entbunde- 
néen!Gas würde fich nicht genau haben beftimmen 
lafien, da das kohlenfaure und das fchwefligfaurd 
Gas von dem frei gewordenen Kali des en 
fogleich verfehluckt werden miffen. 


faurétt Ghs tind Stickgas. Gilbert. 


*) Diefes Sas nach Hrn. Howa'rd aus kohlen. 
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“Nachdem ich diefen Auflatz {chon völlenidet 
hatte,. erhielt’ich durch Lord Howe,.General- 


| Lieutenant: der: Artillerie, Gelegenheit, zu: Wool: 


wich in Gefellfchaft des Oberften Blomfield und 
Hin Cruickfhank'’s' Verfuche: Kraft 
des Knall -Queekfilbers mehr im’ ‘Groth 

Wir liefseh ine Büchfe aus Gatieifen 
machen, ‘die‘genan in eine’ 12 pfandige’ Caronade 
pafste, und eine eylindrifche Kammer hatte, wel- 
ehe gleich lang und weit war, und 3% “Troy+ Um 
zen Knall“Queekfilber fafsté. “Sie wurde feft zus 
fammen gefchroben, durch ihr Zindloch geladeny 
indie Caronade gefchoben, und das Knall-Queck- 


unter gehdriger Vorhoht: ‘ehtzündet:s Die 


Kanone blieb ganz, aber die Büchfe zerfprang. 


Der ‘vordere: Theil! wurde ‘in einem Stucke heraus 


getrieben ; ‘der hintere "Fheil), in welchem fich das 
Zandloch befand; zerrifs nach allen‘ Richtungen, 


|wurde zum Theil gebogen , und’ war mit fölcher 


Gewalt in die Ausfreffunger, “welche ‘die Explo: 
fon in den Seitenwanden des Laufs hervorgebracht 


iatte, eimgekeikt, dafs die ein#élnen’ Stackefich 


mit grofser Mahe hermis bringen Hielsem\Ü 
(King Büchfe aus: Gußseifen, deren 
elindrifche Kanyner eine: jene: durchkreuzende 


‚Richtung  hatte;' Jänger als weit, und an beiden 
JEnden nur: Bolt dick war, wurde mit’beindhe 


5 Unzen -Knall-Queckfilber gefüllt, im dielelbe 
Caronade gefchoben, und es wurden aufifie 
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„Sehr zerborfies, :warde aber, mit dem Sehuffe hey 


Lauf mit,2. zwölfpfündigen. ‚Kugeln? bis) an 


43 

zwölfpfündige;' Bleikugeln ‘geladen däfs die 
Büchfe und fie fich unter einander berithaten. „Auch 
jetzt ‘widerftand die Kanone der Explaßon.Die 
Baclife »zerrifs! ‘durch:-die Mitte. ‚der Kammer ia 
zweii gleiche.‘ Theile, Der.i hintere » war . aviedét 


fehr zerriffen, und, blieb unbeweglich ; tum alle Sti, 
cke aus dem Laufe heraus zu beketaghen,: muiste 
durch das Zindlech eine weitere Oeffniung, hinein 
‚gebohrt „werden. |., Auch, der, vordere. Theilisv 


aus getrigben. Alle drei Kugeln zeriptangen, dis 
beiden untesa inzmehrere Stücke; der 'Rils der 
obériten ging, In: beided 
Werluchen: war der|Knal]: fo ichwachi,.,dafs jemand 
dex darauf nieht-aufmerklam war, ‘ihn im Goo: 

Abfiand, würde haben: doild 


vusto Wir, braehten, nun jipiden, Lauf eine Cartoucktf - 


mit 6,Wuzen Knall: Queelsfilber ; ie malym nur die 
Hälfie der Bohrung»ein: Darüber fetzten wir 

nem Pfrapf von Werk, fchitteten die Höhlungen 
mit:trocknem, Sande, aus, filktén ‚det 


Mündung; aus... In.eineiikleire Entfernung wurd 
ein Block aus Holz: gefetzt, win dem Eindruck de 
Kugeln zu empfangen. Lauf: wäderfiand der 
Bxplofon: ‘Eine der.Kugeln zeriprang inia Theil 
Die: andere Kngelidyanp. ı Zolb tief simi dem Block 
ein. Der Knall, war etwas. Janteroalstdie vorigei 
In allen drei Fallen, ein>beträchtlich ftatke 
Rückftofs Stats; go bay shanty 


€ 


Bi 
fe. 
fil 
a di; 
im 
q 
{ 
Pf 
7 r 
K: 
i 
de 
i 
te 
m 
be 
Mm 
a 
i, 
qi 
4 


Zu 
hs. Da die Carönade zu weit war, als dafs wir hof- | 
fen.durften, fie mit unferm Vorrathe Knall- Queck- 
filber ‚zu zerfprengeny nahrien wir eine halbpfün- 
dige eiferne Schiffskanone (/wivel), laden darein 
13 Av. du pois Unzen Knall- Queckfilber (der Schufs 
im Dienfte gefchieht ‘mit 3 Unzen Schiefspulver) 
und fetzten eine halbpfündige Kugel zwifchen zwei 
Pfropfen' darauf.: Beim Explodiren zerfprang die 
Kanone von dem Boden der Seele an bis zu dem in 
der Mitte um den Lauf liegenden Ring, und die 
Stücke: wurden go bis 120 Fufs weit gelchleudert. 
Die Kugel drang 5.Zoll tief in einen Block ein, 

der ungefähr 3 Fufs von’der Mündung der Kanone 
ftand.;. Der vordere Theil des Laufs, der nicht 
zerfprang , wurde nicht aus der Stelfe getrieben: 
as. Eine Unze Knall - Queckfilber wurde in Papier 


5 


_gewickelt, in den Mittelpunkt einer 4,4 Zoll wei- 


ten Bombe (fhell) gebracht, und der leere Raum 
mit trocknem Sande "angefüllt. Beim Detoniren 
berftete die Bombe, ‘die Stücke Bogen weit 
umher.‘ Die’ Pulverladung, mit der man Bomben 
von. diefem Durchmeffer zerfprengt, ift’5 Unzen.— 
Eine 3,5; Zoll: weite See-Granade, die auf gleiche 
Art mit, 4 Av.: du pois. Unze: Knall- Queckfilber ge- 
laden war ;.»zerborftin' viele Stücke, die aber nur 
mit. wenig.Kraft nicht über 24 bis 30 Fufs weit © 
umher 'geworfen wurden. Granaden von diefem 
Durchmelfet' erhalten -5»Unzen Schielspulver Zur 
Latlung, Eine: See - Granade’ von ‘derfelben 


Grölse; die: wir $ Unze oder 573 Grain’ 
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Knall-Queckfilber luden, zerborft beim Explodi- 
ren in zwei gleiche Theile, die fich nicht 10 Zell 
weit von einander entfernten: 

Der Knall. war in diefen vier letzten. Verf. 
chen fehr fcharf, doch nicht nach Verhältnifs laut. 

Nach der Art zu urtheilen, wie die eilerne 
Schiffskanone zerfprungen war, wiirde-eine viel 
kleinere Ladung fie zeriprengt haben. Ich glaube, 


dafs jedes Artillerieftück durch halb fo viel Knall- 


Queckfilber zerftört ‚werden könne, als die ge- 
wöhnliche Ladung Schiefspulver deffelben-am Ge: 
wichte beträgt, und dafs fich die Ladung fo.wirde 
proportioniren laffen, dafs das Stück blofs’zerber- 


ftete, ohne dafs Splitter umher geworfen würden. 
Die grofse Gefahr, welche man mit Knall» Queck- | 


filber ‚läuft, da es foleicht explodirt, wird einen 
folehen. Gebrauch indefs fchwerlich zulalfen. 


Folgerungen. 
Aus den hier erzählten Euplofiongberfuchen 
ziehe ich die beiden folgenden Schlüfie!i Erftensy 
dafs die gewaltige Kraft. des Knall-Queckfilbers 


wahrfcheinlich von der Schnelligkeit, mit.der es 


fich entzündet, herrührt;; in der That verbrennt 
ein mehrere Zoll langer Strich deflelben in einem 
augenblicklichen Auflodern. Und zweitens, dafs 


die Kraft des Knall- Queckfilbers nur in enge | 


Gränzen befchränkt ift, /wie das:die Verfuche mit 


dem Holzblocke und der Glaskugel beweifen,: ‘His 
ne Ladung von 10 Grains. Knall -Queckfilber; die 
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fich in’ dem Mittelpunkte derGlaskugel ohne Scha- 
den detoniren liefs, zerfprengt;' wie ich in zwei 
Verfuchen gefunden habe, alle Piftolenläufe , die 
keinen Schaden genommens als’ich fie’voll des be- 
ften Schiefspulvers'gefüllt und-abgefeuert hatte.: 
ais Die .4 C. Z. Gas, welche aus Grains 
Knall+ Queckfilber beim Explodiren erzeugt wer, 
dens. vermögen diefe gewaltige Kaaft deffelben 
nieht zu erklären, gefchähe diefe Gdagentbindang 
auch-moch fo fchnell. Zwar entiteht bei dem De, 
toniren. etwas Waffer; denu als ich in der Kugel 
mehrere _Detonationen: gemacht hatte; fand ich 
am andern Tage! Waffertropfen an ‘der sinnern 
Wand derfelben ; :diefes Waffers ift aber wenig, 
dafs fich den Dämpfen'deffelben keine.grofse Wir- 
kung zufchreiben Jafst Es feheint mir daher; dafs 
plötzliche Damp£bildung‘aus Queckfilber die Haupt. 
urfache diefer ungehieuren, ‘doch fehr' begranztén 


- Kraft fey: Bekanntlich erfordern: 


dämpfe: 6009 Fi; um fick 
unzerfetzt zuierhalten,; und diefe fo hökte Tempe- 
ratur verliert fich gleich mach dei ierften Augen- 
blicke der Wirkung‘ ‚Dafs' während der. Detona- 
tion wirklich Queckfilber in Dämpfe verwandeie 
wird; feheint daraus hervorzugehen, ‘dafs die in- 
nern Wände der Glaskugel gleich nach der Explos 
fion mit-höchft fein vertheiltem Queckfilber über“ 
zogenfind ; auch wird eth Talglicht odér ein Gold- 
ftick,. das man nahe ‘tiber das detonirende -Knalle 
Queckfilber hält Queckfilber ‘aberideidet? 
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C 9 
Möglich wäre es indefs, dafs. diefe Ueberzüge aus 
umher. gefchleuderten Queckfilbertheilehen be 


-9 Mon der grofsen. Kraft:der Queckfilberdämpfe 
erzählt Bauni&-ein merkwürgiges Beifpiel (Qhi- 
mie expérim. p. 595.):'', Ein 
sAlchemift, der zu Hrn. Geoffroy rühm# 
gte fich’, ershäbesein fehr einfaches Mittel erfun- 
„den, das-Quéckfilber zwfigiren.' Er liefs aus Ei- 
}feh 6 runde»Büchfen grofser Dicke machen, 
„welche eine in die:andere pafsten. In’dielinnere 
gthat et einige Pfund Queckflber; die säufsere 
#werde~ durch: 2 fenkrechit ficlv-durchkreuzende 
„Ringe verfiärkt. Diefen Apparat legte er imei- 
„nen Ofen, derifo viel Kohlen;enthielt', dafs das 
„Eifen, zum Weiflsglühen ‘kam. Als die Hitze die 
„Büchfen hinlänglich durchdrungen. ‚hatte, .zer- 
wiprangen | fe; mit. dem furehtbarften Knalle; | Stü- 
weke derfelben fchlugen durch:zwei Decken durch; 
„andere machten in ‚der Mauer ähnliche: Eindrü- 
ncke äls.eine Bombe, die platzt.” Hatte der Al- 
chemift auf eine ähnliche Art Waffer figiren wol- 
len, fo würden die Büchfen, wie ich nicht zweifle, 


ebenfalls zerfprengt worden feyn; aber die Explo- 


fion würde: wahricheinlich-minder fürchterlich ges 
wefen feyn. ‚ Denn wenn fpecififch fchwerere Kör- 
per, die ‚gröfste Anziehung der ‚Cohäfion haben ‚fo 
läfst fich.‚(bemerkte mir Hr. Kirwan) die: An- 
nahme, dafs die Queckfilberdämpfe die Waffer-' 
dämpfe; an Expanfivkraft übertreffen, mit dem’ 
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Satze Newton's, in) Uebereinfiimmung bringen, 
„dals. diejenigen Theilchen von einander mit, dex 
„grölsten Kraft) zurück weichen, und .am fchwer: 
„sten zu einander zu bringen find, welche, wean 
„he fich berübren, am Lärkften mit einander co: 
p..572. Edit. 49.0 
Ich finde,...dafs 2Unzen Knall.- Queckfilhex 
einen weit lautern.Knall geben, wenn, fe, in, frejer 
Luft entzündet, werden, als wenn, man fie in einem 
Laufe (abfeuert, der, ftark. genug Kraft 
zu wirlerftehen. . zit 
Hr. Croik der Knall-Queckülber nach 


meinem Verfahren. bereitet hatte; beinerkte, 


es das Sahjiefspulver nicht entziinde. Wir fireueten 
grob-. undjfeingekérntes Pulyer,, unter ‚einandex 
gemengt ‚auf, Kpall- Oneckälber;.und in der That 


fanden wiz.magh, dem Entzünden des.letztern, ‚die 


zmehreftgn Körner ‚wieder. Soll man diefe fonder- 
bare Thatfache ays den Schnelligkeit, erklären, yor, 
mit,das Kunall- Queekülber . verbrennt.? ‚oder dar- 
aus, dafs beim Verbrennen des letztern nicht Hin 
tze genugMfrei wird, um das Schiefspulver zu ent- 
zinden, wozw\éjne höhere T emiperatur erfordert 
wird», als.die, ,hei fich 


‘Bei der grofsen Expanfivkraft, die augenblicklich’ aus 
„Kumall- Queckfilber hervorbricht, werden die Pulver, 
körner fortgefchleudert , bevor ihre Temperatur hin- 
erholit Sollen ‘die’ Oueckfilberdémpfe das 
leiften’ können , Hr. Howard ihnen zufchreibt, 
= “fe fie im'erften Au Rügenblicke der Wirkung In 
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Verfuche mit Schiefspulver angeftellt hat. Mit 
feifer Erlaubnifs fetze ich Folgtindes hierher: „Der 
Körper, welcher nach:dem Entzünden des Schiefs- 
pulvers in einem eingefchloffenen 'Raume' zuräcdk 
bleibt, befteht aus Kali mit ein’werig Kohlenfäu- 
re,;vaus fchwefelfaurem Kaliy'#nd aus fehr wenig 
Schwefel - Kali ‘und’"unverbrännter Kohle; 100 
Gran gutes Schiefspulver geben ungefähr 55 Gran 
diefes Rückftandes, von welchem 3 Gran Kohle 
finde : Diefer Rackftand ift fehr zerfliefsbar, und 
fehlürft aus der Luft-bald fo viel Feuchtigkeit ein, 
dafs:ein Theil des’ Kali Aüffig' wird? Kohle 
wird *hierdurch .entblöfst, und’ die Gan- 
zei, die anfangs''weils ift, veriwändelt fich "im 


Schwarz; oder in eine fehr diinkle Färbei* : Auch 


belehrt mich” Hr. €ruickfWank; daß? went 
gutes Schiefspulver ünter Queckfilber ehtzundet 
wird, man nie eine Dr? von nes fichtbar wér- 
‚ Natur..des Knall - 
Herr Howärd'folgert' aüs’den Erfcheinuié 
gen, unter welchen Salzfäure, Salpeterfäur& "ind 
Schwefelläure fein, Knall - Queckfilber zerfetzen, 
diefes Präparat‘ aus dtherifchem Salpecergas *) 


, eine viel höhere Temperatur verletzt werden, als. die, 
in der Schiefspulver fich entzündet. Gi 1b er te 

*) Das heilst, dem bei der Bildung des Salpeteräthers 
figh eiwicheinden Salpetergas, welches mit Salpeter- 
'äther geichwängert ift. Gilbert. 


erführ von Hrn. Cruiekfhank, bet | 
meinen Gefprachen mit ihmy dafs‘er viele genaue _ 
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und fauerkleefaurem Queckfilber. mit. Ueberfchufs 
an Sauerftoff beftehe, und zwar dem Gewichte 
nach aus 14 Theilen des erftern und 86 Theilen 
des letztern. Die Gründe Howard’ s dafür find: 

Erftens, Salpeterfäure, welche über Knall - Queck- 
filber abgezogen wird, verwandelt diefes ganz in 
Salpetergas, kohlenfaures Gas, Effigfaure und fal- 
peterfaures Gas. Zweitens, verdünnte Schwefel- 
fäure verwandelt es in fauerkleefaures Queckfilber, 
das nicht entzündlich ift, und fcheidet ein Gas ab, 
dem ähnlich, in welches es ätherifches Salpeter- 
gas umftaltet. Drittens, Salzfäure läfst eben fol- 
ches fauerkleefaures Queckfilber zurück, nach- 
dem es einen Theil des Knall-Queckfilbers zu 
ätzendem Sublimat gemacht. hat. Viertens, wenn 
man falpeterfaures Queckfilber in verfiifstem Sal- 
petergeifte kocht, entfteht ein fehr entzündliches 
fauerkleefaures Queckfilber, aber nie Knall - Queck- 
filber. Fünftens, Alkohol und Salpeterfäure ge- 
bea des ätherifchen Salpetergas gleiche Mengen, 
es mag Queckfilber in der Säure aufgelöfet feyn 
oder nicht. Sech/tens, beim Verbrennen des 
Knall-Queckfilbers i in der Glaskugel entftand Stick- 
gas. Beim Detoniren, meint er, tritt zuerft 
der Wafferftoff der Sauerkleefäure und des ätheri- 
{chen Salpetergas mit dem Sauerftoff der Sauer- 
kleefäure in Verbindung, zu Waffer; der Kohlen-: 
ftoff verwandelt fich in kohlenfaures Gas, das 
Stickgas wird frei, und das Queckfilber reducirt 
fich und wird in Dampf verwandelt; wie fich aus 
der ungeheuren Menge Warmedftoff ichliefsen laffe, 
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der durch conceritrirte Schwefelfiure aus Knall- 
ze 'entbunden:werde *). 


"Das Knall - -Queckfilber A fich beim 
Erwärmen, wenn es eine Temperatur von 368° F. 
( 1493 °R.) RE a bat. Es detonirt durch Rei- 
ben, daher man‘es nicht in einer Flafche mit Glas: 
ftöpfel aufheben darf; läfst fich durch Stahl und 
Stein entzünden, knallt heftig, wenn es mit dem 
Hammer gefchlagen wird, oder wenn ein ftarker 
elektrifcher Entladungs{chlag darauf fällt, und ex- 
pladirt, wenn man es in recht eoncentrirte Schwe- 
felfäure wirft, im "Augenblicke, da es die Säure 

berührt. Weni er concentrirte Säure bringt nur 
ftarkes Erhitzen und Gasentbindung, aber eine 
Explofion hervor. ’ 


‚+ Das Knall-Queckülber läfst. fich unter 
ausgepumpten Recipienten der Luftpumpe eben fo 
gut entzünden, als in der Berührung mit Luft... 


-*) Nach Hrn; Berthollet (Bullet. des Sc. de la Soe: 
phil. No. 56.) befteht das Kuall-Queckfilber aus Am- 
moniak, Queckfilberoxyd im Maximo, und einer fehr 
leicht zerfetzbaren Subftanz, die er dem Alkohol der 
_., Natur nach verwandt glaubt; und die durch [chwache. 
Schwefelfiiure , welche auf das Präparat einwirkt, fich 

in kohlenfaures Gas und Kohlen - Waflerftoffgas verwan- 
delt. ‘Vom Sauerkleefäure fand er keine Spur. Herr 
Fourcroy hat [eitdem nachgewiefen, dafs die Natur 
des Priiparats nach Verfchiedenheit des Hitzegrades, 

‘ in welchem es bereitet worden, verfchieden if. Giebt 
man fo wenig Hitze, wie nach Howard’s Verfah- 
rungsart, fo befteht es aus Salpeterfäure, Queckfilber- 
oxyd und einer vegetabilifchen Subftanz eigner Art. 
Fährt man während der ganzen Zeit des Aufbraufens 

r. fort, Hitze zu geben, fo wird der Niederfchlag, der 
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Aw farchtbarer Kraft übertrifft das Knall- 
Silber ‘diefes Präparat; Knall=Gold fehéint aber 
demfelben nachzuftehen. Alle‘ drei haber ähnli- 
che Eigenfchaften,  follten fie‘auch in ihrer Mi 
fchung; verfchieden feyn. 

Knall - Queckfilber und Schiefspulver Jaffen 
fich in ihren Wirkungen nicht wohl vergleichen. Je- 
nes ätfsert innerhalb’ gewiffer Graben” eine faft'tin- 
begreifliche Kraft; plötzliches Freiwerden von Gas 
und Wärme und Verwändlung von Queckfilber und 
Waffer ‘in Dämpfe ‘fcheint dabei das Wirkfame 
zu feyn. Letzteres zeigt eine ausgedehntere, doch 
geringere Kraft; Gas und Wärme werden darin ver- 
hältnifsmäfsig viel Jangfamer entbunden, und nach 
Graf Rumford wird dabei Waffer in Dampf ver- 


wandelt!*)! Zu’ Minen: fcheint ‘das Knall-- -Queck- 


filber wegen. der Befchränktheit feiner Wirkungs- 
fphäre nicht tauglich zu feyn; eben fo wenig, we- 
gen "feiner ungeheuren anfänglichen Kraft, zum 
von Schiefsgewehr. 


ich abfetst, griinlich, detonirt fchwiicher, auf 

Kohlen mit blauer Flamme, und befteht aus Ammo- 

' piak, Queckfilberoxyd und einem gréfsern’ Antheile 

jenes eigenthiimlichen Pilanzenkoffs. , Läfst) man die 

“Mengung eine halbe Stunde lang kochen, fo befteht 

> das Pulver aus fauerkleefaurem Queécklilber und fehr 

.‘ wenig des Pflandenftoffs; dann. detonirt:es nicht beim 

Erhitzen, fondexn: ‚serknißtert blofs.y Gilbert. 

*) Die interellanten. Unterfuchungen des Grafen Rum; 

'$ord über die Kraft des entzündeten Schiefspulvers, 

auf die fich' Hr. Ho ward in gegenwärtigem Auffatze 

_ mehrmahls bezieht, , Lehen im 4, Bande diefer Annalen, 
J. ı800. St. 4 957 


Gilbert 
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_. Das Entzünden deffelben. durch den: Schlag 
bat nichts Ausgezeichnetes ver ähnlichen Entzün- 
dungen ; Hr. Berthollet hat. daffelbe erklärt 
und Fourceroy.und Vauquelin haben feine Er- 
klärung beftitigt. Warum aber eine fo geringe 
Menge eines Queckfilberfalzes beim Detoniren 
durch einen Schlag oder durch einen, elektrifchen 
Funken eine# fo fehr viel. lautern Knall. hervor- 
bringt, als wenn es durch eine Lunte oder durch 


_ Stein und Stahl entzündet wird, dafür, ich gefte- 


he es, fehe ich mich umfonft nach einem Erklä- 
rungsgrunde um. 
* 

Ich habe. umfonft verfucht, dem Golde, ‚Pla- 
tin, Spielsglanz, Zinn, Kupfer, Eifen, Blei,:Zink, 
Nickel, Wismuth, Kobalt, Arfenik und/Manganes 
durch Behandlung mit Alkohol die.Eiggnichat, zu 
detoniren, zu ertheilen; doch find meine Verfu- 
che zu wenig abgeändert, um darüber mit Sicher- 
heit zu entfcheiden. Als ich dagegen 20 ‚Gran 
Silber ungefähr mit denfelben Mengen Salpeter- 


' fäure und Alkohol, als 100 Gran Queckfilber, be- 


handelte, erhielt ich am Ende des Proceffes unge- 
fähr'5 Gran eines'grauen Niederfchlags, der mit 
äufserfter Gewalt detonirte. Hr. Cruickfhank 
hatte die Güte, diefen Verfuch zu wiederholen. 
Er löfete in 2 Un2en der ftirkften Salpeterfaure, 
nachdem er fie mit gleichen Theilen Waller ver- 
dünnt hatte, 40 Grains Silber auf, und erhielt, als er 
2 Unzen Alkohol zugefetzt hatte » 60 Grains eines 

fehr 
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fehr weilsen Knall-Silbers. Das Silber geht hier 
wahrfcheinlich eine ähnliche Verbindung ein als 
das Queckfilber, und diefes Präparat wäre alfo 
von. ‚Berthollet’s Knallfilber wefentlich. ver- 
fchieden *). 


*) In van Moins Journal de Chimie et de Phyf. t. 4 
P- 235. erzählt Hr. Brugnatelli, auch er habe fein, 
von H 6w ard abweichendes, Verfahren, Kaall-/Queck- 
-filber zu bereiten, auf eine grofse Menge Metalloxyde 
angewendet, um fie detoniren zu machen; das fey ihm 
aber nur mit Silber gelungen. Er Ichiittet 100 G 
gepulverten Höllenkein in ein Bierglas, giefst j.Aühle 
Alkohol darauf, und dann ı Unze -concentrirte 
terläure; das Ganze kocht auf; es bildet fich Aether, 
der fich in Gas verwandelt, und allmählig wird die. 
Fliiffigkeit trübe und voll weifser Wolken., Hat. lich 
aller Höllenftein in folche Wolken verwandelt, fo 
giefst man fogleich deftillirtes Waller zu, damit das’ 
Aufbraufen aufhöre, weil font der Niederfchlag wid- 
der aufgelöfet wird. Das fo entftehende Knall- Silber 
wiegt mehr als haJb fo viel, als der gebrauchte Höl- 
lenfein , und übertrifft das Knall. Queckfilber fehr dn 
Kraft, Ein Gran, auf eine glühende Kohle gebracht, 
giebt einen Knall, dafs die Ohren davon fummen; phep 
fo detonirt es, wenn man, es mit einem Glasftabe b 
rührt, den man in concentrirte Schwefelidure getaucht 
hat; oder wenn man es auf Papier auf eine Volta’iche 
Säule legt, und einen Funken heraus lockt, wobei das 
Papier zerriflen wird. Man vergl. die Notieen De's- 
costil’s, Figuier’s und Wagenmanns-in B. ag. 
und 41. diefer Annalen, tiher diefes Knall-Silber, d 
felbe, welches dem unglücklichen Goldichmidt 
das Leben gekoftet hat, und das, wie man fieht, = 
lerdings von Howard, "und nicht von Bragnatelli — 
entdeckt worden ik. Hr. Figuier zieht Cruick- 
fhank’s Verfahren den anderh vor; die ficherfte Vor- 
{chrift, es zu bereiten, fcheint die des Dr. Waken- 


mann zu feyn. Gilbert." 


kanal. d. Phyfik. B. 57. Sta. J. me 
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"BEWEIS, 
däfs Columbium und Tantalium einer- 
lei Körper find, 

von 


Wirt. Hype Woıtasron, D. M, 
Secretär der königl. Sociefät. 


© Frei bearbeitet ton Gilbert. 

Baa nachdem Herr Hatchett im J. 1801 das 
Columbium entdeckt hatte *), fandHr. Eckeberg 
in Schweden einen metallifchen Körper auf, der 
fich von allen, die ihm damahls bekannt waren, 
unterfchied, und den er Tantalum nannte **). 
Ueber die Verfchiedenheit beider Körper blieben 
den Chemikern manche Zweifel. Als ich daher 
‚vor einiger Zeit einige Stücke Tantalit und Ittro- 
‘tantalit aus Schweden erhielt, die beide das Tan- 
talium enthalten, wünfchte ich fehnlichft, fie mit 
dem Columbium vergleichen zu können. Herr 
Hatchett hatte die Gefälligkeit, mich dazu mit 
allem Columbium-Oxyd, welches er noch befafs, 
zu verfehen. Vorläufige Verfuche zeigten mir in 


etwas Columbium erbat. Sie erlaubten mir, eini- 


Annalen, 1805. B. 11. S. 120, Gilbert. 

__™*) Annalen, 1804 B. 14. S. 245.. Beller Tantalium, der 
Analogie mit den andern Metall - Namen ent{prechend. 
Hr. Eckeberg wollte damit die Unauflöslichkeit des 
Oxyds deffelhen in den Säuren andeuten. Gilbert. 


beiden Körpern fo viel Aehnliches, dafs ich mit | 
von den Auffehern des brittifchen Mufeums noch 
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"ge Gran von eben dem Stücke abzuldfen; welches 


Hrn. Hatchett zu feiner Analyfe ‚gedient hatte. 
‚So klein die Mengen find, die mir im Ganzen nur 
zu Gebote fianden, fo fparfam ging ich mit ihnen 
um; fie haben daher doch zu einer grofsen Menge 


Verfuche ausgereicht, und ick habe in der Art,,zu 


den Reagentien.fich zu verhalten, hinlanglich viel 
Uebereinftimmung gefunden, um auf eine genug- 
thuende Art beweifen zu können, dafs die beiden 
fchwedifchen Minerälien und das Mineral aus Ame- 
rika daffelbe Metall enthalten. Und da dieReagen- _ 
tien, die ich gebraucht habe, fich in den Händen 


‚aller Chemiker befinden » fo wird man in den Kör- 
‚pern, in welchen Metall diefer Art vorhanden ift, 


die gleich anzugebenden Eigenfchaften leicht er- 
kennen können. 
. Der Columbit ift dem Tantalit fo ähnlich, dafs 


aufserorgtentlich fchwer hält, ein unterfcheiden- 


des Merkmahl zwifchen beiden aufzufinden. Aeu- 
fseres Anfehen, Farbe, Glanz, Bruch find vollkom- 
men diefelben; aber der Columbit ift leichter zu 
zerfprengen und die Bruchftücken find minder 
gleichförmig; fie erfcheinen an manchen Stellen 


wie gepulvert. Reibt man indefs beide Minerale 


an einander, fo fcheinen fie ganz von gleicher 
Härte zu feyn, und beide geben denfelben fehr 
dunkelbraunen. Strich. 
Auch die Analyfe zeigt in beiden diefelben 
drei Beftandtheile: ein weilses Oxyd, gebunden 
am Eifen und Manganes. ih me 
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160 1 
Beide greift, wenn fie géepulvert find, das 
Kali fehr leicht an; da diefes aber nicht auf das 


‘Eifen wirkt, fo fchien es mir vortheilhafter zu 


feyn,.dem Kali etwas Borax zuzufetzen. 5 Grains 
Columbie, -25 Grains kohlenfaures Kali und 10 
Grains Borax fchmelzten und vereinigten fich voll- 
kommen in einigen Minuten. Die Maffe war dun- 
kelgrün, welches vom Manganes herrührte. Ich 
hätte fie nach dem Erkalten in Waffer zerrühren 
können, zog aber fchwache Salzfäure vor, die alle 
andere Beftandtheile aufser dem weifsen Oxyde 
auflöfet, und diefes ifolirt. Die falzfaure Auflö- 
fung wurde abgegoffen, mit koblenfaurem Ammo- 
‚@iak neutralifirt, das Eifen daraus durch bernftein- 
fatures Ammoniak gefchieden, und darauf das Man- 
ganes durch blaufaures Kali niedergefchlagen. 
Nachdem die erhaltenen Produkte in Rothglühe- 


‚hitze getrocknet worden waren, wogen fie ungé 


fähr: 
das weilse Oxyd 4 Grains. 
das Eifen-Oxyd 3 .— 
das Manganes - Oxyd — 


Fin gleiches Gewicht Tantalit, von einem 
Stücke genommen, * deffen f{pecififches Gewicht 


78 war, gab, auf ähnliche Art behandelt 

an weilsem Oxyde '44 Gran. 

an Eifen - Oxyde — 

an Manganes-Oxyde 3% — 
Die Zahlverhältniffe, welche von Verfuchen mit 
fo geringen Mengen abgeleitet werden, find nicht 
ganz licher, wenn fich gleich die Eigenfchaften der 
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Korper.durch folche Veriuche im Kleinen faft eben. 
fo gut, als aus Verfuchen mit ‚geolaen Mengen be- 
ftimmen laffen *), 

„Die weifsen Oxyde, die ich aus beiden Mi- 
neralien, erhielt, zeichnen fich durch ihre Unauf- 
löslichkeit in den drei gewöhnlichen mineralifchen 
Säuren aus, wie das Hr, Hatchett und Hr. 
Eckeberg angegeben haben. Es läfst fich zwar 
nicht, fagen, dafs fie in der Salzfäure ganz unauflös- 
lich find, fie find es aber für den Zweck, der Ana- 
lyfe zu wenig. In kochender concentrirter Schwe- 
felfäure Jäfst fich ein kleiner Theil beider Oxyde 
auflöfen. © Ihr ‘wahres Auflöfungsmittel ift Kali, 
wie die HH. Hatehett und Eckeberg richtig 
bemerkt haben. Diefes braucht nicht ätzend zu 


feyn, und ich habe daher kryftallifirtes kohlenfau- 


res Kali, welches leichter rein und gleichformig 


*) Die Genauigkeit, mit welcher Wollafton die Be- 
Randtheile beider Mineralien bei der Zerlegung von 
nicht mehr als 5 Grain von jedem aufgefunden hat, ift 

% in der That zu bewundern. Ich ftelle hierher neben 
‘feinen auf 100 Theile reducirten Angaben, die Refulta- ° 
te der Analyfe des Columbits durch. Hatchett und 

"des Tantalits durch Klaproth: 

weilses Eifen- Manga- 
Oxyd, oxyd. nesox.. 

nach Wollafton 80 5 5 


nach Hatchett 
mach Wollafton go 10 
Klaproth * 88 10 2 


Hatchett’s Unterfuchung fteht in dem Mehreften dex 
Arbeit Wollafton’s an Richtigkeit und Genauigkeit 


nach, 
Gilbert. 
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zu haben ift, vorgezogen. Es fchienen mir davon 
8 Theile nöthig zu feyn, um 1 Theil Oxyd aufzu- 
löfen und im Waffer auflöslich zu machen. Von 
Natron wird dazu mehr erfordert; auch eine grö- 
fsere Menge Waffer, um die Verbindung aufzulö- 
fen. Nur die mit heilsem Waffer gemachte Auf- 
löfung ‘ift in diefem Falle hell, trübt fich aber 
fchon beim Erkalten, und zulefzt fchlägt fich faft 
alles Oxyd nieder, als eine im Waffer beinahe ‘un- 
auflösliche Verbindung von Oxyd und Natron. 


- "Säuren fchlagen aus.der Kali- Auflöfung alles 
Oxyd nieder, und diefes läfst ich dann nicht wie- 
der auflöfen, weder in Schwefelfäure, noch in 
Salpeterfäure, noch in Salzfäure, noch’ in Bern» 
fteinfäure, noch in Effigfiure. Wohl aber wird 
das weifse Oxyd beider Mineralien, wenn es noch 
nafs ift, von Sauerkleefäure, von Weinfteinfaure 
und von Citronenfäure aufgelöfet;; ift aber der Nie- 
derfchlag trocken geworden, fo greifen diefe Säu- 
ren ihn nicht an, und man mufs ihn erft wieder 
mit Kali fchmelzen, um ihn in ihnen auflöslich zu 
machen. Ein Verhalten, welches .die Identität 
diefer beiden Körper am auffallendften zeigt. 


Giefst man in die alkalifche Auflöfung eines, 


. der beiden Oxyde Galläpfel- Tinetur, oder blau- 


faures Kali, oder Schwefel- Wafferftoff-Kali, fo 
erfolgt kein Niederfchlag. Hat man aber zuvor, 
den Ueberfchufs an Kali der Auflöfung durch 
Schwefelfaure gefättigt, fo erhält man mit der er- |) 
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einen orangefarbenen Niederfchlag. Die Gall- 
äpfel- - Tinetur ift alfo das wahre Reagens für Co- 


Jumbium. Der Gebrauch. derfelben erfordert aber 


einige Vorficht. Nicht Blofs Ueberfchufs an Kali, 
fondern auch ein ‘kleiner Ueberfchufs an Sauer- 
kleefäure oder Weinfteinfäure kann den Niederr 
fchlag verhindern, oder das, gallusfaure Colum- 


‘ bium wieder aufléfen; von Citronenfäure wird da- 


zu weit mehr erfordert. Erf wenn man den Ue- 
berfchufs an Säure neutralifirt, erfcheipt in die- 
fen Fällen der Niederfchlag; dazu kann man koh- 
lenfaures Ammoniak nehmen ;  ‚ätzendes Ammo- 
niak löfet zwar das reine Oxyd nicht auf, wohl 
aber, wie es Scheint, das gallusfaure. 


Giefst man auf eben niedergefehlagenes und 
noch naffes weifses Oxyd Gallapfel-Tinctur, fo 
verbindet fie fich damit auf der Stelle und macht 
es orangefarben. Blaufaures Kali bringt in Oxyd, 
das durch eine zweite Schmelzung mit Kali gerei» 
nigt worden, keine Veränderung hervor, fcheint 
aber eine fehr geringe Menge davon aufzulöfen.. 
Schwefel- Wafferftoff-Kali henimmt dem Oxyde 


. etwas von feiner Weifse, und fcheipt Spuren frem- 


der Kärper anzuzeigen, die darin zurück gehlie- 
ben find; von einer Bildung von ‚Schwefel - Co- 
lumbium zeigt fich kein Zeichen. 


Kdtene ich diefe Verfuche mit jedem der 
beiden Oxyde nochmahls mit grofser Sorgfalt wie- 


. derholt habe, bleibt mir nicht der geringfte Zwei« 
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fel an: a; der. völligen ‚Uebereinfiimmung aller ihrer 


“Aber doch Mader’ fich ein. ehr grofser Unter: 
fchied in den fpecififchen Gewichten der beiden 


Minerale. Hr. Hatchett fand das fpecififche 


Gewicht des Cohmbit 5,918, Herr Eckeberg 


-das des Tantalit 7,953. Ich halte diefe Angaben 


für genau, da mir ein kleines Stück des erftern 
5,87, und ein Stück des letztern 7,8 zum fpeci- 
fifchen Gewichte gab. Drei andere Stücke Tan- 
talit, die mir geliehen waren, um fie zu unterfu- 
cheg, waren leichter, 7:65; 793; 7:19. 


Diele grofse Verfchiedenheit in der fpeoißfehen 
Schwere läfst fich aus der geringen Abweichung 
in den Mifchungs- Verhältniffen beider Minerale 
nieht erklären; denn felbft wenn man das fpeci- 
fiiche Gewicht des Columbits um ein Viertel ver- 
mehrt, wird es erft 7,4 und erreicht noch nicht 
das der mehreften Stücke Tantalit. Sie hat ihren 

'rund entweder in einem verfchiedenen Oxyda- 
tionszuftande der beiden Oxyde, welchen ich bei 
meinen Verfuchen nicht habe beftimmen können, 
oder in dem Zuftande der Aggregation, oder viel- 
leicht in kleinen Hohlungen, welche der Colum- 
bit enthalten mag. y 


| 
| 
i F 
% 1 
4 
k 
5 4 
q 
4 

4 

a 

4 

a 

= 

\ 
> 

a 


[ 105 ] 


ZUSATZ 

Ife der den Tantalit oder Columbie cha- 
rakterifirende Körper ein Metalloxyd 

ı..ader eine Erde? 

von 
G ILBER T. 

Hon Kiaprosh hat den Tantalit aus Fionland, 
der dort in einem Feldfpathgapge, welcher einen 
mit Glimmer gemifchten Quarzberg durchfetzt, ver- 
kommt, und den er in eifenfchwarzen, halb me- 
tallifch glänzenden, dichten und harten Stücken 
von der Gröfse kleiner Bohnen und vom fpecififchen 
Gewichte 9,3 befafs, vor zwei Jahren einer genauen 
chemifchen Unterfuchung unterworfen, und die 
Refultate diefer Prüfung in dem. neueften Bande 
feiner Beiträge zur chemijchen Kenntnifs der Mi- 
neralkörper (Band 5. ı810.) bekannt gemacht, 
Das fogenannte weilse Oxyd, welches diefes,Mi, 
neral charakterifirt, ift von ihm in einem wohl 
verfchloffenen Kohlentiegel dem heftigften Feuers- 
grade des berliner Porcellanofens ausgefetzt wor- 
den; es fand fich aber nach ‚Oeffnung des unver- 
fehrt gebliebenen Tiegels keine Spur weder einer 
Reduction,noch einer Schmelzung. Das Pulver war 
noch völlig weils, und die einzige Veränderung, 


‚ die es erlitten hatte, war, dals es etwas cohärirte ; 


beim gelindeften Druck fiel es jedoch fandartig 


_ auseinander. Herr Klaproth fchliefst hieraus, 
und*aus andern Prüfungsverfuchen *): „dafs die- 


‘*) So z.B. {chlug aus der alkalifchen Auflöfung ein Zink- 
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Stoff, der den Grundtheil des Tantalits aus- 

„macht, gar keine chemifche Eigenfchaft äufsert, 
„welche berechtigen könnte, ihn als ein Metall- 

_ yoxyd zu betrachten. Angemeffener,” -fagt er, 
„wird er alfo hinfäro den einfachen Erden, unter 

„dem Namen Tantal- Erde (Tantalea) beizuzählen 
„feyn, und der Tantalit in dem Mineralfyfteme in 
„die Klaffe der Erd- und Steinarten verletzt wer- 

den.” 

Schon Hrn. Hätchett fchien die Reduction 
des Columbium - - Oxyds aufserordentlich fchwierig 
zu feyn. © Als er es in einem mit Kohlenpulyer an- 
gefüllten Tiegel ı$ Stunde lang in Her Glut eines 
kleinen Windofens erhalten hatte, war es noch 
pulverulent, doch fchwarz. * Er glaubt es von ver- 
fchiedenen Farben erhalten zu haben, in verfchie- 
denen Oxydationsgraden, und von verfchiedenem 
Verhalten zu den Säuren;, eine Ausfage, welche | 
indefs wenig Wahrfcheinlichkeit hat, wenn man 
damit Klaproth’s und Wollafton’s Verfuche 
vergleicht. Er geht felbft fo weit, das weifse 
Oxyd für eine "Säure zu erklären, hat dazu aber 
keinen‘ andern Grund, als die Unauflöslichkeit 
deffelben in den gewöhnlichen mineralifchen Säu- 
ren, die leichte Auflöslichkeit in den feuerbe- - 
ftändigen Alkalien, und die Kryftallifi rbarkeit der ' 
deffelben* mit Kali.” .Diefe Gründe 


ftab kein Metall nieder, fondern’ nach einigen Tagen 

hatte. fich der weifse Körper daraus in weilsen, fand- - 
artigen Körnchen an,den Seiten und am Boden des 
Glascylinders abgefetzt, und die alkalifche Auflöfung 
war dagegen mit Zinkoxyd gefchwangert. 
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indefs an fick zu einer folchen Ausfage 


nicht auszureichen, und durch die-von Wolla- 
fton entdeckte Auflöslichkeit des weifsen Oxyds 
in drei Pflanzenfäuren‘ verliert, diefes vollends alle 
Anfprüche an den Rang ‘einer ‘metallifehen Säure, 
Die Columbiumfäure ift alfo aus unten Chemieen 
auszuftreichen. - 


-in einem Kohlentiegel zu einer zufammengebacke- 


nen ‘Maffe von mafsiger Härte, einigem Metall- 
glanze’ an der Oberfläche und mattem und fchwärz- 
lichem Bruche reducirt zu haberi, welche durch Säu- 
ren in das weilse Oxyd wietler verwandelt werde. 
Jene “Veränderung war aber fchwerlich eine Re- 
duction, fondern ein blofses Zufammenbacken der 
mit Kohlenftaub «durchdrungenen und davon ge~ 
färbten Maffe; wie aus Kla proth’s Reduction#- 
Verfuche erhellt. 

Vor dem Jahre 1808 hätten wir 
zu Folge dem weilsen pulverulenten Körper, wel- 
chen die chemifche Analyfe aus dem-Columbit 
und aus dem Tantalit darftellt, den Namen ei- 
nes Metalloxyds allerdings gänzlich verfagen müf- 
fen, um ihn den Erden beizuzählen. Jetzt, da wir 
durch die wiederholten Unterfuchungen der HH. 
Davy und Berzelius wiffen, dafs alle Erden Me- 
talloxyde find, verliert diefe Streitfrage einen gro- 


‘fsen Theil ihrer Bedeutung: So wie die abrigen 
* Erden fich nicht durch Kohle, wohl aber durch 


Eifen oder durch die trennende Kraft der Elek- 
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trieität reduciren laffen, fo ift diefes höchft wahr, 
fcheinlich auch’ mit dem Tantal- Oxyde oder der 
Tantal-Erde der Fall. Wenn Hr. Klaprotb fie 
mit Eifenfeile vermifcht und damit überdeckt, in 
die höchfte Glut des Porcellanofens bringen wird, 
fo dürfte er eine Legirung von Eifen mit Tantalum 
erhalten, die, mit Salzfäure, oder. Schwefelfaure 
behandelt, weilses Tantal-Oxyd abfetzen, und 
dadurch, die Wirklichkeit des Tantal - Metalls. auf. 
eben dem Wege darthun würde, auf welchem Hr, 
Berzelius in diefen Annalen (J. 1810. St. %) 
die Wirklichkeit des Metalls der Kiefelerde bewie- 
fen hat. 

Diefer fiimme. ich 
Hrn. Klaproth darin bei, dafs der Tantalit in 
dem ‚Mineral - Syfteme-zu den Steinen zu ftellen, 
wid dafs das Oxyd des, Tantalums den eigentlichen 
Erden beizuzählen fey. Denn Erden find für uns 
jetzt nichts mehr anders, als fehr fchwer (aur 
durch Eifen und» mehrfache zu 
‘Metall - Oxyde. 
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Genauere Befchreibung der Verfuche, 
in welchen das Licht durch Zurückwer- 
" fung von Körpern polarifirt wird, 
von dem 
Oberft - Lieutenant Matus, 
Mitglied des Inftituts. 
In einem Briefewran den Prof. Gilbert. 
Paris, den 21. Dec. 18104 

Sie haben meine Ankündigung einiger neuen Ei- 
genfchaften » welche das Licht annimmt, ‚wenn e> 
an den Oberflächen von Flüffigkeiten oder polirten 
Körpern "Zurückgeworfen wird, in die Annalen 
der Phyfik (1809. St. 8.) übertragen; wofür ich 
Ihnen meinen Dank fage. Die Abhandlung, wor- 
in ich diefe Materie umftandlicher und mit allem. 
Detail behandelt habe, hat jetzt die Preffe verlaf- 
fen; ich beftimme Ihnen em Exemplar derfelben, 
deffen Ueberfendung Her® von Humboldt zu 
übernehmen die Güte haben will. Ein Druckfeh- 
ler machte in dem Auszuge, welchen Sie über- 
fetzt haben, eine Stelle unverftändlich; Sie ha- 
ben jhn im Deutfchen verbeffert, doch fcheint Ih- 
nen, da Sie den franzöfifchen Text -eingeklam- 
mert b .ifetzten, einige Ungewilsheit über den wah- : 
ren Sinn geblieben zu feyn Seite 475. „Wir wol- 
„len die Axen der Theilchen, welche fenkrecht 
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„auf der Zurückwerfungs - Ebene find, mit b be 
„zeichnen (nommons b l’axe de ces molecules qui. 
„fe trouvent perpendiculaires au -plan ide réfle- 
„xion). Statt’srouvent perpendiculaires ift zu le- 
fen: trouve perpendiculaire; ein Druckfehler, der 
auch in der Abhandlung, die ich Ihnen überfchi- 
cke, fich wieder Ballett daher ich ihn hier be- 
merke. 

In dem Märzhefte 1809 der Annalen, wo von 

demfelben Gegenftande die Rede ift, hat Hr. Prof. 
Tralles in einer beigefügten Anmerkung ver- 
fchiedenes, was von mir zu kurz angedeutet war, 
mehr entwickelt; befonders die Umftände bei der 
partiellen Zurückwerfung, die ein Lichtftrahl an 
"derjenigen Oberfläche eines durchfichtigen Körpers, 
durch die er aus ihm austritt, erleidet. Hr. Tral- 
les nimmt an, man müfle mit fehr dünnen Glas- 
fcheiben operiren; allein diefe Verfuche erfordern 
‚im .Gegeptheile fehr dicke Glasfticke, wenn man 
das angeführte Phänomen in allen feinen Modifica- 
tionen erforfchen will. Da ich das Detail diefes 
_ Verfuchs auch ir meiner Abhandlung nicht ange- 
geben habe, fo will ich es Ihnen hier befchreiben, 
um in diefer Materie nichts zweifelhaft zu laffen. 

Ich nehme ein Stück fehr reines Glas, wel- 

ches von g bish (Taf.I. Fig. 3.) 5 Centimeter dick 
ift, und laffe auf die obere Seitenfläche deffelben 
einen Lichtftrahl ab unter einem Winkel von 54° 
35’ (mit dem Einfallslothe) auffallen. Der nach 
bm zurück geworfene Theil des Strahls hat alle 
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Charaktere eines durch die doppelte Brechung er- 
zeugten Lichtftrahls. Hält man in ihn einen islän- 
difchen Kryftall fo, dafs der Hauptfchnitt des Kry- 
ftalls der Zurückwerfungs- Ebene abm parallel ift, 
fo wird der Strahl bm in dem Kryftalle nicht ge- 
fpalten, fondern bleibt ein einziges Lichtbündel, 


welches dem Gefetze der gewöhnlichen Brechung © 
_ folgt; hält man dagegen den Kryftall fo, dafs der 


Hauptichnitt deffelben auf der Zurückwerfungs- 
Ebene abm fenkrecht fteht, fo wird der Strahl bm 
in einem einzigen Bündel nach dem Gefetze der 
ungewöhnlichen Brechung gebrochen. 

Unterwirft man den mit bm parallelen Licht- 
firahl df, welcher von der partiellen Zurück wer- 
fung, die der Strahl abce an der Austrittsfläche 
aus dem Glafe in c leidet, herrührt, ‘denfelben 
Proben, fo zeigt er ganz diefelben Eigenfchaften, 
als der Strahl bm. 

» Tritt der von diefer partiellen Zurückwer- 
fung in dem Punkte c herrührende Strahl nicht, 
wie dfin Fig. 3.; durch diefelbe Seitenfläche aus 
dem Kryftalle, durch welche er in ihn hinein. ge- 
treten ift, fondern durch eine andere gegen diefe 
geneigte Seitenfläche, wie in Fig. 4., fo hat der 
Strahl dä der dadurch entfteht, noch immer diefel- 
ben Eigenfchaften als der Strahl bm, wenn er ihm 
gleich nicht mehr parallel it. Denn die Zurück- 
werfung an der zweiten Seitenfläche in c ift das, 


- was dem Strahle die neuen Modißcationen ertheilt, 


wog denen wir bier reden. 
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Ich habe aus diefen Verfuchen gefchloffen, 
dafs der Winkel, unter welchem die Zurück wer- 
fung im Innern des Kryftalls dem Lichte die er- 
wähnte Eigenfchaft giebt, nicht derfelbe ift, als 
der, bei.welchem das Licht diefe Eigenfchaft 
durch die in der Luft an der Eintrittsfläche vor 
fich gehende Zurückwerfung annimmt; dafs aber 
die Sinus diefer beiden Winkel in dem beftändi- 
gen Verhältniffe der Sinus des Einfalls- und des 
Brechungswinkels aus Luft in Glas ftehen. -In 
der That findet auch das erwähpte Phänomen 
nicht mehr Statt, wenn die den Strahl im Punkte 
e zurückwerfende Ebene, der Ebene, durch wel- 
che der Strahl im Punkte b eintritt, nicht paral- 
le} ift. 
Hat mas den einfallenden Strahl ab zuvor 
durch einen isländifchen Kryftall hindurch geheh 
laffen , deffen Hauptfchnitt der Einfalls - Ebene abm 

parallel war, und ift der einfallende Strahl derje- 

nige, der von der ungewöhnlichen Brechung her- 

rührt, fo geht weder in 5, noch in c eine theil- 

weile Zurückwerfung vor, fondern der ganze Strahl 

fimmt den Weg ubce, als hätte die Glasmaffe die 

Fähigkeit, das Licht partiell zurück. zu Er 

verlohren. 

ß Ift die zweite Seitenflache in ¢ der erften Sei 

tenfläche, durch die der Strahl in 6 einfällt, nicht | 

parallel, fo findet zwar in 5 keine partielle Zu- 

rackwerfung Statt, wohl aber einein c. Daffelbe 

ereignet fich, wenn zwar die beiden Seitenflächen 
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parallel find, der Lichtftrahl ce aber nicht aus Glas 
in Luft, fondern z. B. in Waffer austritt. 

Ich habe an verfchiedengn Körpern den Ein- 
fallswinkel beftimmt, unter welchem fie das Licht 
durch Zurückwerfung polarifiren. Denfelben Win- 
kel habe ich an der Trennungsfläche ver{chiederier 
Mittel [wo zwei zufammen ftofsen] gemeffen. Noch 
habe ich indefs der Refultate nicht genug erhalten, 
als dafs fich aus diefen Verfuchen {chon follten die’ 
Beziehungen ableiten laffen, in welchen diefe Ei« 
genfchaft mit den brechenden und zerftreuenden 
Kräften und mit der Dichtigkeit der verfchiedenen 
Körper fteht. 

Ich freue mich, dafs das Detail diefer ins 
che mir Gelegenheit gegeben hat, mich mit Ihnen 
zu unterhalten, und ich .bitte Sie, PEN zu 


Mates: 


Annal. d. Phyfik. B.37. Stet. J. 1812. St. 
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Vill. 
Notizen aus Briefen des Freihrn. Alex. 
von Humboldt und des Hrn. Leop. von 
Buch an den Herausgeber. 
Paris, kaif. Steruw.,d. 23. Dec. 1810. 

_—. Gay-Luffac und Thenard fin- 
den fich gefchmeichelt dureh die Hoffnung, dafs 
Sie einen Theil Ihrer Mufse der Ueberfetzung ih- 
res neuen Werks beftimmen wollen. Der Titel 
deffelben ift: Experiences phyfico - chimiques, und 
es werden zwei Bände, jeder von 25 bis 50 Bogen. 
Es enshält Verfuche über die Stärke der Ladung 
des elektromotorifchen Apparats, und.über deffen 
Bau; -Verfuche über die Metalle der Alkalien, die 
Boraxfäure, die Flufsfäure und die Salzfäure, und 
Unterfuchungen über die Analyfe vegetabilifcher 
Subftanzen. Wir fchicken Ihnen mit der Poft das 
4 erfte vollendete Exemplar nach Halle. Ich glau- 
j" be, es ift das reichhaltigfte chemifche Buch, wel- 
1 ches feit Scheele erfchienen ift, und Sie wer- 
a den grofse Freude daran haben *). Mein Freund 
Malus hat mir für Sie feine Preisfchrift: Théorie 
de la double réfraction, einen Quartband von bei- 
nahe 400 Seiten, gegeben. Das Verfchicken von 
"Büchern ift hier mit vieler Mühe verbunden. — — 
v. Humboldı. 


*) Erft nach Anficht diefes Werkes, — das, nach den 
Bruchftücken zu urtheilen, welche davon {chon be- 
kannt geworden find, fo viel verf[prechend ift, dafs ich 
mich durch freie Uebertragung defllelben- in unfere 
Mutterfprache um die Wiffenfchaft verdient zu machen 
glaube, — werde ich mich üher die Art und Geftalt, 
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— << Ich befinde mich bei Alex. von 
Humboldt, und in einem kleinen fehr geiftvol- 
Jen Kreife jüngerer Mitglieder des Inftitue des 
Sciences ; nicht mit Unrecht werden Sie mir diefe 
Lage beneiden. Herr von Humboldt arbeitet 
„eifrig an feinen Reifen, und hat das grofse gehalt- 
reiche Werk über Mexiko jetzt beendigt. Nun 
denkt er den fchon fertigen Reifebericht dem Pu- 
blikum zu übergeben, ein Monument, unvergäng- 
licher als Erz. Können wir unfer Zeitalter ankla- 
gen, in welchem es uns mit folchen. Männern 
nicht blofs zu leben, fondern auch mit ihnen in 
Beziehung zu feyn vergönnt ift? Möchten das die 
bedenken, welche von eifernen Zeiten reden. Wel- 
che Ausfichten! welche durch diefe Männer erregte 
Thätigkeit in For[chungen und wiffenfchaftlichem 
Streben. Und das ift dann wohl das ficherfte und 
befiimmtefte Mittel gegen jedes Eingreifen in den 
Gang des Fortfchreitens. — — Die Werke von 
Malus und von Gay-Luffac und Thenard 
find die wichtigften, welche hier jetzt erfchei- 
nen. Hr. Malus hat eine nicht-gedruckte, fehr 
gemafsigte Kritik von Göthen’s: Zur Farben- 
lehre, gemacht, welche dem Buche wenig günftig 
ift; fe wird aber wohl nicht bekannt gemacht 
werden. Herr von Humboldt und ich denken 
daran, gemeinfchaftlich eine Ueberficht der geo- 
gnoftifchen Conftitution der Erdoberfläche zu ge- 
ben; unfer F reund hat auch hierin eine fehr reiche 
Erfahrung. — 


Leopold v. Buch. 


wie diefes am belten gefchehen könne, beftimmen, und 
dann dem Lefer den Fran dazu vorlegen. Gilbert. 
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IX. 


‚Frankreich auf das Jahr 1813. 


der Gasarten, vorzüglich des Sauerftoffgas, des Wal- 
Ierftoffgas, des Stickgas und einiger zulammengeletz- 
‚ter Gasarten, in Vergleich mit der [pecihfchen Wär- 
me des Wallers beftimme, und wenigftens näherungs- 


der Dilatation diefer Gasarten verändert.” Concur- 
renz- Termin 1. Oct. 1811; Preis 3000 Francs. 

"  yGiebt es in den unter dem Namen Afterias (See- 
ftern), Echinus (Seeigel) und Holothuria (Seeblafe) be- 
kannten Thieren eine Art von Circulation?” Sollte 
diefes der Fall feyn, fo wird verlangt, dafs man fie 
befchgeibe. Concurrenz-Termin 1. Oct. 19125 Preis 
3000 Francs. 

Die Abhandlungen find poftfrei an Hrn. Cu- 
‚ vier, beftändigen Secretair der erften Klaffe des In 
Ctituts , einzufchicken. 


X. 
Zwei Hamburger Zeitungs - Nachrichten. 


m 23. Nov. ıg10 find bei Orleans in der Gegend 
von Cherfonville 3 Aérolithen herab gefallen, wovon 
der eine 4 Pfund wog. Vorher hörte man zu Orleans 
eine ftarke Explofion. 

' Aus Liefland, vom 28. Decbr. Der Chemiker 
Grindel in Dorpat hat durch Galvanismus Blur er- 
zeugt (?) und die Theorie der Blut- Erzeugung che- 
* milch gegeben; er wird [eine Entdeckung wahrfchein- 
lich im Hufeland’fchen Journale der praktifchen 
Heilkunde bekannt machen. (Unparth. Correfpond. 
Jan. 18, 1811.) 
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Preisfragen der erften Klaffe des Inftituts von 


wird verlangt, dafs man die fpecififche Wärme 


weife auffuche, wie fich die [pecifilche, Wärme mit © 
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ANNALEN DER PHY STK 


STÜCK. 


I. 
BESCHREIBUNG 
von Jofeph ] Montgolfier’s ökonomi/chem 
Verfahren zuverdunften, ohne Feuer, 
welches vorzüglich anwendbar ift 


bei aoe Syrup- -Bereitung aus Pflanzen- 
Saften; 


> 
yon 


Desormes und Crement zu Verberie. 
Frei bearbeitet von Gilbert. 


a Skonomifche Art, wie die Verdunftung in 

den Salzteichen und in den Gradirhäufern bewerk- 

ftelligt wird, .veranlafste den fel. Montgolfier, 
ber Mittel, nachzudenken, wie mehrere Dinge; 
lie durch ‚Feuer leicht verdörben werden, befons 

ders Nahrungsmittel: aus dem Pflanzenreichey fich 
ohne Feuer möchten eindicken oder zum Aufbe- 
ahren austrockuen laffen, ohne Eines Zufatzes 
on Zucker, Salz oder anderer theurer:und thren 
eichmack verändernder Körper zu bedarfeti,’ Ins- 
Hondere hatte er ‘das Project, dem Molt, ; der 
Annal. d. B. 37. St. 2. J. 1821. St. 2. I 
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Weinbeeren in den füdlichen Provinzen Frank- 
reichs vor der Gährung fo ftark einzudicken, dafs 
die Maffe ohne grofse’Koften nach den nördlichen 
Provinges, verfabpeny uud dort durch Gäbrung in 
Wein’ verwandelt werden könne; eine intereffante 
Speculation, welche man vielleicht künftig ein 
malilzur! Ausführuhg bringen wird. Schon jetzt 
lafst fich das ökonomifche Verfahren, abzudunften 
und einzudicken, welches-M ontgolfier erdach 
hat, fo weit es von ihm zur Ausführung gebracht 
worden ift, mit Vortheil auf die Fäbrikation des 
Trauben - Syritps anwenden 9). Es erfordert blof 
eine’ mäfsige Temperatur, welche nicht höher als 
die der Atmofphäre‘ zu feyn braucht; der Trauben 
Syrup bleibt daher dabei frei, ‚von a brenzlichen 
Gefchmacke, den er gewöhnlich hat, und das kam 
viel dazu beitragen, den Gebrauch deffelben aus 
zubreiten. Es läfst fich ebenfalls auf das Abdam- 
pfen aller andern Pflanzenfäfte anwenden. Be 
dem :Säfte'des Zuckerrohrs müfste es von vorzüg 
lichem Nutzen feyn, indem es einen viel weifsem 
und reinern Rohzucker geben würde, als den mit 
angebranntem, nicht mehr: ‘kryftallifirbarem und 
übel fchmeckendem Zucker (Caramel) fo ftark ver 
fetzten,. den wir gewöhnlich aus Weftindien er 
halten. Ohne Zweifel würde fich von diefem Ver 
fahren ebenfalls bei dem: Salzfieden, bei dem Sak 


‘*) Niekt'minder zur Bereitung des Syrups aus Kunkelk 
rühen, Mohrrüben, Birnen, Pflaumen un. if. w., und 
‚auf die Zuckerbereitung aus "dem Ahornfafte und dem 
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peterfieden und 'in andern: Fabrik - Anlagen diefer 
— Vortheil Gebrauch machen laffen. 

--Moatgolfier hat feine erften Verfuche 
über diefes Abdunften ohne Feuer im J. 1794 an- 
geftellt. Er. dickte mehrere Fruchtfäfte ein, un- 
ter andern Aepfelfaft und Traubenmoft, _ Der ein- 
gedickte ‘Aepfelfaft, wovon er über 3000 Pfund 
bereitet hatte, war von einem fo angenehmen Ge- 
fchmacke, dafs im Vergleiche mit demfelben die 


Aepfel felbft fchlecht fchmeckten. Er wiederhol- 


te diefe Verfuche im J. 1797 zu Paris gleichfalls 
mit dem beften ‚Erfolge, nur dafs die Conferven, 
welche er dort bereitete, minder wohlfchmeckend. 
wurden, ‘als die ,,welche er aus Dauphineer Früch- 
ten gemacht hatte. Die Verfchiedenheit fiel felbft 


‘noch mehr zwifchen, dem Conferven als zwifchen 


den Früchten,auf. Die Erfindung und Ausführung 


‘deg Stofshebers zog fpäterhin Montgolfier von 


diefem wichtigen Gegenfiande ab; die Refultate, 
welche er {chon erhalten hatte, {cheinen uns in- 


-defs fo intereffaut,; und ‚befonders in den jetzigen 


Umftänden-fo einfufsreich; zufeyn, dafs fie 


"dienen, allgemein bekannt zu werden. 


. Da die Luft in allen Temperaturen die Rigen; 
ichatt hat, .das Walfer. zu vaporifiren, fo kommt 
es-nur ‚daraufjan, grofse Menge derfelben mit 
der feuchten ‚Malfe, die man austrocknen,, der 
mwit\der Flüffgkeit, die man verdynften will, in 
kurzer: Zeit in Berührung zu bringen, um eine 


“grolse: Wirkung zwerhalten. Hierzu wird alfo ein 
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rafcher Wind brauchbar feyn, und folglich die fehr 
einfache ‘und wenig koftbare’ Mafchine, welche 
unter dem Nanien Centrifugal-Vertilaror bekannt, 
Und“von Desagwilliers' in den 'Philofophical 
Transactions, Jahr ‘ı735., befehrieben ift; 'doel 
hat er'hier nicht die fchicklichften‘ 
für he angegeben: “Der freie Wärmefteff der Luft 


(nicht der gebundene, den die verbrentilichen Körd 


per allein aus ihr! abzufcheiden vermögen) ift das 
Wirkfamejbei diefer kalten Verdunftung; blofs auf 
Koften deffelben bildet fich hierbeider Waflerdampfi 
Um die Vereinigung diefes Warmeftoffs mit dem 
Waffer zu bewirken, kommt'es nur auf Berührung 
an, und daher blofs auf eine mechänifche Kraft, 
welche die Luft in fchnel&-Bewegung fetzt; fie 
macht die einzige fortlaufende Ausgabe äus, welche 
bei diefem Verdunften 'erfördert wird! und. diefe 
Art, das Waffer mit-Wärmeftoff 2u verbinden, ko- 
ftet daher fehr viel wenige#$ al8 ‘das Brennmaterial, 
welches ‘forift' 'nöthig wäte,“und das’jährlich im 
Preife ftefgt. "Bei dem kalten Verduhften ift alfe 
AbefHfaupt und im Einzelhen’reeller Vortheil. 

Die Luft ift'nür felten fo feicht, dafs fie nicht 
gielüdes’ Waffers mit fortzunehmen vermag; denn 
felt’ während dés\Regéhs fehen ‘wir, dafs dei 
Wihd’trotknets “"Träteindeß det Fall ein, dafs 
dv Luft fiir diefes Verfahren des ‘Abdenftens zu 
feucht ware, odér wünfcht mah in: einem anders 
das Verduriften zu befchleänigen ‘oder regel« 
zuimachen; fo brauchteiman nur: dieLuft; 
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welche durch den Ventilator in das Verdunftungs- 
gefafs getrieben. wird, zuvor zu erwärmen, ‚Man 
könnte fiezu dem Ende zuvor durchglühende Holz; 
kohlen fteigen laffen.(anderes Brennmaterial wür- 
de fig mit Rauch vermengen); follte he-dadurch zu 
heifg werden, fo liefsen figh ihr willkihrliche Por, 
tionen kalter, Luft beimengen, fo dafs fie nur 39 


‚oder oder, höchftens 50° Wärme hätte... Bei 
höherer Wärme Jiefe man Gefahr, dafs die Pflan- 
zenfäfte, vielleicht fchon anfıngen, . fich zu veräy- 
dern;, wenigftens. ift.Montgolfier.:bei feinen 
Verluchen aber diefe Temperatur nicht hinaus 

Verfährt ‘man auf diefe ‘Art, fo 
latente Wärmeftoff der Luft wit in das Spiel,-aber 
‚doch ift gegen „das gewöhnliche. Verfahren grofse 
Erfparnifs. , Der durch das, Brennmaterial; entbun- 
dene Wärmeftoff ift hier. fehr mit Luft, vermengt, 
die ihn ganz.mit fortführt, und ihn in dem gleich 


zu ‚befchreibenden Apparate einer .ausnehmend 


grofsen Verdunftungsfläche zyführt. Enthielt die 
Luft vor dem Verbrennen; {chon ‚einigen. freien 
Wärmeltoff, fo bringt ‚he auch diefen;dem, Waller 
gu; und entweicht Ge in einer niedrigern Tempe- 
ratur, als bei. der fie eintrat, fo kann man ficher 
feyn, dafs das, Brennmateria} fehr gut benutzt wor- 
dewift. Die gewöhnliche Art, zu verdunften, ge- 
wihrtidiele Vortheile nicht; denn'der-dureh das 
«Verbrennen frei werdende Wärmeltoff-mufs‘ durch 
bedeutend dieke und wenig ausgedehnte Metallfä- 
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chen hindurch gehen, um fich mit dem Waffer «zu 
verbinden, und die Luft, welche bei dem Berüh- 
ren jeher Flächen fchnell entweicht , nimmt 
bedeutende Menge Wärmeftoff mit fort. =’ 
Man fieht, dafs diefer Procefs aif keiner neue 
Idee beruht; er ift das'Refultat bekannter THatfé 
chen’; und doch hatte man ihn’ bisher überfehen. 
Ui fich von demfelben einen richtigen Begriff 2 
machen’, mufs man wiffen, dafs bei dem ‘im’ Herb. 
fte gewöhnlichen Zuftande der Atmofphare’;’ Ci 
bikfufs Luft durch Berührung mit Waffer; 1 bis 4 
Grains, alfo im Mittel. etwa 22 Grain Waffer v 
porifiren kann, wie Montgolfier aus*feine 
Verfuchen gefunden hat. Wir wollen nar 3 Grains 
oder 0,106 Grammes annehmen. Durch das V 
dunften finkt die Temperätur der Luft merklich, 
und dadurch vermindert fich ihre 'ahflöfende ‘Kraft 
fo- beträchtlich; denn gewöhnlich fteht die Luft 
viel weiter von dem Sättigungspunkte ab, als ma 
ziach diefer: kleinen Menge von Dampf, welche # 
hervor zu-bringen vermag, glauben follte. Diek 
Merge von 2 Grains Waflerdampf auf 1 Cubikfuk 
Luft läfst ich ziemlich durchgehends annehmen; 
Montgolfier fand fie wenigftens fo nach feine 
Verfuchen , die er in der Dauphiné angeftellt hat 
Diefes' giebt auf 1 Cubikmeter 
Grammes. 
‘Die: zu der Bewegung der Luft me 
chanifche Kraft nimmt mit dem Quädrate der Gé 
fchwindigkeit zu, die man der:Luft ertheilt. Ein} 
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Menfch kann in einem Tage Arbeit 8 100 600°Cits 
bikfufs atmofphärifche Luft mit*iner *Gefchwindig: 
keit von 7;5 Fafs in'der Secunde forttreiben; oder 
2050 006 Cubikfuls Luft mit'15 ‘Fufs: Gefchwin- 
digkeit; oder;'was auf eins heraus kommt, 70 000 
Cubikmeter mit’5 Meter Gefchwindigkeit. ‘ Diefe 
letztere Gefchwindigkeit ‘eignet fich fehr gut für 
unfern Fall; fie erfordert weder zu viel Anftren- 
gung, noch eine Mafchine‘von zu grofsen Dimen- 
fionen. Der Arbeiter braucht: in diefem Falle nur 
ı Stunde hinter einander fort zu arbeiten, kanu 
fch dann 1 Stunde erholen,’ und wird in 6 Stin- 
den wirklicher Arbeit die 70 000 Cubikmeter Luft 
durch den Verdunftungs - Apparat hindurch ge- 
tpieben haben. . Diefe erzeugen 70 000. 3'Gram- 
mes == 220 Kilogrammes: Waflerdampf. * In Paris 
bezahlt man eifiem Arbeiter i 3Franken Tagelohn; 
mehr > koftet alfo ‘die kalte Verdunftung von 210 


Kilogrammes Waffer nicht, 100 ‘nur 


71 Centimen. 
». Ein Pferd:kann ‘7 Mahl fo viel als ein 
arbeiten, alfo in einem Tage 1470 Kilogrammes 
Waffer auf diefe Art verdunften ; damit aber der 
Ventilator nicht von zu unpaffenden Dimenfionen 
werde, méfste in diefem Falle der:Luft die dop- 
pelte Gefchwindigkeit gegeben werden, , Es,wär- 
den dann 232.2,7=5745 Kilogr. Waller durch die 
tägliche ‘Arbeit eines Pferdes verdunftet‘ werden, 
‚und während deffen 72322, 2.7 245000, Cybik- 


meter Luft. durch den Verdunftungs- Apparat go- 
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hen... .Die Tagearbeit eines Pferdes wird im Paris | 
mit „3. Franken bezahlt; ‚auf diefe, ‚Art käme dort 
alfo die kalte ‚Verdunftung oe Kilogr, Waller 
auf, ‚40,.Centimen zu ftehen *).. .;Dex Durchmeffer 
des. für ginen Menfchen und; des für Pferd be- 
ftimmten.. Ventilators würdei in’. diefen» Falle fich 
wie Ve: 1, oder, wie. 1,434 ::ı verhalten: 
Um 1100 Kilogr. Waller in. den gewöhnlichen 
durch Feuer: zu. verdunften ‚'werden 25 
Kilogr. Steinkohlen ‚erfordert, welche,ih Paris:a} 
‘bis. 33 ‚Franken. koften. kalte: Verdunftung 
durch ;Hülfe eines. von einem Pferde bewegten 
Ventilators wäre alfo 5 bis 4 Mahl wolalfeiler.. Und 
zugleich. ift fie fehr. viel.einfachers 4) 
Gewöhnlich beträgt der Trauben Syrup ded 
vierten, Theil des Traubenfafts;. die Koften der 
Verdunftung durch: mechanifche- Mittel, wies fie 
hier berechnet worden, wiirden alfo auf ioo Kis 
logr. Trauben - Syrup nur i Fr. 60’Cent:, oder auf 
2 Kilogr.' 1,6 Cent. betragen. Das ift fo wenig, 
dafs és fchwerlich der Mühe. Jahnen‘miöchie, fie 
durch geringere Gefchwindigkeit der durchgetrie- 
benen Luft-noch mehr vermindérn zu wollen, und 
dafs,es am gerathenften deyn möchte,:alles gerade 
fo-auszufihren, wie .wir es bei diefer Rechnung 


%) Die Verfalfer haben in’ ihrer Rechnung, die 
_ foll,, anzuletzen,vergellen , daher die Zahleny wie. ich 
fie hierher ftelle, von den ihrigen ahweichen. Die 
“der Grunddahims ihrer rechnung Yaffe 
» dabingeRellt feyns Bilbertor: 
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angenommen haben: Zu 400 Kilögt. Saft! gehö- 
ren 5oo. Kilogre 'Triauben,  unid:!diefe koften oft 
nicht: mebr als 26: Franken. Syrup-daraus zu fa- 
brieiren, koftet, aulser der Verdanftung;;'höch- 
Befchreibung: eines Menfehen : zu 
|, wegenden Apparats zur mechanifehen) Ver- - 
fieht’ diefen Apparat zur‘ Verdunftütik 
durch: Künftlichen Wind auf Taf. Il. abgebildet. 
Die‘iöbere Halfte’der Blatter in einem 
feikrechten Durchfchnitte ‘durch die Lilien 
wie die wnteté im Grundtiffe 
"AB it eine 0,4 Meter. lange "Kurbel ‘welche 
‘ein Menfch, der daran arbeitet, in jeder Secpnde 
ein Mahl umdreht. Die Welle BC endi; t ich mit 
‘einem Slirnrade C welches in den tiling D ‘ein- 
‘greift, der noch ein Mahl fo viel Stecken als das 
Rad Zähne hat, fo dafs er ein Mahl herum läuft, 
das Rad zwei Mahl fich umdreht. 
Die Welle DE des Trillings ruht mit;ihrem 
Zapfen jn der Pfanue.£, und wird, durch die aus 
Meffing forgfältig gearbeitete, ringförmige Pfanne 
fenkrecht, ‚erhalten. “4 ‘Diefe ‚Welle, trägt. 6 oder 
8 Fligel, deren jeder 13 Meter,dang ift, undans 
einem, eilernen Rahm, befteht, welcher mit, Waehs- 


 leinwand. oder, mit gefirnilster.Leinwand, befpannt 


‚damit er ftark und doch leieht ontot 
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Diefe Flügel Jaifen\zwifchen zwei grofsen 
Kreisflächen'umher; : welehe $ Meter’eine von der 
abderw.abitehen; “und ‚die Boden ‘einer Art:von 
-Trommel bilden, deren eylindrifehem Umfange 
ein 0,2 Meter breiter Ring offen-und unbekleidet 
ift. Der Umfang diefes offnen Rings beträgt 
3X Meter, fein Flächeninhalt alfo 
1,886. Quadratmieter; doch befinden fich’ fo°viel 
Querhölzer in diefem offenen-Ringe, dafs die Oeff- 
nung ‚dadurch auf, 1,5 Q. Met. vermindert wird; 
‘welches indefs obne-nachtheilige Wirkung ift, da 
‚es ‚hinreichend feyn würde, wenn .;fie an Gréfse 
‘auch, nur der zuführenden; Oeffpung GH gleich 
wäre. Diefe ift-kreisförmig in dem untern Baden | 
der” Trommel, rund um die Axe, eingefchnitten = 
hat ı 0,92 Meter im ‘Durchmeffer, alfo 0,65 Q.M 
mi Inhalte. An, ihr fchliefst fich ein eben fo wei- 
tes, ungefähr ı Meter langes Rohr IX an, das fo 
unterftätzt ift, dafs es nicht auf dem untern Thei- 
le des Apparats aufliegt. Die Flagel find fo breit, 
‘als “es die Weite der Trommel nur immer erlaubt, 
fo dafs fre in ihr umher laufen Cs ohne fie zu 
Der untere viereckige Kaften :NOPQ ein 
pr ‘Meter langes und breites, und 13 Meter hohes 
‘rechtwinkliges Parallelepipedon, deffen Deckel 
LM einen der Oeffnung, GA entfprechenden kreis- 
formigen 'Ausfchnitt hat, welcher mit einem ‘cy- 
indujfchen Halfe verfehen ift, in’den das cylindri- 
fche Rohr IX genau hinein pafst. Wo beide fich 
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‘an-einander fchliefsen; find fie mit Papier überklei- 
ftert damit keine Luft entwefthe.  . 

den untern Kaften legt man.Beifer von wei- 
{sem Holze, die der'Schale beraubt:und recht rein 
find, lagenweife-einander «lurchkreuzend, ‘and fo, 
dafs zwifchen: den untern mehr Raum leer bleibt, 
‘als, zwifchen 'den obern. Den Traubenfaft, den 
‘man concentriren will,’ lafst ahan ‚durch .die klei- 
‚wen Löcher, welche in dem Deckel des Kaftens 
angebracht find, hinein tröpfeln „wodurch. er über 
die Reifer möglichft, gleichförmig 
Inder Mitte. des Kaftens mufs zwifchen :den;Rei- 
‚dern und. dem -Deckel wenigftens ein Raumyvon 


:&8i/.Meter Höhe: frei bleiben, damit der Durch- 


zug der Luft nicht gehindert werde ;-auch.müffen 
die Ruthen fo weitläußg gelegt feyn,; dafs.in}jedem 


‚horizontalen Querfchnitte die. Summe:.der leeren 


Räume wenigfiens..ı,9 Quadr..Met. betrage. Der 
Boden des Kaftens; befteht -blofs aus einem-hälzer« 
.nen Gatter,'deffen Stäbe fehr weit von einander 
‚abftehen ‚iund in einer.Entfernung von 0,1 Meter 
fteht darunter: ein grofses hélzernes. oder, kupfernes 
‚Gefäls, in welches fich der concentrirte Syrup an- 
‘fammelt.. ' Die: Luft wirkt hier auf ihn zuerfi ein, 
„und concentrirt ihn noch ftärker, Pe 

. Ware die atmofpärifche Luft nicht trocknend 
"genug; und man wollte doch arbeiten, fo ntülste 
‚man fie, um fe,zu erwärmen, dürch einen¥Ofen 
hindurch gehen: Jaffen, 'Abzugsrohr‘ ich fo 
‚erweitern. dats es ‘wenigftens’ ¢ 6,65 ‘Quadr. 


sen 
der 
“4 
ige | 
det 
Ifo 
iel | 
ff- | | 
d; | 
da 
ise 
ch I 
en 5 
nd 
% N 
fo 
it, 
rts 
1 
in | 
es 
5 
h | 
| 


228 j 


Meter im Querfehnitte hielte; und fich in vier 
Aefte, jeden von 0,17 Quadr.. Met.,  theilte 
amit den untern Oeffnungen der vier Seiten des 
Kaftens zufammen:hingen. - iv 
beDie Wirkung des Apparats Last fick leicht 
‚überfehen. : Wird der Ventilator von dem Arbei- 
ter in Bewegung gefetzt, fo entweicht die zwifchen 
-den! Flügeln befindliche Luft durch die Deffnung 
im dem Umfange der Trommel, und es tritt neue 
Luft um die Axe der Flügel hinzu *). Diefe zieht 
‚durch‘ den ganzen: Haufen der»Reifer hindurch, 
‚über die der Saft langfam herab rinnt, und con- 
centvirt ihn. Reicht ein Fall dazu nicht aus, fo 
-Jäfst man ihn zum: zweiten,‘ zum. dritten‘ Mable 
wwf w. durch dieBReifer herabträufeln. _ 
Um einen regelmäfsigen Erfolg zu erhalten, 
kommt es fehr auf die Art an, wie die Ruthen ge- 
legt werden; .es'laffen fich indefs darüber keine 
Vorichriften. geben; einige Verfuche wer- 
den-den Fabrikauten weiter führen als alle Regeln. 
Meontgolfier hat verfucht, die-Reifer ganz 
"wegzulaflen, und dafür kleine Strahlen der. Flüf- 
Wirkung gefchieht vermöge der Schwungkraft, 
> welche den Lufttheilchen in der Trommel eingedriickt 
wird, fo bald man fie in die Runde treibt; daher der 
Name Centrifugal-Ventilator. Der Apparat if indefs 


Desaguilliers Erfindung (f. $. 120.). 
vor langen. Zeiten kannten ihn die Berglenje 
‚unter dem Namen Wetterfächer, Wetterrad oder Wind- 
Fromme! , ‘und bedienten fich deffelben , athembare Luft 

das Tiefe ihrer Gruben herab zu Sie ver- 
gerieten den Umfang der fenkrecht Rehenden Trommel 

he d liefsen in demfelben nur ein Loch, aus welchem 
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figkeit: in: den Kaften NOPQ, dem er mehr Hohe 
gab, zu bilden, die von der durchfirömenden Luft; 
ehe fie niederfielen, ausgetrocknet werden follten; 
diefe: Einrichtung ift aber minder ékonomifch, und 
die Luft kann dabei nicht ihre ganze austrocknen- 
de Kraft auf den Saft dufsern. Beffer wäre es viel- 
leicht, den Kaften fehr enge zu machen, und eine 
Scheibe: darin anzubringen, welche fich von aufseti 
um ihre Axe drehen liefse; durch: fie könnte . be- 
ftändig fort Saft: angehoben und mit der:durchzie 

henden Luft in Berührung: gebracht-werden. 
Die Einrichtung diefes Apparats kann über: 
haupt auf mancherlei Art abgeändert werden, oh- 
ne dafs die Wirkung gelchwächt: wird, ‚und er 
karin daher aufserordentlich Vielen: von Nutzen 
feyn. Er läfst fich mit geringen:Koften,und von 
gewöhnlichen Arbeitern ausführen; alles Eigen- 
fchaften, die ihn empfehlen. Auch bei noch klei+ 
nern Dimenfionen bleibt er von nutzbarem Gebrau- 
ehe.» Da'die Fabrikation des Trauben - Syraps 
nur fehr kurze Zeit dauern kann, ‘fo ift es nutzli= 
cher, fehr viele kleine, als wenige grofse Mafchi= 
dür&h bretterne Lutten die aus der Trommel heraus 
gejagte Luft in das Bergwerk eingeblafen wurde; die 
‚Trommel machten fie 8 Fuls hoch. und 1% Puls breit, 
und brachten‘in ihr 8 Flügel an. Vergl. Delius Anleit. 
Bergbäukunft, Aufl.2. Wien 1806. 474. und Taf. XI. 
JFig. 8: Dieler Wetterfächer if nach Delius ,,von al- 
len Wettermafchinen in den Bergwerken die gebräuch- 
kann gar leicht durch einen mälsigen Säuber- 
ssibuben eine gauze Schicht hindurch in Umtrieb erhalten 


_ werden, jund jetzt den Eintrieh der. frilchen Wetter ı 
‘änterbrochen fort." 
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{ 2:50} 
nen 2u haben; damit diefen kurzen Zeitraum abet 
recht viele Hände an der diefes 
niffes Antheil nehmen können. : 

‚Wir glauben: nicht, «eine fehr 
Einrichtung» diefes mechanifchen Abdampfungs- 
Apparats angegeben zu haben; die Erfahrung wird 
noch vieles Jehren, woran von uns nicht gedacht . 
ift. 'Wir find zufrieden, wenn wir dargethan haben, 
dafs man mittelft der Luft eine fehr ökonomifche 
Verdunftung, im Vergleiche mit der durch Feuer, 
hervor: bringen‘kann; und dafs diefe Methode bei 
Obfifäften fieh nach befonders dadurch empfiehlt, 
dafs fie diefen'Säften beim Eindieken ihren natür- 
lichien Geruch und Gefchmack läfst, und fie,.ohne 
dafs: fie anbrennen und dadurch einen unangeneh- | 
men Beigeichmack ‚annehmen können, in Confi- 
türen vom natürlichen Gefchmacke des Obftes 
verwandelt. | Hätte Montgolfier noch länger 
gelebt, fo würde er alle Unbequemlichkeiten ; wel- 
ehe diefe Methode hat, befeitigt , und das Verfah- 
ren 'gewils zu einer bedeutenden Vollkommenheit 
gebracht haben. Uns ift es nur aus der mündli- 
chen ‚Unterhaltung mit ihm bekannt geworden, 
und ‘wir’ haben uns damit nur fehr wenig befchäf- 

tigt. "Ihm, geliört daher das Gute, uns der Irr- 
thom, wenn-fich ‚dergleichen: in unfern Angaben 
findet; «und wir übernehmen in diefem Falle’ 
den öffentlichen Tadel, um das Andenken eines 
Mannes: von Genie-zu ehren, der uns in fo vielen 
Beziehungen, thewer war. Verberie, d.29. ‚Jul. i810. 
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Vergleichende Unterfuchungen. über. 
-das, englifche. undıdası 
rook. 
if vom 
Foigendes ift im Kurzen_ der Inhalt: der weitläu- 
figen und Wiehtigen Abhandlung, welche’ die Lond- 
ner Societat it ihreh Sitzungen am 18. und 23, 
Jan. 181 0'befchaftigt hät. Nach einem ‘gemeinen 
in England-hertfchenden Voruttheile hält man dort 
das ausländifche' Salz für beffer als das inländifche. 
Herr Henry fängt damit an, die verfchiedenen 
in einzelne’ Provinzen Englands'und Schottlands 
üblichen Verfahrungsarten beim Salzfieden im De- 
tail zu’ Befchreibeh, und Vergleicht‘ fie mit dem 
Verfahren, «durth welches*man*das Bay- Salz'von 
St. Ubes erhalt, welches’ man für beffer zum us 
— als das englifche Salz hält. . 

Um ’fich zu belehren, ‘ob’ diefe Vorliebe‘ ge- 
ift ; ‘hat Herr Henry’ ‘Proben von’ allem 
Steinfalze der Gruben und allem’ Kochfalze der 
Siedereien, welche in dem Handel vorkommen, 
chemifch zerlegt, und er hat ‘fie #lle ihrer Zufäm- 
menfetzung nach 16 ähnlich gefunden‘, dafs: 
‘eine merkbare Verfchiedenheit’ in” ihrén 'Eigen- 
fchaften nicht glauben kann. Er ’kät'die Beftäntl« 
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theite altes ihm analyfirten, “von verfchiede- 
nen Orten herrührenden Kochfalzes in einer Ta- 


belle zufammengeftellt. Aus ihr erhellet, dafs in — 


1000 Theilen gemeinen Kochfalzes die Menge 
falzfauren Natrons “nur zwifchen: 935 ‘und 988 
Theilen, :als den beiden äufserfien Gränzen,' va- 
riirt. Im Allgemeinem hat Herr Henry in dem 
fremden Kochfalze auf 1000 Theilen 2 bis 5 Theile 
falzfaures Natron’ mehr als’ in’ dem engliféhen Sal- 
ze gefunden; ein, Mangel. des: englifchen Salzes, 
der. indefs dadurch ‚anehr, als aufgewogen wird, 
dafs es an: Gyps und fchwefelfauxer, Magnefia, be- 
fonders. am.. exfiern,, fehr ‚viel weniger als das ausr 
landifche Koghfalzenthalt. Aus.dielen, Bemerkun- 


gen zieht, Herr Henry den Schlufs, dafs das na, _ 


türliche englifche Salz zum Erhalten der Provifio+ 
nen;in jeder Hinficht denyauslandifchen Salze völ- 
lig gleich, komme, und dafs.man.fuchen müfle,, das 
Vorurtheil gegen. :daffelbe durch alle mögliche 
Mistel der Ueberredung zu vernichten, da es dem 
Handel, und dem; Flor. den: Schaden 
bringe. 

fo. husiadnte Herr He nry, dafs in dem nördlichen 
Schottland, wo.man des Sonntags, über tdie Feue- 
rung unter ‚den; Pfannen zu vernachläffigen pflegt, 
ficham diefem Tage, ein,befonders kräftiges Salz 
bildet, welches den Namen Sonntags - Salz führt, 


Er, hält es,;für,, wirkfamer als jedes ausländifche 


Salz; und fchreibt die Vorzüglichkeit deffelben, 
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der Langfamkeit der Abdampfung zu, wobei ein 
Salz von gröberm Korne entfteht. Diefes macht 
daffelbe gefchickter zum trocknen Einfalzen des 
Fleifches,. weil es fich langfamer auflöfet.,. und im- 
merfort eine falzige Feuchtigkeit zuführt. Das 
kleinkörnige-Salz verdient: dagegen bei dem Einr 
pöckeln den Vorzug. 

Herr Henry findet, dafs alles 
Kochfalz faft ganz. auf gleiche Weife verkniftert; — 
es enthält nur fehr wenig Kryftallifations- Wafler, 
höchftens 2 bis 3 Procent, wenn das Salz beider 
Siedehitze des Waflers getrocknet worden 

Auch die fpecififchen Gewichte der verfchie- 
denen Varietäten des Kochfalzes kommen, einan- 
der fehr nahe. Das Kochfalz von. St. Ubes hat 
zum fpecififchen Gewichte 1,968; das fpecififche 


‚Gewicht des englifchen Kochfalzes variirt zwifchen 


2,025 und 2,088. 

Am Schluffe der Abhandlung befchreibt on 
Henry einige der langwierigen und zufammenge- 
fetzten Operationen, zu denen er in feinen Auffu- — 
chungen der Beftandtheile der verfchiedenen Va- 
rietäten von Kochfalz geführt worden ift. Sein 
Haupt-Reagens war falzfaures Silber. Die fein 
ften und fchwierigften Verfuche waren die, durch 
welche er die fchwefelfaure Magnefia und den 
fchwefelfauren Kalk aufzufinden ‘fuchte, und ganz 
befonders die Proceffe, durch welche er die Gegen- 
wart eines dreifachen Salzes aus Schwefelfäure, 
Ammoniak und Magnefia darzuthun bemüht war. 

Annal. d. Phylik. B. 7. St.s. J. 2822. $t.a. K 
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_ erhellt *). Es war jedoch ein zweitägiges Digeri 


Unter mehrern merkwürdigen Verfuchen die: 
fes vortrefflichen Arbeiters finden fich einige, aus 
welchen eine Compatibilitat von fchwefelfaurem 
Natron und falzfaurer Magnefia in derfelben Flat 
figkeit, gegen das chemifche Axiom Kirwan'g 


ren vorher gegangen, als fich eine kleine Meng 
‘diefer beiden Salze partiell verbunden fand; da 
her Herr Henry der Meinung ift, dafs dur 
diefen Verfuch die Wahrheit oder Anwendbarkei 
von Kirwan’s Grundfatz auf Salze in ihtem 
türlichen Zuftande nieht gefchwächt werde. 
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N .,*) In feiner Einleitung zur Zerlegung der Mineral 
Gilbert. 
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1. 
Der farbige Rand eines durch ein bi- 


pouvagios Glas entftehenden 


unter[ucht, 
mit Being auf Herrn von Göthe’s Werk: 
- Zur Farbealehre, 
„von 


Frıepricn THEopor Poszıcık, 
Stadtrath in Berlin. 


Ueber ‚die in der Ueberfchrift erwähnte,* ee 
“mein bekannte Erfcheinung, hat auch Herr von 
Göthe Verfuche angeftellt, und dazu eine eigene 
Theorie efdacht, welche nichts Geringeres beab- 
fichtigt, als Newton’ s Farbenlehre gänzlieh zu 
vernichten. Die hohe Achtung, welche der Ver- 
fafler diefes Auffatzes vor Göthe, dem Dichter, 
und vor Newton, dem gröfsten aller, Naturphi- 
lofophen, empfindet, bewog ihn, die Thatfache, 
wovon die Rede ift, in genauere Erwägung zu zie- 
hen, und er überzeugte fich bald, dafs aus der 
Darftellung,, ‚die Herr von Göthe davon in fei- 
ner Schrift: Zur Farbenlehre’, gemacht hat, fehr 
wefentliche Beftimmungen des Phänomens wegge- 
blieben find, und dafs es keiner neuen Hypothefe 
bedarf, um fich die Sache in “ihrem ganzen Um- 
fange, fo wie fie in der Natur fich zeigt, ganz ver, 
ftändlich zu machen. Diefes den Freunden und 
K 2 
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Kennern der Naturwiffenfchaft mitzutlieilen, ift 
die Abficht des gegenwärtigen Auflatzes: Zuvor 
- aber mögen die Behauptungen, die ihn veranlafs-* 
ten, entlehnt aus dem Göthe’fchen Werke, hist 
ausführlich ihren Platz einnehmen. 
Es heifst in dem Götrhe’fchren Werke, S. ob. 

§. 199.: „Wenn wir ein helles Rund auf dunkelm 
» Grunde durch ein convexes Glas betrachten, fo 
„findet eine Verrückung des Bildes Statt, indem 
„wir es, durch fcheinbare Ausdehnung feiner 
- „Ränder von dem Mittelpunkte nach aufsen hin, 
„vergrölsern, und wir erblicken in diefem Falle 
„um das Bild einen blauen Rand.” ir: 200.: 
„Bedienen wir uns, ftatt des convexen, eines con- 
»caven,; nicht zu dünnen, Glafes, fo bewegen wir 

„den Umkreis des Bildes fcheinbar nach dem Mit- : 
„telpunkte hinein, und erblicken, ftatt des blauen, 
„einen gelben Rand. Eben letzteres gefchieht, 
„wenn wir ein fchwarzes Rund auf weifsem Grun- 
»de durch ein convexes Glas betrachten.” — 
$. 203.: „Im dem einen Falle wird der helle Rand. 
„gegen die dunkle, in dem andern der dunkle 
„Rand gegen die helle Fläche fcheinbar geführt, 
' „eins durch das andere verdrängt, eins über das 
„andere weggefchoben.” — $. 202.: „Hiermit 
„find dieGrundphänomene aller Farbenerfcheinung 
„bei Gelegenheit der Refraction ausgefprochen.” | 

Die Vergröfserung des betrachteten Kreifes 

entfpringt alfo nach Herrn von Göthe daher, 
dafs der Rand diefes Kreifes erweitert, mithin 
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mehr Feld hinein gezogen wird. Diefes erworbene . 


Feld aber wird dem benachbarten Grunde abge- 
gränzt, der nicht etwa bei diefer Operation zurück- 


weichen darf, fondern unbeweglich bleiben mufs, | 


damit das Bild über ihn ringsumher ausgebfei- 
tet werden, und er durch daffelbe, wie durch ei- 
nen Flor, durchfchimmern könne. Schwarz durch 
einen weifsen Flor gefehen, erfcheint dann bläu- 
lich; weifs durch einen fchwarzen, réthlich. Und 
diefes ift denn der Schlüffel zu allen zufammen- 
gefetzteren, bei der Refraction des Lichts fich zei- 
genden; farbigen Erfcheinungen in feiner urfprüng- 
lichen Einfalt *). . 

Wir haben den Verfuch, den Herr‘ von Gö- 
the auf eine fö ungewöhnliche Art erklärt, mit 


möglicher Aufmerkfamkeit wiederholt und befon- 


ders die Gröfse der Entfernungen des betrachteten 
Gegenftandes vom Glafe, bei welchen wir einen 
farbigen Rand wahrnahmen, genau beftimmt und 
vielfältig abgeändert, welches letztere Herr von 
Göthe wohl unterlaffen haben mag, weil ihm 
fonft ‘die Veränderung des blauen Randes in einen 
rothen, und umgekehrt, bei einerlei Vergréfse- 
rung des Bildes, wovon er fo ganz fchweigt, auf- 
gefallen feyn und der Erwähnung werth ‘gefchie- 
nen haben würde. * 


. *) Dafs dies die wahre Meinung des Hrn. von Göthe 

fey, wird befonders aus dem klar, was er über die 

‚.dioptrifchen Farben erfter Klafle, X, vornehmlich 

4. 150 und 151. vem Durchfcheinen des Lichts durch 

Finfternifs und der Finfternifs durch Licht, beibringt. 
P. 


~ 


or 
5. 
Im 
fo 
m 
er | 
in, 
Ue 
vir 
| 
at, 
n- 
nd. 
le 
rt, ä 
as 
it 
; 
v4 
es 
T, 4 


/ 


[ 138 ] 


Da derfelbe die kreisférmige Figur vorzugs- 
weife zu feiner Betrachtung gewählt bat, fo wol- 
len auch wir dabei ftehen bleiben, und, um  Weit- 
läufigkeit und Wiederholung zu vermeiden, wol- 
lew wir uns auf das weifse Rund, welches an eine 
fchwarze Fläche gränzt, befchränken, indem es 
jedem denkenden Kopfe leicht-feyn wird, was fich 
hier in einem befondern Falle als Thatfache er- 


‚giebt, allgemein auf jeden andern anzuwenden. 


Dabei fehen wir uns, fo weit unfere Begriffe fich 
auf Maafs und Verhältnifs beziehen, der Pracifion 
wegen genöthigt, die allgemeine Gröfsenlehre zu 
Hülfe zu rufen, die wir jedem Phyfiker für unent- 
behrlich halten, dem es um Fortfchritte in feiner 
Wiffenfchaft wahrhaft zu thun ift *). 

Die Hauptfätze, worauf wir unfere theoreti- 
fche Ausführung gründen, entlehnen wir aus dem 
klaffifchen Werke Klügel’s: Die analytifche Dio- 
ptrik, und verweifen dahin die, denen fie unbe. 
kannt feyn, und ihrer nähern Kenntnifs werth 
Icheinen follten. Zuerft aber wollen ‚ir unfere 

Beobachtung 
treu und umftändlich darzuftellen fuchen. 


Betrachtet man durch ‚ein RE Glas 
auf fchwarzem Grunde einen weifsen Kreis, def- 


*) Herr von Göthe hat zwar in feinem’ Werke keinen 
Gebrauch von Mathematik gemacht, doch wandelt ihn 
S. XLVI, eine Furcht an, dem Mathematiker zu miß- 
fallen, und er wünfcht, dafs diefer feine neue Farben- 
lehre mit bearbeiten helfe, 
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fen Mittelpunkt mit dem des Glafes und des Auges 
in einer auf den beiden Oberflächen des Glafes 
fenkrechten Geraden liegt, fo findet Folgendes 
Statt, wenn wir der Kürze halber fetzen 


die Brennweite des Glafes = P> 

die Entfernung des Kreifes von dem Glafe = a, 
die Entfernung des Bildes von dem Glafe = «, » 
den Halbmeffer des Kreiles = zy . 

und den Halbmeffer des Bildes 2. 


1. So lange a<2p, alfo des Kreifes Bild 
gröfser als der Kreis, oder @> 2 ift. 

So lange a und p fich dem Verhältniffe der 
Gleichheit nähern, ift die, Vergröfserung im Zu- 
nehmen, anfangs unmerklich, allmählig mit wach- 
fender Befchleunigung. 

Wird a = p, fo erfüllt jeder Punkt des be- 
trachteten Kreifes das ganze Gehichtsfeld; daher 
dann alles vor dem Auge gleichfam {chwimmt, und 
jede deutliche Empfindung des Bildés in ein un, 
ficheres Flimmern übergeht. 

„Wenn a > p geworden ift, fo erblickt man 
windas das Bild, und noch vergralsert ; doch von nun 
an nimmt für jedes gröfsere a die Gröfse des Bil- 
des ab, anfangs Yehr fchneil, Almählig langfamer. 

Es bleibt aber £>z, fo lange a< 2p ift. Für 


==: 2p wird 2, und von da ab, fiir jedes grö- 


{sere a, wird das Bild kleiner als der Gegenftand. 


Anmerkung. Bei diefem Verfuche wird das Auge‘ 
fo weit jedes Mahl vom Glafe zurück gezogen, bis es 
das Bild des Gegenftandes deutlich erblickt. Es er- 
giebt Gch aber daraus, die 
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Angabe des Hrn. von Göthe $. 199. bedarf, dafs 


der Kreis, durch ein convexes Glas betrachtet, nach 
aulsenhin fich vergréfsere. Das Bild kann- kleiner 
werden als jede gegebene Grölse, wern Gegenftand 


und Auge die gehörige Entfernung vom Glafe erhalten, 


Hr. von Göthe denkt fich (S. 390.) unter einer 
convexen Linfe eine ,, Verfammlung ‘unendlicher Pris- 
„men, die mit dem Rücken an einander [tehen,” 
und fagt $. 63. dafelbft: „ein convexes Glas mu/s im 
„Jubjectiven Falle vergré{sern — bei der Operation hin. 
„gegen, die wir die objective nennen, gefchieht das 
» Gegentheil.” Hiernach wäre a = 2p die Gränze 
zwilchen der Subjectivitiit und Objectivitiit des Bildes 
und das nämliche Bild, welches einen Augenblick 
vorher für ein kleineres a noch fubjectiv war, wird 
plötzlich ein objectives, fo wie ich a vergrölsere, 
Uns aber fcheint das Bild jederzeit objectiv, (es if 
der einzige. Gegenftand, den wir durch das Glas 
wahrnehmen,) falle es nun auf eine Tafel oder auf die 
Retina des-Auges. Nur die Empfindung, die wir von 


demfelben erhalten, dünkt uns: fubjectiv; von diefer 


aber kafin doch nicht die Vergröfserung oder Verklei- 
nerung des Bildes abhängen, fondern umgekehrt. 

“a. Das Bild des Kreifes fcheint, während die- 
fer Veränderungen feiner Grölse, in dem Glafe, 
oder doc nicht weit davon, vor oder hinter dem- 
felben zu fchweben. Vor heifst hier auf der nach 
dem Auge gewendeten Seite des Glafes; hinter, 
auf der entgegen gefetzten. Es liegt nicht, wie _ 
fein Gegenftand, in einer Ebene, fondern bildet 


‚ein Becken, deffen hohle Seite dem Auge zuge 


wendet ift, fo lange a < p; die erhabene dagegen, 


wenn a>p. Im erftern Falle fehen wir den Ge- 
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genftand hinter dem Glafe und aufrecht, im letz- 
tern vor dem Glafe und verkehrt. ; 


3. So lange wir das Bild hinter dem Glafe _ 
aufrecht erblicken, ift es ringsum mit einem blauen 
Rande *) umgeben. Diefer wird breiter, fo wie 
das Bild fich vergréfsert. Für a—p geht mit 
der Empfindung des Bildes auch die jenes Randes 
verlohren. Werden wir, bei a>p, des Bildes 
wieder gewahr, fo ift der blaue Rand in einen ro- 
then verwandelt. Diefer verkleinert fich mit dem 
Bilde felbft, und nähert fich dem Verfchwinden, 
fo wie a fich vergröfsert und « fich der Brennweite 
nähert. : 

Anmerkung. Es ift nicht wohl abzufehen, war- 
um Hr. von Göthe §. 499. klols des blauen Randes 
erwähnt, diefes eben fo merkwürdigen rothen aber 
gar nicht gedenkt. Freilich widerl[pricht diefer gera- 
dezu der Meinung, dafs die blaue Farbe von der Er- 
weiterung des Weifsen über das Schwarze herrühre. 
Denn das Bild hat bei gleicher Vergröfserung, indem 
es [einen Rand gleich weit über den Umkreis des Ge- 
genftandes hinaus erftreckt, bald einen blauen Rand, 
bald einen rothen, je nachdem es hinter oder vor 
dem Glafe liegt **). Wie läfst ich nun der Gedanke 
von dem Durchfchimmern des Grundes durch den 
forähnlichen Swen des Bildes auf beide Fälle anwen- 
den? 


*) Genau genommen ift der äufserfte Rand violett. Al- 
lein der Eindruck, den diefes auf das Auge macht, ift 
fo {chwach, dafs. wir wenigftens.es nicht von Blau un 
terfcheiden können. P. 


**) Man vergleiche die Tabelle (B). P. 


2 
, 
a 
> 
d 
i 
- 
- 
Pr 


[ 142 


finden nur unter den angegebenen ‘Bedingungen 
Statt. Werden diefe abgeändert, fo treten noch 
einige fehr merkwürdige Abänderungen der er- 
ftern ein. Man denke fich durchjdie Mitte des 
Glafes eine Ebene, gleichlaufend mit der, worin 
fich der betrachtete Gegenftand befindet. Olıne 


diefen oder das Auge von feinem oben beftimmten 


Orte zu verrücken, fchiebe man, das Glas in er- 
wähnter Ebene rechts oder links, auf oder ab. Die 
Gerade, die auf dem Gegenftande in deffen Mit- 
telpunkte fenkrecht ftehe und nach dem Auge lau- 
fe, heifse: die Axe des Auges; die auf dem Mit- 
telpunkte des Bildes ftehende, nach ‘dem des Gla- 
fes gezogene: die Axe des Bildes. Wird das Glas, 
wie gelagt, verfchoben, fo bewegt fich, wenn 
a<p, das Bild hinter dem Glafe nach einer Rich- 
tung, die der Bewegung des Glafes entgegen ge- 
fetzt ift. Der der Axe des Auges zunächft liegende 
Rand des Bildes geht aus Blau in Gelb und Roth 
allmählig über. "In den Fällen, wenn a > p iff, 


bewegt fich das Bild vor dem Glafe in gleicher 
Richtung mit diefem, und fein der Axe des Auges 


nächfter Rand verändert allmählig fein Roth in 
Blau. Bei diefer Umwandlung der Farbe wird 
auch die kreisförmige Geftalt des Randes in eine 


fcheinbar elliptifche verändert. 


Nachdem wir fo dass von dem Herrn'von 
Göthe genannte „Grundphänomen der Farbener- 


4. Alle vorhin angeführten Erfcheinungen _ 
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„fcheinung bei Gelegenheit der Refraction” in fei- 
ner ganzen Vollftändigkeit zu befchreiben und die 
bei jenem Schriftfteller bemerkten Lücken zu er- 
ginzemgefucht haben, wollen wir nun eine 


‚Theorie ~ 


deffelben, nach den bisher in der Phyfik anerkann- 
ten Grundfätzen von Strahlenbrechung und Far- 
benzerftreuung, verfuchen. Es ift aber durchaus 
nicht unfere Abficht, diefe Grundfätze vor der 
Verächtlichkeit, mit der Herr von Göthe auf 
fie herab fieht, zu retten, — das bedürfen fie oh- 
ne Zweifel nicht, — oder eine Hypothefe gegen 
die andere in Schutz zu nehmen. Wir wollen nur 
zeigen, dafs Newton’s Theorie zur Erklärung 
der vorhin dargelegten Erfcheinungen vollkommen 
hinreicht, und daher die Obliegenheit jeder Theo- 
rie überhaupt erfüllt, die keine andere ift, als 
dem Verftande den Weg zu zeigen, um den Er- 
fcheinungen in der Natur regelmäfsig nachzufpi- 
ren und fich in deren unendlichen Mannichfaltig- 
keit zu orientiren. | 


5.. Die Brennweite des Glafes fey wieder =p; 
die Entfernung eines leuchtenden Punktes von des 
Glafes Mittelpunkt fey = a; in einem Punkte die- 
fer Geraden, vor. oder hinter dem Glafe, vereini- 
gen fich die von dem leuchtenden Punkte ausfah- 
renden gleichartigen Strahlen wieder in einem. 
Punkte, deffen ‚Entfernung von dem Glafe fey 


a. 
n 
Iı 
€ 
n 
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e 
l= 
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\ 

a, : 


a 


Es ift =, #), 
folglich .ift 


of 


Setzet am" p> wenn unbefimmts 


ganze pofitive Zahlen bedeuten, fo ift 


m— P' 
ift daher pofitiv, fo u>m, oder > 
dann liegt der Vereinigungspunkt vor dem Ulale, 
@ ift fubtractiv für m>m, oder a<p; mithin liegt 
alsdann der Vereigigungspunkt hinter dem Glale, 
Die folgende Tabelle (4) zeigt die hierher gehöri- 
gen befondern Fälle zur Erklärung der Beobach- 
tung unter 2. 


A. 
Wenn a = 0,1.p, foifte = — 0,11. p. 
— 0,2.p, — «= — 0,25.p. 
— 14=03.%, — — 0,4g.p. 
— a2=0,4-.p, — « = — 0,66.p. 
— @=05.p, — u =—p. 
a=0,6.p, — « = — 1,5-p- 
— a=07.p — & = — 2,35.P- 
a=0,8.p, — «= — 4p. 
a=0,9-p, — «=— op 
— 4=1,1.p, — = 11p. 
—  a=1,p.2, — « = 6p. 
— — = 
— a=), == 2p. 
=) — & = 
— @=n, a= p 
*) Klügel ama. O. Th. 1. S. 8. pe 
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"6. Wird der Halbmeffer eines: Gegenftandes, 
z, mit dem feines Bildes, ¢, verglichen, fo ift 
(== — =”), wenn @ in der vorigen Bedeutung 


genommen und a für die’ Senkrechte aus dem Mit- 
telpunkte des Glafes auf z, gefetzt wird. 


For a p ift daher 


m— 
Daher ift das Bild additiv, pi fallt umgekehrt 
vor das Glas, wenn u>m, a>p; fubtractiv, oder 
es fällt hinter das Glas aufrecht, fir m>u, a<p.. 
‚Die folgende Tabelle (B) enthält hierher ge- 
hörige befondere Fälle zur. Erklärung der Rech 
achtung n. 2. 


B. 
Wenn a=0,1p, fo it ~=—1,11.2) 
a= _ (=—1,25.2 
- — =— 14.2 
— a2=%p, — ¢=—1,66.2 
— ¢=—22 > Das Bild hat ei- 
— a=o6p, — ¢=—2,5.2 | nen blauen Rand, 
— — 555-2 
az 0,9; =—ı0 | 
- = Pr 
aHiip, — 9 
- — Das Bild hat 
— einen rothen 
a= 4p, 0,53-2 Rand. 
— a= 1007p, — {= 0,0.3 


@=0, — !=o 


*)Klügel, Th. ı. S. a0. 2. 
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Wohl zu merken ift hierbei aber, dafs die Glei- 
chung ¢ = z nur als Gränze richtig ift, wel 
cher fich das Verhältnifs von {zu z nähert, je kleis 


ner beides genommen wird. ¢ wird in der Glei F 


chung als gerade, auf der Axe des Gegenftandes 
fenkrecht ftehende Linie gedacht. So ift es aber 
eigentlich nicht das Biid felbft von z, — dena 
dies Bild ift eine krumme Linie, — fondern delfen 
Berührende, womit das Bild defto Laer zufam: 
men fällt, je kleiner es ift. 


7. Das eigentliche Bild von z entfteht durch 
die Vereinigungspunkte fämmtlicher in z befindli- 
chen leuchtenden Punkte. Man ziehe von dem 
Mittelpunkte des Glafes nach irgend einem leuch- 


_ tenden Punkte in z eine Gerade, deren Länge —« 


fey. Der Winkel; den a’ mit-a macht, heifse ¢, 

fo ift die, Vereinigungsweite des zu a’ gehörigen 
leuchtenden Punktes — 4 

| 


Sec. 
Da nun fo ift. folg- 
lich ift ae Vekisilaiswcun eines jeden zu a’ ge- 
hörigeni Punktes in z kürzer, als die des zu a ge- 


hörigen, und zwar defto kürzer, je gröfser ® ift. 
Hieraus folgt aber fofort als nothwendig, was 


{n. 2.) über die beckenförmige Geftalt des Bildes 


wahrgenommen ift. Jeder Durchfchnitt.des Bil- 


des nämlich mit einer durch die Axe gelegten Ebe- 
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ne ift eine gekrümmte Linie, deren holile Seite 
gegen das Glas gekehrt ift: daher das Bild hinter 
dem Glafe hohl, vor demfelben erhaben erfcheint *). 


* Es ift hier nicht der Ort, die Natur der erwähn- 


ten Krümmung genauer aus einander zu fetzen. Nur 
fo viel fey von ihr des Folgenden wegen bemerkt, 
dafs das beckenförmige Bild fenkrecht auf der Axe . 
aha ftehen müffe, was auch der Gegenftand für 
einen Winkel mit derfelben mache. Denn mit- 


‚telft des Auges allein könhen wir uns den Unter- 


fchied eines folchen Winkels von einem Rechten 


nicht vorftellig machen, daher der Gegenftand in 


jeder Lage gegen die Axe doch immer als fenk- 


recht auf diefer gefehen wird , nur dafs feine Geftalt 


fich mit feiner Lage verändert, und z. B. ein Kreis, 
deffen Ebene mit der Axe einen fchiefen Winkel 
macht, als Ellipfe perfpectivifch erfcheint. So ift 
alfo jeder Gegenftand, wie geneigt er gegen die 
Axe feyn möge, als fenkrecht darauf, in Hinfcht 
der von ihm ausfahrenden, im Glafe gebrochenen, 
Strahlen anzufehen; daher auch fein Bild nicht 
anders als fenkrecht auf der Axe ftehen kann. 

8. Das Brechungs- Verhältnifs der mittlern 


Strahlen werde durch z: 1 ausgedrückt. Gewöhn- 


*) Sehen lälst fich das Hohle oder Erhabene im’eigentli- 
“chen Verftande nicht, fondern nur bei Körpern duréh 
Betaftung empfinden, oder, wie bei dem Bilde, wovon 
hier die Rede ift, aus der Geftalt fchlielsen, die jede 
auf dem Kreife zu ziehende gerade Linie in dem Bilde 
deffelben , der Vorausfetzung gemiifs , dafs es hohl oder 
erhaben fey annimmt. P. 
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lich fetzt man für Luft und Glas, 2:33. Da nun 


« offenbar von der gröfsern oder mindern Bre- . 


chung diefer Strahlen abhängt, wenn es die Ver- 
einigungsweite derfelben bedeutet, fo mufs es fich 
ändern, wenn das Verhältnifs x: ı fich ändert, 


während a’daffelbe bleibt. Nach Newton wer: 


den die blaufarbigen Strahlen des Lichts am ftärk- 
ften und die rothfarbigen am fchwächften gebro- 
chen. Bedeutet nun, da die Veränderung, die n 
erleidet, wenn, ftatt der mittlern Strahlen des 


Lichts, die blauen oder die rothen genommen wer- ' 


den, fo ift das_Brechungs - Verhältnifs fir jene 


a+dn:1; für diefe it es n—dn:1. Für‘ 


da: ı wird da — 
Um fo viel wird die Entfernung a für den Verei- 


nigungspunkt der blauen Strahlen kleiner. * 


a fo ift a? p?, und. 


= .p- Folglich ift die Vereinigungs- 


P 


Weite der blauen Strahlen, das ift «+ da = 


d 
wenn u>m, oder dag 


Bild vor das Glas fällt (n. 5.). Nun ift 2>1 ‚folglich 


- p pofitiv. Alfo ift + da 


sr oder <a. Mithin liegt das Bild, wel- 


ches von den blaufatbigen Strahlen eines Jeuch- 


tenden Punktes gemacht wird, näher dem Glafe, - 


als das von den mittlern. - 


Der 
*) Kliigel, Th. a. S. 39 P. 
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Der Halbrheffer diefes tblauftrahlige Bildes 
€ zum vomg, doit ‘sin 


ich die Wehe der Sadie, 


und the Halbmeffer des ‘rothftrahligen Bildes, 


wenn nämlich > m ift. eid 

Wird alfo ‘der, Gegenftand.» vor ab- 
gebildet, fo entfiehen von ihm nicht til, fon- 
dern unendlich viele beckenfürmige Bilder, von 
denen das entferntefte von dem Glafe and nächfte 
dem Auge röth ift, und’gröfser als älle‘ #Brigen. 


Der Rand Heffelben ragt daher einzeln ther alle an-. 


dern hervor , éafst das ganze Bild ringsum ein, und 


wird dem Auge als reth empfindbat wälrend der 


übrige Theil des rothen :Bildes!mit den Strahleh 
aller folgenden Kleinern Bilder: zufammenfalt, 


daher in ‚dem‘: Auge: blofs. die Empfindung von 


Licht erregt, . ohne dafs es,, wegen der grofsen 


Nähe der Bilder eines bei dem andern, ‚eine Farbe 
von der andern unterfcheiden könnte, 4 


‚Das ı Roth man nur auf, der dus _ 


fserften Gränze des Bildes, > ‚näher 
Annal. d. Phyfik. B. 37. $t.2. J. 1812. L 
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ach der Mitte, defto ‘gemifchter und gefchwäch- 
ter wird das Roth yon den andern Farben, bis ¢s 
fich albmablig in blofse Helligkeit verliert. 


Je gröfser übrigens das Bild ift, defto; breite 
wird der rothe Rand, und es ift möglich für jede 
Entfernung a, die Breite diefes Randes, wenigftens 
‘nach den äufserften Gränzen,, a priori zu ‚be 
ftimmen. Der Durchmeffer deffelben ift nämlich 


dn km a 
— 


al des Bd hinter dy 
Glas, fo ift: 

> far die ‘Mayen Strahlen 


‘ 


dn 

m dn m 
: 

Zweitens, für die rothen Strahlen 

M ' 


Des blaufarbige Bild. inser dem Glafe fteht alb 
‘am weiteften davon entfernt, und sagt über dis 
andern Bilder mit blauem Rande’hervor. . ) 


‘Durch alles diefes wird aber die Beobachtung 
n. 3. willkommen veritindlich, © 


‚Anmerkung. 1ft @ =o, oder fallen die Strahlen 
‘aus jedem leuchtenden Punkte des Gegenftandes 
das Glas, fo ete m=; 
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für did blanen Strahlen of = p i 
für die rothen Strahlen = p p. 

Die Entfernung des blauftrabligen 'Bildes von dem 
d - 

rothftrahligen ift alfo in diefem Falle p- 
‚Setzt man 1,55, da=0,01, fo ilt gedachte Ent- 
fernung = Gehler in feinem phylikalifchen 
Wörterbuche, bei dem Worte Abweichung, Setzt fie 
sp, ohne jedoch diele mit Gründen zu 


unter[tützen. 


Dem Hrn. von Göthe is die hier vorgetra- 
gene Newton’fche Theorie, nach welcher man fich 
‘das farbenlofe Licht aus unendlich’vielen Farben zu- 
fammengefetzt denkt, grolses Mifsvergniigen, Er ge- 
rath darüber in den heftigften Zorn und letzt die, ‚Ner- 
‚dienftvollen,Gelebrten Gren und Wanfch mit den 
Lacedämonifchen Knechten in eine [ehr kührte, dem 
“ Andenken jener } Naturforfcher nicht rühmliche Ver- _ 
bindung, weil ‘fie ihm’ diefe "Theorie zu erläutern ge-” 
fucht haben. Die am deutlich{ten von ihm’ausgefpro- 
chene Finwendung gegen diele ihm Io verhafste Vör- 
Ktellungsart it: 
„weil fich wohl fchwerlich ein Newtonifch. ge- 
„finnter Mahler finden würde, der aus Zufam- 
„menmilchung feiner ganzen Pallette Weils hier- 
„vor zu bringen unternähme” *). 
Allein er hat dabei an einen und zwar den gröfsten 
Mahler, mit dem er felbft als Dichter in fo enger Ver- 
bindung [teht; nicht ‘gedacht. . Fs,ilt der Mahler 
Diels ‚dünkt uns aber mehr Newtonifeh 


au 


Erklärung Pi au Göther ‘gebbtigen 
Tafeln, 14° © 112. 49h 
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gefinnt, als Him. von Gothe lieb_ift., Und’ New. 
ton war wirklich der Mann darnach, ihm feine Kunlt- 


griffe abzulernen. = 
g. Zu Folge der n. 7. 
‘fteht das Bild auf feiner Axe jederzeit fenkrecht, 
“was auch der Gegenftand für eine Lage haben mö- 
ge. ‘Wird nun die Axe des Bildes verfchoben, 
“wenn, wien. 4. verlangt ift, das Glas weggerückt 
wird, fo'mufs auch das Bild eine andere Lage an- 
nehmen, um auf der Axe fenkrecht zu ftehen. Es 
bekommt alfo gegen feine erfte Axe, worin fich 
der unveränderte Ort des Auges befindet, mithin 
- gegen das Auge-felbft, eine fchräge Stellung. Da- 
‚durch entfteht die verfchiedene Bewegung des Bil- 
des, wenn es vor und wenn es hinter dem Glafe 
liegt. „ Aus feiner fchrägen Lage gegen das Auge 
 folgt. die. Veränderung feines Umriffes nach den, 
® Regeln der Perfpectiv®. Zugleich verfchafft diefe 
fehräge Stellung dem Auge die. Empfindung der 
Bilder, deren Farben, wenn das Bild parallel dem 
Auge liegt, fich mit einander vereinigen. Ebeh 
* hieraus aber folgt der Wechfel in den Farben der 
Ränder. ° 
si Diefes foll zum Befchluffe durch die beigefüg- 
ten Zeichnungen auf Taf. III. und durch deren Er- 
Somme deutlich gemacht werden. 
(Taf. TL. Fig. 1.) fey der-Gegenftand, 4 
‘deffen Mittelpunkt in der Axe 40, welche auf BC 
denkrecht fey, V der ‚Mittelpunkt des Glafes‘, 0 
der Ort des Auges. Das Glas werde in der mit 
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BC parallelen Linie VV" verfehoben, fo dafs der 
Mittelpunkt deffelben nach V’ gelange. 

Liegt das Bild hincer dem Glafe, wie bac, fo 
kommt es durch die Verfchiebung des Glafes in 


. die Lage b’a’e’, fenkrecht auf AV’; der Mittel- 


punkt des Bildes aus a nacha’. Das Auge kann 
das Bild nur’in’der Richtung nach dem Glafe erbli- 
cken, weil:es durch das Glas fehen mufs. Das 
Mittel diefer Richtung ift OV’, fo wie vorher OV. 
In diefer mittlern Richtung fah es vorhin den Mit- 
telpunkt des .Bildes in a, jetzt fieht es in eben 
derfelben Richtung den Punkt d, von welchem 
links ab der Mittelpunkt entfernt liegt. Folglich 
hat fich diefer und mit ihm das ganze Bild fehein- 
bar in entgegen nn. Richtung des Glafes be- 
wegt. 
© Liegt das-Bild vor dem Glafe, wie Buy, fo 
fieht das Auge, nach erwähnter Verfchiebung des 
Glafes, den Punkt 3 da,. wo es vorhin den Mittel- 
punkt fah, der nun weiter.rechts in «' liegt; fulg- 
lich ift das Bild in gleicher Richtung mit dem Gla- 
fe rechts fortgegangen. 

Es bedeuten in Fig. 2.4; O daffelbe, 
was in der vorigen Figur. 66, rr find die Bilder 
des in A befindlichen Objects, vor und hinter dem 
Glafe; bb die blaufarbigen; rr die rothftrahligen: 
Sie haben gegen das Auge die Stellung, wie in 
Fig. ı. 

Es leuchtet aber durch diefe Zeichnung. un- 
mittelbar ein, dafs es eine Entfernung der Bilder 
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von dem Glafe und einen Ort für diefes, wie hier 
V', geben mufs, bei welchem das Auge in O, die 
Gränze des rothen Bildes hinter dem Glafe weiter 
rechts als alle folgenden, wenn gleich gröfsern, 
Bilder erblickt, wie hier die gezogene Linie Or, 
die das Bild 466 nicht mehr berührt, deutlich zei- 
get. . Eben dies gilt umgekehrt von dem blau- 
farbigen Bilde derer, die vor dem Glafe liegen. | 

Der Rand des Bildes alfo, der in perpendicu- 
lärer Richtung des Auges blau RR, wird i in 
fchräger roth, und umgekehrt. 

Hieraus wird der n. 4. bemerkte F ierbenerectll 
fel begreiflich. 

Was aber die elliptifche Geftalt betrifft, die 
das Bild bei Verfchiebung des Glafes annimmt; 
fo wird es leicht feyn, fich folche bei feiner {chra- 
gen Lage gegen das Auge vorzuftellen , defto 
fchwieriger aber, fie geometrifch zu conftruiren. ' 
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Neue 
elektrifch-chemifche’ Uneerfuchungen, 
befonders über die 
Metalle aus den Alkalien und aus den 
Erden, und über einige Verbindungen, 
in die der Wafferftoff tritt, 

von 
Humepury Davy, 


Secr. der königl. Soc. und Prof. der Chemie an der Roy, 
Inkit. London, 


' (Vorgelefen ‚als Bakerian- Lecture, in der Londner Socies” 


tät am 16, Nov. u. f. 1809.) 
Frei aberfetzt von Gilbert. 


Zweite Hälfte. 4 


2. Verfuche über den Stickftoff, über das Ammo- 
niak und über das Ammonium - Amalgam *), 


Ich beftimme diefen Abfchnitt dem Detail einer 


grofsen Menge mühfamer und langwieriger Verfu- 
che, welche ich in der Hoffnung angeftelltrhabe, 


*) Es wird dem Gedächtnille des Lefers nicht entfallen 
feyn, dafs, feitdem Hr. Davy die metallifche Bafis, 
welche er indem flüchtigen Alkali fucht, der Nomencla- 
tur für die Metalle gemäls, Ammonium nennt, das flüch- 
tige Alkali [elb& von mir in diefen Annalen nie anders 


als mit dem Namen Ammoniak bezeichnet wird, Diefes 


‚entfpricht den Bezeichnungen: Kalium, Natronium, — 


Baryum u. L£. £. für die Metalle, und Kali, Natron, 
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durch fie belehrt zu werden, ob der Stickfeoff 
vielleicht eine Verbindung von Sauerftoff und Wat 
ferftoff ift, oder aus Waller befteht;. eine Mög- 
lichkeit, auf die mich die fonderbaren Erfcheinun- 
gen bei dem Einwirken von Kalium auf Ammoniak- 
gas "seführr hatten.” Zwar find die Refultate gröfs- 
tentheils verneinend ausgefallen, doch klären fie 
einige ftreitige Punkte auf, und ich werde durch 
die Erzählung derfelben andern Chemikern manche 
Unterfuchung erfparen. 

Mehrere haben behauptet, Stickfioff i in Pro- 
ceffen erhalten Zu haben, in welche keine des 
Verbindungen diefes Stoffs mit eingegangen fey. 
Ich übergehe die Meinung einiger deut{chen Che» 
miker über den Urfprung des Stickftoffs, den fie 
fanden, als fie Waffer durch $lühende thönerne 
Röhren durchtrieben, und Girtanner's Specu 
lationen, welche auf irrige Data diefer Art ge- 
gründet find. Die Entdeckung Prieftley’s, dafs 


*Gäsarten durch die Wände irdener rothglühender 


Röhren hindurch gg die genauen Unterfu, 


‚chungen Berthrollet’s und die Unterfuchungen 


Baryt für die Alkalien, als deren Oxyde, — fo ganz, dafs 
zu hoffen iff, alle Chemikery welche fich nicht bei den 
Spätern in den Ruf felbftfiichtigen Eigenfinns [etzen 
wollen, werden diefem Sprachgebrauche iibereinftim- 
mend folgen. Dafs das Ammonium bis jetzt noch 
ein [ehr hypothetifcher Körper if, kann gegen diefe No- 
menclatur kein Grund feyn; die Idee-davon if [ehr 
beftimmt, und verlangt einen Namen zur Bezeichnung, 
follen wir uns ohne ‘érmiidende Weitfchweifigkeit ver- 
ftändigen können. ~ Gilbert. 
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les Licht verbreitet. 
». Wiek mehr. ‚Aufmerklämkeit Er- 
fcheinen von Stickgas bei dem Zerfetzen und Wie- 
dererzeugen des Waffers durch elektrifche Entla- 
dungsfchläge, ‘worüber der Dr. Pearfon gut ge 
machte Verfuche angeftellt hat *). - 
Um auszumachen , ob Stickftoff aus dem 
Waffer durch Elektricität erzeugt wird, habe ich 
einen Apparat eingerichtet, in welchem eine be- 
kannte Menge Waffer, aufser aller Berührung mit 
atmofphärifcher Luft, durch den Strom einer mach- 
figen Volta’fchen Batterie fchnell zerfetzt und wie- 
der gebildet werden kann. Taf. IH. Fig. 3. ftellt 
diefen Apparat dar. „ Das Waffer ift in der gläfer- 
nen Röhre B blofs mit Glas, Queckfilber und Pla+ 
tin in Berührung. Die vier Platindräthe D, D 
und C, C find in die Glasröhre eingefthmolzen ; die 
erftern dienen, das entbundene Gas durch einen 
elektrifchen Funken entzünden, und aufset- aller 
Einwirkung der Atmofphäre detoniren zu können; 
die letztern wurden mit einer Batterie von 500 
Plattenpaaren in leitende Verbindüng gefetzt. Des 
Waffers in der Röhre war bei meinen Verfuchen 
} Cub. Z. Ich hatte es zuvor unter der Luftpum- - 
pe und durch Kochen forgfältig von aller Luft be- 
freit, noch warm in ‘die Röhre ‚gebracht: und es 
vor aller Berührung mit der Atmofphäre bewahrt. 
Die«Wirkfamkeit der Batterie'war fo grofs, dafs 
*) Diele Annal. Jahrg. 1799. B. 2. 8.19 ° Gilbert. 
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fich nach meiner Rechnung täglich 20 bis 30 Mahl 
¥ Cub. Z. Sauerftoffgas und Wafferftoffgas entban- 
den, die fich in der Röhre vermengten, und wenn 
fie diefes Volumen erreicht hatten, durch einen 
Funken detonirt wurden. Nach der Detonation 
des erften 3 Cub. Z. des Gasgemifches blieb unges- 
fähr zs diefes Volumens Rückftand; nach jeder 
folgenden Detonation vermehrte fich der Rück- | 
ftand, und nach dersSoften betrug er mehr als $ 
des anfänglichen Volumens des Wällers, nämlich 
# Cub. Zoll. Diefer Gasrückftand enthielt kein 
Sauerftoffgas, wie fich bei der Prüfung mit Sal. 
petergas fand: Ich detonirte 6 Maafs deffelben mit 
3 Maafs Sauerftoffgas ; es blieben 5 Maafs Rück- 
ftand; diefe 6 Maafs enthielten alfo 2,6 Maafs 
Wafferftoffgas und 5,4 Maafs eines andern Gas, 
welches die Eigenfchaften des Stickgas hatte. Die- 
.fer Verfuch {chien alfo den Gedanken zu begünfti- 
gen, dafs in diefen elektrifchen Operationen Stick- 
ftoff aus reinem Waller erzeugt wird. 

Es {chien mir inde[s möglich, dafs im Augenbli- 
eke der Detonation die plötzlichen Expanfionen und 
Contractionen , die auf das Glas wirken, eine Ver- 
bindung mit der Luft durch die Oeffnungen, durch 
- welche die Dräthe gehen, hervorbringen können; 
wenn gleich die Platindräthe ‘in der Röhre einge- 
fehmolzen waren. Ich tauchte daher den ganzen 
Apparat in Oehl, fo dafs nur die obern Enden der 
Platindräthe über die Oberfläche des Oehls hinaus 
ragten, und wiederholte den Verfuch, wie zuvor. 
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So fieht man den Apparat in Fig. 3. abgebildet, wo 
aaa, b, cc die Oberflächen des Queckfilbers, des 
Waffers und des Oehls anzeigen. Der Gasrückftand 
bei dem Detoniren! fchien fich jetzt minder fchnell 
zu vermehren. Ich erhielt den Verfuch beinahe 
zwei Monathe lang im Gange. Nach 340 Detona» — 
tionen betrug der Gasrückftand 0,24 C.Z. Beim 
Detoniren von 6 M.deffelben mit 3 M..Sauexftoff- 
‚gas blieb kein volles Maafs Rückftand. Hieraus 
erhellt, dafs beim Zerfetzen und Wiedererzeugen 
des Waffers durch Elektricität kein Stickftoff ge- 
bildet wird, und dafs der Rückftand in diefem 
Verfuche aus Waflerftoffgas beftand, von deffen 
Erfcheinen man fich durch eine fchwache Oxydi- 
rung des Platins leicht Rechenfchaft geben kann. 
Die genauen Verfuche, welche Hr. Caven- 
difh über das Verbrennen von Mengungen Sauer- 
fioffgas, Wafferftoffgas und Stickgas angeftellt 
hat, fükfrten ihn unmittelbar darauf, dafs die Sal- 
peterfäure, welche fich häufig bei den Verfuchen 
_ über, die Waffererzeugung einfindet, von Stickgas 
herrührt, das dem Sauerftoffgas oder dem Waf- 
ferftoffgas beigemifcht war, und nie aus diefen 
beiden Gasarten allein entfteht. Dafs eben fodie. 
Salpeterfäure, welche fich manchmahl zeigt, wenn 
man die Volta’fche Elektricität auf Waller einwir- 
ken läfst, nicht anders erfcheint, als wenn Stick- 
gas gegenwärtig ift, habe ich in meiner Baker- 
‘ fehen Vorlefung auf 1806 durch mehrere Thatfa- 
chen: dargethan. Ich hatte mich bei diefen Verfu- 
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chen forgfältig gegen Irrthum gefichert, und ehe 
night-ab, worin ich könnte gefehlt haben; deflen 
öngeachtet findet man noch die Behauptung wie 
derholt, reines Waffer könne eine Säure und eig 
Alkali erzeugen *). «Die aysnehmende Kraft, wos 
mit der neu gebauete Volta’fche Apparat der Ro» 
yal-Inftitution auf das Waffer einwirkt, hat mich 
in den Stand gefetzt, diefe'Sache auf eine noch 
entfcheidendere Weile in das Reine zu bringen. 


Ich fand bei einem Verfuche, in welchem 
ich reines Waffer in zwei von Wafferftoff umge. 
begen Konen aus Gold elektrifirt hatte, dafs we- 
der Salpeterfäure, noch ein Alkali gebildet wor- 
den-war **). Man könnte fagen, es habe viel- 
leicht in diefem Falle das in’dem Waffer aufgeld- 
fete Wafferftoffgas das Erfcheinen von Salpeter- 
fäure verhindert. Um auch ‘diefes Bedenken zu 
heben, habe ich die zwei folgenden Reihen 
von Vérfuchen angeftellt, die eine in éiner-Glocke 
voll Sauerftoffgäs, die andere in einem Apparate 
in welchem das Wäffer blofs mit Glas, Queckäil , 
ber und Platindräthen in Berührung war.‘ 


“#) Nichollom’s Journal of nat. phil, 1809. §, 

Davy. 

**) Diefen worin das Waller, ab{ser Be- 
rührung mit der atmofphirifchen Luft, ber Kinwir 
kung der Volta’ ichen Elektricität unterworfen hat, fieht 

- man in Fig. 4 Taf. IIL. abgebildet. AA find die 

‘den goldenen Kegel, welche das Waffer enthalten, BB 

"die das entwickelte Gas fortleitenden Entbindung sröht 

ren, C und D der pneumatifche Apparat. -@ilb art. 
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der erften Reihe von Verfuchen nahm: ich 

2000 Plattenpaare. Die beiden Kegel beftanden 
aus Platin, enthielten jeder „4 Cub. Z.-Waffer und 
-waren mit einander durch Faden Asbeft verbun- 
den. Als die Batterieen- in-wöller Wirkfamkeit 
‚waren, wurde die Hitze fo grofs, und entbanden 
fich die beiden Gasarten mit folcher Schnelligkeit, 
dafs in wenig Minuten über die Hälfte des Waffers 
verfchwunden war. Bei ichwätherer Ladung liefs 
fich aber der Procefs mehrere Stunden, und manch- 
mahl 2 oder 5 Tage lang fortfetzen.‘ Nie erfchien 
-in den Kegeln eine Säure oder ein Alkali, wenn 
das Waffer langfam deftillirt, und die Glocke mit 
reinem Sauerftoffgas gefüllt worden war. Selbft, 
‚wenn Stickgas gegenwärtig war, zeigten fich 
nur fchwache Spuren einer Erzeugung von Säure 
oder von: Alkali. Hatte man aber:den Asbeft 
amit ungewafchenen Händen angefafst, oder brach- 
te man \auf ihn das kleinfte Theilchen eines Nes- 
'walfalzes, fo fand augenblicklich eine Scheidung 
der Säure von dem Alkali und ein Arfammela 
‚beider an den Punkten Statt, wo Asbeft und 
Platin fich berührten , welchesfich durch die se 
ewohnlichen Reagentien offenbarte. 

In der zweiten Reihe von Verfuchen werden 
beiden Antheile Wafferemit einander unmittelbar 
in Verbindung, und die fich entbindenden Gasa® 
ten wurden über Queckfilber aufgefangen.‘ Bei 
‚mehrern Verfuchen mit*5oo Platten, welche eini- 
ge Page hindurch fortgefetzt ‘wurden; fand “fieh 
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‘immer in dem negativ- elektrifirten Glafe ein feuer- 
‘beftandiges Alkali, und in dem poßtiv - elektrifir- 
‘ten Glafe eine geringe Menge Säure, welche die 
-Lackmustinetur kaum etwas röthete, und welche 
falpeterfaures’ Silber trübte.. Ich weifs nicht, ob 
ie «von Unreinigkeiten herrührte, die mit- dem 
‘Queckfilber in der Deftillation mit übergegangeh 
-waren, oder ob nicht vielleicht Salzfäure in der Sub. 
‚Stanz des Glafes vorhanden war; denn da völlig 
-trocknes Kochfalz durch Kiefelerde nicht zerfeta 
wird, fo ift es mir wahrfcheinlich, däfs Salzfaiure 
im -wafferfreien Zuftande mit dem Glafe in Ver- 
Aindung treten kann. 
>. "Ich habe mehrmahls in Mengungen von Sauer- 
‚Nöffgas und Wafferdampf Platin durch Hülfe‘ der 
«Volta’fchen Elektricität in Glühen verfetzt und ge. 
fchmolzen. . Wäre es möglich, Waffer mit ‘mehr 
Sauer/toff zu verbinden, als es fchon enthält, fo 
mülste, glaubte ich, diefe Wirkung durch die Hi- 
tze zu erlangen Teyn, welche hierbei entfteht, und 
‚welche tie ftärkfte. ift, die wir dem Waffer zujge- 
ben vermögen. War Stickgas dem Sauerftoffgas 
beigemengt, fo entftand Salpeterfäure; es zeigte 
fich aber von ihr nicht die geringfte Spur, wenn 
das Sauerftoffgas zu den letzten Portionen gehör- 
te, die aus überoxygenist- -falzfaurem Kali waren 
ausgetrieben worden. 
Ich habe ferner Wafferdampf durch eine gla- 
firte Porcellanröhre von + Zoll Durchmeffer über 


roth glühendes Manganesoxyd fortfteigen Ieffen. 
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Es entftand dabei fo viel Salpeterfäure, dafs das 
-Waffer danach fchmeckte und Kupfer fichtlich an- 
‚griff. Diefes Refultat blieb bei'mehrmahliger Wie- 
‚derholungsdes Verfuchs ftets daffelbe, wenn das 
Rohr weit war. Rothes Bleioxyd, mit dem der 
Nerfuch in einer‘ kleinen Röhre angeftellt wurde, 
‚erzeugte in dem Wafier keine Säure; doch läßst 
Sich aus diefem fehlechten , want ein Mahl wre: 


tee Verfuche nicht folgern. 


* 
* 


In meiner Baker’fchen Vorlefung habe 
ich den Procefs angeführt, durch den der Dr. 
Woodhoufe aus-Kohle und Kali, die mit einan- 
der geglüht worden waren, durch Hinzubringen 
_ won Waffer Ammoniak erhalten hat (Annalen, N. F. 
B.5. S. 471+), find habe bemerkt, dafs diefer Erfolg 


‚ ausbleibt, wenn man das calcinirte Gemenge in 
Wafferftoffgas erkalten läfst. Ich habe feitdem ähn- 
liche Verfuche in grofser Menge angeltellt. Wenn 
die Mengung nicht an der atmofpharifchen Luft 
geftanden hatte, fo erhielt ich im Ganzen nur we- 
nige oder gar keine Spuren einer Bildung von Am- 
moniak; doch ift diefer Erfolg ‚nicht cgnftant. ge- 
mug, um ganz zu genügen, und ‚es ift nicht még- 
lich, gleichmäfsig diefelben Umftände bei diefer 
einfachen Geftalt des Verfuchs zu erhalten. Ich 
habe daher einen|Apparat eingerichtet, in. wel+ 
chem fich die Erfcheinungen bei diefem Praceffe 
viel fchärfer beobachten laffen. Man findet ihn in 
Fig, 5. abgebildet. A ift die Röhre, welche das 
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duftleere Wallerenthält, B ein eifernes; mit meh. 
zern“Hähiten verfehenes Rohr, .: worin die Meil- 
gung-aus 4 Theilen Holzkohle und. ı Theile 'rei- 
nem. Kali, unter. Ausfchliefsung der «tmofphäris 
feben Luft, geglüht werden kann; € ift der Reci- 
pient für das Ammoniak und der pneumatifche 
Apparat, in welchem das wahrend der Operation 
4th entbindende Gas fich anfammelt, und 
rend des Erkaltens des ealeinirten ‚Gemenges mit 
diefem in freier Vefbindung bleibt. Nach dem Erkals 
den ‘der Mengüng wird das von Luft befreicte Waf« 
fer hinzu gelaffen'; welches eine Entzündung ‘be 
wirkt. : Diefes Waffer wird darauf abdeftillirt. ‚Ich 
diabe die Verfuche) mit diefem Apparate. beinahe 
‚zwei Monathe lang fortgefetzt, unter mannichfalti- 
ger Vorfcht, um die Einwirkung”des' Stickftoffs 
der Atmofphäre avszufchliefsen; ich begnüge mich, 
indefs, hier die Refaltate nur im an 
zugeben. 

War das: ‚Geinenge ganz erkaleet, ehe ich das 
Waffer hinzuliefs, und war dann diefes Waffer 
Jangfam abdeftillirt worden, fo fand ich jedes Mahl, 
dafs’ es: eine kleine Menge Ammoniak aufgelöfef 
enthielt. - Glühte ich das Gemenge aufs neue und 
wiederholte mit demfelben den Verfuch, fo erhielt 
ich weniger Ammoniak ; bei einer Jritten Wieder 
holang war das Ammoniak noch merkbar, bei ei 
ner vierten aber kaum noch’wahrzunehmen. Wun 
. derdas Gemenge mit einer neuen Menge Kali ge 


glüht, fo erhielt es aufs neue die Fähigkeit, ;ih 
zwei 
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zwei oder drei hinter einander folgenden Opera- 
tionen Ammoniak zu geben; hatte aber ein Ge- 
menge diefe Fähigkeit verlohren, fo reichte es 
nicht hin, es nach dem Glühen an der Luft erkal- 
ten zu laffen, um demfelben das Vermögen, Am- 
momiak zu geben, wieder zu verfchaffen. Ich er- 
hielt in einem diefer Verfüche Ammoniak, in wel- 
chem mehr als 200 Cub.'Z. Gas durch die Einwir- 
kung des Waffers auf das Gemenge waren entbun- 
den worden, und als blofs noch die letzten Portio- 
nen des Gemifches nach dem Erkalten mit dem 
Waffer in Berührung kamen. . Doch fand ich in 
einem vergleichenden Verfuche, dafs eine weit 
gröfsere Menge Ammoniak entfteht, wenn ein Ge- 
menge in Berührung mit der Atmofphäre erkaltet, 
als wenn diefes. in Berührung mit dem ‚während 
der Operation entbundenen Gas gefchieht. 

Ich unternehme es nicht, aus diefen Verfu- 
chen beftimmte Folgerungen zu ziehen. Nach ei- 
nigen Verfuchen Berthollet’s fcheint es, dafs 
der Stickftoff der Holzkohle ftark adhärire (An- 
nal. N. F. B. 4. S. 4ı6.). Dafs in diefen Procef- 
fen Stickftoff durch Zufammenfetzung erzeugt wer- 
de, dagegen möchte der. Umftand fprechen, dafs 
das Ammoniak nach einigen Proceffen aufhört zu 
erfcheinen, und dafs man es in viel gröfserer Men- 
ge erhält, wenn freies Stickgas gegenwärtig ift; 
bevor. indefs hierbei nicht alles nach Maafs und 
Gewicht beftimmt worden, läfst fich darüber oe E 
Gewiffes 


, Annal. d. Phyfik. B. ar St. 2. J. 1812. St 2. M 
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Die Verfuche des Dr. Prieftley über das 
Gefrieren des Waffers haben dargethan, dafs fich 
dabei Stickgas entbindet ; diefer Naturforfcher 
fchlofs daraus, dafs das Waffer entweder fich in 
Stickgas verwandeln könne, oder dafs-es des 
Stickgas viel mehr mülfe aufgelöfet enthalten, als 
man gewöhnlich annahm. Ich habe diefe Verf. 
che mehrmahls wiederholt. Es wurden ungefähr 
§ Cub. Z. Schneewafler gekocht, und noch heifs 
durch Queckfilber in eine Glocke gebracht, in 
welcher ich diefes Waller 16 Mahl hinter einander 
frieren und wieder aufthauen liefs. Es entband 
fich dabei ein Gas; diefes nahm aber, nachdem 
das Waffer 3 oder 4 Mahl gefroren war, nicht 
mehr merklich an Umfang zu. Am Ende des Ver. 
fuchs betrug es ungefähr „4 Cub. Z., und es fand 
fich, dafs es atmofphärifche Luft war. Ich ließ 
noch ein Mahl 4 Cub. Z. Schneewaffer in einem 
konifchen Gefäfse aus Schmiedeeifen 4 Mahl frie 
ren und wieder aufthauen; das Gas, welches fich 
nun’ entbunden hatte, betrug, ungefähr 3% des an- 
fänglichen Volumens des Waffers, und beftand na 
he aus 0,1 Sauerftoffgas, 0,5 WallerRtofiges und 
0,6 Stickgas. 

Kirwan hat bemerkt, dafs ‘Salpetergas, 
welches, mit Schwefel- Wafferftoffgas vermifcht, 
eine Zeit lang ruhig fteht, fich unter bedeutender 
Verminderung des Umfangs in oxydirtes Stickgas 
verwandelt, und dabei Schwefel abfetzt, der nach 
Ammonidk riecht. — Ich habe diefen Verfuch im J, 
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1800 mehrmahls wiederholt, und ähnliche Refultate 
erhalten. Hatte ich von beiden Gasarten gleiche 
Mengen genommen, fo verminderten fie fich auf 
weniger als den vierten Theil des Volumens, und 
diefer fchien oxydirtes Stickgas zu feyn, Schwe- 
fel-Wafferftoffgas enthält ein dem feinigen gleiches 
Volumen Wafferftoffgas in fich, wie aus einigen 
meiner frühern und aus andern am Ende .diefer 
Abhandlung mitzutheilenden Verfuchen erhellt; 
Wafferftoffgas erfordert aber die Hälfte feines Vo- 
Jumens an Sauerftoffgas, um fich in Waffer zu ver- 
wandeln ; Salpetergas nämlich enthält die Hälfte 
feines Volumens an Sauerftoffgas.. Würde folg- 
lich aller vorhandene Wafferftoff dazu verwendet, 
Sauerftoff dem Salpetergas zu entziehen und zu 
binden, fo würde kein anderer gasförmiger Kör- 
per als Stickgas und oxydirtes Stickgas zurück 
bleiben. Würde dagegen alles Salpetergas dazu 
verwendet, oxydirtes Stickgas zu bilden , fo könn- 
te kein Stickftoff für Ammoniak übrig bleiben. 

Es wurden, bei 29,5 engl. Zoll Barumeter- 
ftand und 51° F. Wärme, 5 Cub. Z. Salpetergas 
and 5 C. Z. Schwefel - Wafferftoffgas über Queck- 
filber mit einander vermifcht; ı2 Stunden gingen 
hin, ehe fich irgend eine Veränderung zeigte; 
dann aber bildete fich ein weifslicher Niederfchlag; — 
an den Wänden des Recipienten erfchienen Tro- 
pfen einer dunkelgelben Flülfigkeit, und der Raum, 
den die Gasarten einnahmen, verminderte fich 
nun fchnell. Nach 2 Tagen hörte diefe Vermin- 
M 2 
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derung auf, das Volumen des Gas betrug aber nur 
noch 2,3 Cub. Z. bei 50,45 engl: Zollen Barome- 
terftand und 52° F. Thermometerftand. Diefes 
rückftändige Gas beftand ungefähr zu 3 aus oxy- 
dirtem Stickgas und zu $ aus Wafferftoffgas. Ich 
ftellte einen Verfuch ausdrücklich in der Abficht 
an, um die Natur der gelben Flüffigkeit in dem 
Recipienten kennen zu lernen; fie war von derfel- 
ben Art, als Boyle’s rauchender Geift, das heifst, 
Schwefel- Wafferftoff- Ammoniak, jedoch mit er 
nem grofsem Ueberfchuffe an Schwefel. In die- 
fem Verfuche hatte offenbar keine Erzeugung von 
Stickftoff Statt gefunden; die verwickelten Ver- 
änderungen endigten fich mit der Bildung zweier 
neuen Zufammenfetzungen, von denen die eine 
aus Stickftoff, Wafferftoff, Sauerftoff und Schwe 
fel beftand, die andere aus einem Theil des Sticke 
ftoffs und des Sauerftoffs, die fich ftärker com 
denfirt hatten. 


* * 


* 


Diefes find die Refultate meiner Unterfuchuné 
gen, welche ich über die Erzeugung von Salpe- 
tergas und von Ammoniak in verfchiedenen che 
mifchen Proceffen angeftellt habe. Ich wende mich 


Stick/toff durch Mittel zu zerlegen gefucht habe, 
von denen ich hoffte, dafs fie zugleich auf den 
Sauerftoff und auf die Bafis des Stickftoffs ein- 


wirken würden. 
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"Das Kalium fublimirt fich im Stickgas, ohne 
diefes Gas zu verändern, und ohne felbft verän- 
dert zu werden. Vielleicht würde, dachte- ich, 


nur 
yme- 


jefes 

oxys der Erfolg anders feyn, wenn diefes machtige Mit- 
Ich tel den Stickftoff unter Einflufs der ungeheuren 
icht Hitze und der zerfetzenden Kraft der Volta’fchen 
dem Elektricität angriffe. Ich richtete daher einen 
rfel- Apparat ein, um in Stickgas, das mit Queckfil- - 
ifst, ber gefperrt war, Kalium der Einwirkung der Vol- 

E ele ta’fchen Elektricität ausfetzen zu können. Man 


fieht ihn in Fig. 6. auf Taf. III. abgebildet; 4 ift 
die Glasröhre; Ceine kleine Schale aus Platin, in 
welche 2 bis 3 Grains: Kalium ‚gelegt wurden; D 
der Platindrath, der diefe Schale trägt, und den 
ich mit dem pofitiven Ende des Volta’fchen Appa- 
rats in Verbindung fetzte, und B der negativ- 


von 


eier 


we 
ck» elektrifche. Platindrath.. In der Glasröhre befand 
fich gewöhnlich 1 Cub. Z. Stickgas. Die Volta’- 


iche Batterie beftand aus 1000 Plattenpaaren und 
wurde in voller Wirkfamkeit erhalten; die Er- 
fcheinungen waren daher äufserft glänzend. So- 
bald das Kalium mit dem negativen Platindrathe 
in Berührung kam, erfchien jedes Mahl ein Licht 


hes von einer folchen Intenfität, dafs das Auge den 
ich Glanz kaum zu ertragen vermochte. Das Kalium 
en {chmolz und ftieg in Dämpfen auf, und das Platin 
de, kam in kurzer Zeit zum Weifsglühen. Ich ent- 
en fernte darauf die Schale etwas weiter von dem ne+ 
ne gativen Drathe; nun ging die Elektricitit durch 


den Dampf des Kaliums und es entftand eine der 


die- 
ı 
pe- 
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glänzendften Flammen, } bis $ Zoll lang. End. 
lich fchien der Dampf fich mit dem Platin 20 ver- 
binden, und diefes fprühte in kleinen gefchmolze- 
nen Kügelchen auf eben die Art umher, als Stahl, 
der in Sauerftoffgas verbrennt. 

In allen diefen Verfuchen erfchien. Waffer- 
ftoffgas, und in einigen fand fich ein Verluft an 
- Stickgas; man hätte alfo an eine Zerfetzung des 
Stickftoffs denken können. Allein ich bemerkte 
bald, dafs, je weniger Kali fich an der Oberflä 
che des Kaliums gebildet hatte, je weniger alfo 
Waller in das Spiel kam, eine defto kleinere Men- 
ge Wafferftoffgas entftand, fo dafs in einem Pal 
ie, in welchem ich mit der gröfsten Vorlicht 
verfahren hatte, die Menge des Walierftoffgas 
nicht $ des Stickgas betrug, und kein merkbaret 
Verluft an Stickgas war. Die gré{ste Menge 
Stickgas, welche in diefen Verfuchen verfchwand, 
betrug „5 des anfänglichen Volumens; in diefem 
Falle war aber das Kälium mit einer bedeutenden 
Rinde Kali umgeben gewefen, und das Volumen 
des Waflerltoffgas ftieg falt auf 3 des Stickgas. 
Es läfst fich zwar nieht mit Gewifsheit behaupten, 
dafs der Stickftoff in diefer Operation nicht fey 
zerfetzt worden; doch fcheint es mir viel wahr- 
fcheinlicher, dafs der geringe Verluft diefes Gas 
von einer Verbindung mit dem fich entbindenden 
Walferftoff herrührte; auch habe ich jedes Mahl, 
wenn ich Kalium in Ammoniakgas elektrifirte und 
in Dampf verwandelte, gefehen, dafs fich diefe 
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Verbindung in Geftalt eines grauen pyrophorifchen 
Sublimats von dem Kalium trennte. 


Phosphor - Kalk leitet in dem gewöhnlichen 


Zuftande die Elektricität, und wenn man ihn. durch 
Dräthe in die Kette einer grofsen Batterie bringt, 
fo verbrennt er mit dem hellften Lichte. Ich habe 
ihn in Stickgas zum Weifsgliher gebracht, in 
demfelben Apparate, worin ich die Verfuche mit 
Kalium angeftellt hatte. Es entband fich etwas 
Phosphor - Wafferftoffgas, das Stickgas wurde aber 
aif keine Art verändert. 

Da faft alle bekannte Zufammenfetzungen 
aus Wafferftoff von oxygenirt- falzfaurem Gas zer- 
fetzt werden, fo trieb ich ein Gemenge von Stick- 
gas und oxygenirt-falzfaurem Gas durch ein bis 
zum Weifsglühen erhitztes Porcellanrohr, und fing 
die Produkte in einen mit Waffer gefüllten pneu- 
matifchen Apparat auf. Es#and fich nur ein klei- 
ner Verluft an Stickgas; der gröfste Theil diefes 
Gas kam aber in einem fehr nebligen Zuftande 
über dem Waffer hervor, und da fich oxygenirte 
Salzfäure in dem Waffer aufgelöfet, fand, fo lafst 
fich aus diefem Verfuche nichts über die Zerfe- 
tzung des Stickftoffs folgern, 

* 

Ich habe bei meinen frühern Verfuchen mit 
der olivenfarbenen {chmelzbaren Subftanz, in die 
das Kalium fich verwandelt, wenn es in Ammo- 


niakgas erhitzt wird, die Vermuthung geäufsert, 


es gehe vielleicht in ihr eine Zerfetzung des Stick- 
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ftoffs vor fich, wenn diefe fchmelzbare Subftanz 
aus einem eifernen Rohre deftillirt werde. Die 
Refultate der hier erzählten Verfuche find nicht 
dazu geeignet, diefer Vermuthung eine höhere 
| Wahrfcheinlichkeit zu geben, Auch fcheint es 
mir bei genauerem Nachdenken, dafs. fich der 
Verluft an Stickftoff in diefem Deftillations - Pro» 
ceffe erklären laffe, ohne dafs man eine Zerlegung 
diefes Stoffes anzunehmen braucht. Die eifernen 
Röhren, deren ich mich bedient hatte, waren 
zwar auf das forgfältigfte gereinigt worden, ¢s 
wäre aber doch mäglich, dafs an den gelötheten 
Stellen, welche nicht vollkömmen polirt! wären, 
fich etwas. Oxyd befunden hätte. Der Sauerftoff 
diefes Oxyds kann im Anfange der Deftillation 
mit Wafferftoff aus der fchmelzbaren Subftanz Wal- 
fer gebildet, diefes in dem obern Theile des Rohrs 
fich condenürt und gegen Ende des Proceffes etwas 
Ammoniak gebildet, oder felbft verfchluckt ha- 
ben, und dadurch kann ein Verluft an Stickftoff 
und eine Vermehrung in dem Verhältniffe an Wal, 
ferftoff bewirkt worden feyn. 
Um mich hierüber zu belehren, ftellte ich 
einen Verfuch diefer Art an, in einem eifernen 
Rohre, unmittelbar nachdem die ganze innere Flä- 
che deffelben mit einem Trillbohrer gereinigt wor- 
den war, mit {chmelzbarer Subftanz, aus 6 Grains 
Kalium gebildet, welche, in einer eifernen Schale 
m "liegend, nahe an 13 Cub. Z. Ammoniakgas ver- 
mW {chluckt und dabei ungefähr 6 Cub. Z. Wafferftoff- 
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gas -hergegeben hatten: In der erften Operation 
entbanden fich 13 Cub. Z. Gas, die aus ungefähr 
2 Cub. Z. Ammoniakgas, 4 Cub. Z. Stickgas und 
8 Cub. Z. Wafferftoffgas beftanden ; in der zweiten 
3,6 Cub. Z. Gas, nämlich 1,1 Cub. Z. Stickgas 
und 2,5 Cub. Z. Wafferftoffgas. Des Kaliums war 
fo viel wieder hergeftellt, dafs es aus Waffer 3,1 
Cub. Z. Wafferftoffgas entwickelte *). Das Eifen 
war bis zum glänzenden Weifsglühen erhitzt und, 
alfo fehr erweicht worden; es ift daher, zu Folge 
der neuerlichen Verfuche des Hrn. Haffen fratz 
(Journ. des mines, Avril 1808. p. 275.), . wohl 
möglich, dafs, diefer grofse Verluft an Kalium da- 
von herrührte, dafs diefes ich mit dem Eifen innig 
vereinigt und die Subftanz der Röhre durchdrun- 
gen hatte. Diefer Gedanke beftätigte fich bei ei- 
mem andern Verfuche, in welchem das eiferne © 
Rohr, das gleichfalls bis zum hellen Weifsglühen 
erhitzt worden war, nach dem Erkalten zerfprang, 
Ich fand den untern Theil mit einer fehr dünnen 
‚ Haut Kali überzogen, die ich kaum auf 1 Grain 
an Gewicht fchätzte; und als ich die Stücke des | 


*) Nach den Beftimmungen des jüngern Berthollet hät- 

ten ı2 Cub. Z. Ammoniakgas, welche verfchwanden, 

_ fich durch Elektrifixen in 24 Cub. Z. Gas, und zwar in 

6 Cub. Z. Stickgas und 18 Cub, Z. WallerRofigas ver~ 

‘ wandeln miiffen. Hier fanden fich nur 5,1 Cub. Z. : 

Stickgas und 16,5 Cub. Z. Wallerftofigas, des erftern 

_alfo verhältnifsmäfsig weniger als des letztern, wie- 

der. In Berührung mit Waller würden 6.engl. Grains 

Kalium 7,2 engl: Cub. Z. WaflerRoffgas entbunden ha- 
ben. ; Gilbert 
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Rohrs in einem Recipienten voll Waffer liegen 


liefs, hatten fie daraus nach 2 Tagen beinahe a 
Cub. Z. Wafferftoffgas entbunden. 


Bej einem meiner früher beichriebenen Verfus 
che war bei dem Deltilliren der fchmelzbaren Sub- 
ftanz aus einem Platinrohre, ebenfalls Stickftoff ver- 
fchwunden und Wafferftoffgas entftanden. Hierbei 
aber war Naphtha mit in dem Spiele; und es konn- 
te fich auf Koften des Wafferftoffs derfelben, Ammo- 
niak wieder erzeugt haben, und von ihr verfchluckt 
worden feyn; ; auch konnte etwas Waflerftoff aus ihr 
herrühren ; wenig{tens habe ich in mehrern Verfu- 
chen, in oa die ganze {chmelzbare Subftanz 
verbrannt wurde, keinen. Verluft an Stickftoff 
wahrgenommen. In andern Fallen konnte der 


grofsere Ueberflufs an Wafferftoffgas und der ‚grö- 
fsere Mangel an Stickgas feinen Grund in mehre- 
rer Feuchtigkeit haben, welche die fchmelzbare 
Subftanz vielleicht verfchluckt hatte. 


Diefes find, fo viel ich einfehe, die 
Einwendungen, welche fich gegen eine Erklärung 
der Erfcheinungen in diefem Proceffe aus der An- 
nalime machen Jaffen, dafs der Stickftoff während 
deffelben zerfetzt worden fey. In einer fo’dun- 
keln und verwickelten Materie kann ich indefs 
diefe Einwendungen nicht für entfcheidend aner- 
kennen, und die entgegen gefetzte Meinung Jafst 
fich ebenfalls leicht vertheidigen. _ 
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Obgleich-ich der königl. Societat {chon eine 
grofse Zahl von Verfuchen über die Zerferzung des 
Ammoniaks vorgelegt habe, fo darf ich doch hof- 
fen, dafs fie das Detail einiger vor kurzem von 
mir ausgeführten Proceffe, auf welche mich die 
neuen Anfichten diefes Gegenftandes ‚ers has 
ben, nicht ungern hören wird. 

Ich hatte aus dem Gewichtsverlufte bei dem 
Zerlegen des Ammoniaks durch Elektricität ge- 
fchloffen, dafs in diefer Operation wahrfcheinlich 
Waffer oder Sauerftoff von dem-Amimoniak abge: 
fchieden werde; ohne jedöch die Einwendungen 
zu überfehen , welche man gegen diefe Erklä- 
rungsart machen kann. Dafs fich aus dem Ammo- 
niak ein Amalgam bilden läfst, aus welchem: das 
flüchtige Alkali wahrfcheinlich durch Oxydirung 
fich wieder herftellt, — beftätigte mich in der 
Meinung, dafs das Ammoniak Sauerftoff enthalte, 
und brachte mich zugleich auf die Vermuthung, 
dafs eine der beiden Gasarten, welche die Elektri- 
cität aus dem Ammoniak darftellt, oder vielleicht 
beide, einen metallifchen Körper, mit Sauerftoff 
verbunden, in fich enthalten. Auch die Refultate 
der Deftillation der olivenfarbenen fchmelzbaren 
Subftanz, in welche Kalium durch Ammoniakgas 
verwandelt wird, würden dich aus diefer Annahe 
me, unbefchadet der eben erörterten Einwendun- 
‘gen, genügend erklären laffen. > 

Ich habe viele Verfuche über die Zerlegung 
bedeutender Mengen — on Volta’- 
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[ I 
{che fowohl als durch gewöhnliche‘ Elektricität an- 
geltellt. Den Apparat, der mir dazu diente , fieht 
man auf Taf. III. in Fig. 7. abgebildet; Glas und 
die zuleitenden Metalle waren die einzigen Kör- 
per, mit denen das Ammoniakgas darin in Berüh- 
rung kam. ‘Der Ballon war drei Mahl ausgepumpt 
und mittelft eines von atmofphärifcher Luft befrei« 
ten Hahns g mit Ammoniakgas, das letzte Mahl 
mit vollkommen reinem wieder gefüllt. werden; 
Bei diefer Einrichtung konnte das Gas, indem es 
durch Elektricität zerfetzt wurde, fein Volumen 
nicht verändern; wenn fich daher während der 
.Zerfetzung eine geringe Menge von Waflerdampf 
bildet, fo müfste fie fich eher, als bei dem- gewöhn- 
lichen. Verfahren, condenfiren. Denn indem bei 
diefem das Wafferftoffgas und das Stickgas unter 
vorigem Drucke bleiben, dehnen fie fich bis zu 
dem. doppelten Raume aus, und können folglich 
(nach der Lehre, dafs der Wafferdampf den Gas- 
arten mechanifch beigemengt ift) doppelt fo viel 
Wafferdampf, als das Ammoniakgas enthält, in 
fich aufnehmen. Vor und nach jedem Verfuche 
wurde der Apparat gewogen. In keinem diefer 
Verfuche fand fich ein Verluft an Gewicht, und 
weder während des Elektrifirens, noch nachher; 
fetzte fich Feuchtigkeit fichtbar ab, Aber die Drä- 
the liefen durchgängig an, und bei einem Verfu- 
che, den ich mit. kupfernen Dräthen anftellte, 
fetzte fich eine olivenfarbene Sub{tanz auf ihnen 
ab, doch in fo geringer Menge, dafs das Gewicht 
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diefes Oxyds kaum merkbar war, ungeachtet bei- 
nahe 8 Cub. Z. Ammoniakgas zerfetzt worden wa- 
ren. Selbft als eine Froftmifchung aus Eis und 
falzfaurem Kalke die Temperatur des Ballons bis 
— 15° F. herab brachte, zeigten fich in ihm nur 
fehr fchwache Spuren hygrometrifcher Feuchtig- 
keit. Jedes Mahl hatte fich (bei 5 Verfuchen) die 
Menge des Gas in dem Verhältniffe von 100 zu 
185 vermehrt, und Wafferftoffgas und Stickgas 
fanden fich in dem Verhältniffe der Voluminum 
von 75 oder 74 zu 27 oder 26. Die nöthigen Cor- 
rectionen find bei diefen Beftimmungen angebracht, 
und ich habe bei ihnen die in meiner vorjährigen 
Abhandlung angegebenen Regeln der Vorficht 
beobachtet *). 


_™) (Vergl. Annalen, 1809. H. 11. oder Neue Folge, B. 6. 
S. 298. a. Gilb.) In dem zweiten Bande der Mémoires 
@ Arcueil (und in diefen Annal. B. XXX. S. 378.] findet 
fich von Hrn. Berthollet dem jitngern ein Auflatz 
über die Zerlegung des Ammoniaks, in welchem er 
meine Meinung, dafs in diefer Operation fich Sauer- 
Roff abfcheide, unterfucht. Er nimmt an, ich hätte 
die Menge des Sauerftoffs in 100 Theilen Ammoniakgas 
auf 20 Theile beftimmt, und widerlegt zugleich einige 
Verfuche, die er mir zuzufchreiben beliebt, über das 
Verbrennen von Kohle und von Eifen in Ammoniakgas. 
Seine Argumente und Verfuche über diefen Gegenftand 
{cheinen mir vollkommen bündig zu feyn; da ich aber 
nie die Meinung gehabt habe, dafs in dem befagten 
Ver[uche 20 Theile Sauerftoff auf 100 abgefchieden wer- 
den; da ich ferner nie Verfuche der Art, wie das Ver- 
brennen von Eifen und Kohle in Ammoniakgas, er- 
dacht, und nie etwas bekannt gemacht habe, was auf 
eine [olche Auslegung führen könnte, fo halte ich 
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Nimmt man die fpecif. Gewichte des Ammoniak: 
gas, des Waflerftoffgas und des Stickgas, wie fie 
gewöhnlich angegeben werden, fo finden fich durch 
diefe meine neuen Verfuche -Schlüffe beftätigt, 
welche ich in meiner Baker’ichen Vorlefung auf 
1807 [Annal. N..F.1, 113.] über die Zufammenfe- 
tzung des Ammoniaks gemacht habe. Da aber die 
Menge der Feuchtigkeit und des Sauerftoffs, welche 
fichtbar abgefchieden worden, kein „5 oder de des 
Gewichts des Ammoniakgas können betragen ha- 
ben, fo entfchlofs ich mich, die fpecif. Gewichte 
diefer Gasarten im trockenen Zuftande mit grölse- 
rer Genauigkeit zu beftimmen, als das bis jetzt, 
fo viel ich weils, gefchehen ift. Die fehr feine 


“mich aller Kritik diefes Theils feines Auflatzes für 
überhoben. — [Hr. Berthollet hatte diefe Data 
‘aus der Notiz von Davy’s Baker’fcher Vorlefung auf 

- 2807, welche in der Biblioth. britann. Rand, aus der 
auch ich fie meinen Lefern B. XXX. S. 369. mitgetheilt 
habe, und aus einem Briefe aus London in*derfelben 
Zeitichrift. (Annal. XXX, 376. a.) entlehnt; vergk An- 
nal. N. F.B.1. S. 114. a. Hr. Davy beichreibt indefs 
in der Thaf in der eben angef. Vorlefung S. 162 f. Ver- 
fuche, in welchen er Kohle in Ammoniakgas durch 
galvanifche Elektricität im Glühen erhalten , und Am- 
moniakgas über glühendes Eifen durch ein Platinrohr 
durchgetrieben habe, als Beweife, dafs das Ammoniak 
Sauerftoff enthalte. Gelb.]. — Die, Verfuche ;diefes 
Schartlinnigen Chemikers über die directe Zerlegung 
des Ammoniaks [cheinen mit grofser Sorgfalt gemacht 
zu feyn, den einzigen Umitand ausgenommen, dals das 
Queckfilber, womit er das Gas {peurte, nicht war aus- 
gekocht worden; und diefes hat ihn, wie ich glaube, 
veranlafst, die Vergröfserung des Volumens zu hoch zu 
fchätzen. Uebrigens war eher ein Verluft als eine Ver- 
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Waage. der Royal-Inftitution machte mir- diefeg 
möglich. Nachdem die drei Gasarten lange über 
Kali geftanden hatten, und dadurch vollkommen 
getrocknet waren, fand ich bei. einem Stande 'des 
Barometers von 30,5 engl. Zollen und bei einem 
Thermometerfiande von 51° F. das Gewicht der- 


felben fo, dafs es auf,ı00 engl. Cub, Z. betrug 
bei dem Stickgas 29,8 engl. Grain. 
bei dem Wallerftoffgas 227° — ; 
bei dem Ammoniakgas 18,4 — 


Rechnet man nach diefen Datis, fo findet fich ein 
Verluft von 7% des Gewichts des Ammoniakgas; 
wenn man das gröfste, und von nahe „4, wenn man 
das kleinfte Verhältnifs der durch die Zerfetzung 
eutbundenen Gasarten nimmt *). Die Refultate 


mehrung an Gewicht in allen den feinen Verfuchen 
‚diefer Art zu erwarten. Es ift möglich,. dafs das Volu- 
men des Ammoniakgas, wenn es zerfetzt wird, gerade 
auf das Doppelte anwächft, und dafs das Stickgas und 
Wallerftoffgas, welche dabei zum Vorfchein kommen, 
genau in dem Verhältnifle von ı:3 Rehen; aber das 
wird weder durch die zahlreichen Verfuche des Dr. 
Henry [Annal. N. F. VI, 2gı.], noch durch die mei- 
nigen dargethan, und ift eine von den hypothetifchen 
Folgerungen, die fich nicht für reine Thatfache neh- 
men laflen. - Davy. 

*) Wenn 100 Cub. Z, Ammoniakgas, die 18,4 Grain wie- 
gen, durch das Elektrifiren zu 185 Cub. Z. werden, 
welche aus 136,9 Cub. Z. Wafferftoffgas und 48,1 Cub. Z. 
Stickgas beftehen [ift nach dem Verhältniffe von 0,74 
: 0,26 gerechnet, G.], fo beträgt der Gewichisverlu& 
(da jene 3,1 und diefe 14,33, beide alfo zulammen ge- 
nommen 17,45 .Grain wiegen) 18,4 — 17,4 =ı Grain 
oder 4, des Gewichts, Geht die Raumerweiterung ndr 
bis ı80 Cub. Z., fo würde das Wafferltofigas nur 135 
Cub. Z. oder 3,01 Grain, und das Stickgas 47 Cub, Z. 


aks 
fie 
rch 

gt, 
auf 
ife- 
die | 

che 
des | 
ha- 
hte 
[see | 
ine 
fiir 
ata | 
auf | 
der | 
eilt 
ben 

An- 

defs 

'er- 

rch | 
\m- 
ohr 

iak 

les 

ing 

cht 

das ; 

us- 

be, 

zu 

er- 


[ 186 ] 


ftimmen mit denen überein, die ich zuvor erhal- 
ten- hatte, und mit denen.des Dr. Henry. ° 
Seitdem wir durch‘die neuern Entdeckungen 
in der Chemie belehrt worden find, welche wich- 
tige Veränderungen Körper dadurch erleiden kén- 
nen, ‘dafs ihnen fehr geringe Mengen einer andern 
Materie zugefetzt oder entzogen werden, miffen 
wir fehr vorfichtig feyn, über die Natur des Pro- 
ceffes der elektrifchen Zerlegung des Ammoniaks 
zu enticheiden, Es wäre möglich, «dafs die klei- 
ne Menge Sauerftoff, die, wie es fcheint, dabei 
abgefchieden wurde, nichts Zufälliges ift, fondern 
ein nothwendiges Refultat der Zerlegung des Am- 
moniaks. Sollten Wafferftoff und Stickftoff zwei 
Oxyde derfelben Bafis feyn, fo liefse fich die Ver- 
fchiedenheit des Verhältniffes, worin fie in einigen 
Fäl- 


oder 14 Grains, der Gewichtsverluft alfo 1,4 Grain’ be- 
„tragen haben. Davy. 

[Die Rechnung nach den Refultaten der Berthol- 
let’fchen Verfuche und nach den hier von Davy be 
ftimmten Gewichten der drei Gasarten giebt ein viel 
genügenderes Refultat. Wenn ioo Cub. Z. Ammoniak- 
gas, die 18,4 Grain wiegen, durch Elektrifiren fich in 
200 Cub. Z. Gas verwandeln, von denen, genau $ aus 
Stickgas und 3 aus Waflerftoffgas beftehen, 50 Cub. Z. 
Stickgas aber 14,9 Grain und 150 Cub. Z. Waflerkoffgas 
3,405 Grain, beide zufammen alfo 18,505 Grain wiegen, 
fo if hier nur ein Ausfall von nicht ganz 0,1 Grain, 
oder von nicht ganz ;3; des Gewichts des Ammoniak- 
gas. Diefer Ausfall wiirde wahrfcheinlich noch klei- 
ner feyn, ginge die Beftimmung der Gewichte des 
Stickgas und des Ammoniakgas bis auf Hbndexsel eines 
Grain. Gilbert.) 
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Fällen erfcheinen, aus einer möglichen Verfchieden- 
heit.in der Menge des Waffers, die fie erzeugthatten; 
erklären. Alles wehl überlegt, bleibt imdefs von 
allen Meinungen ‘immer noch“ die wahrfcheinlich- 
fte die, dafs das Ammoniak durch die Elektricität 
blofs in Wafferftoff und in Stickftoff zerlegt wird, 
und.dafs’der Verluft an Gewicht, den man bei'die- 
fer Zerfetzung findet, nicht gröfser ift, als man 
ihn bei einem fo feinen und 
«Alber, witd: ‘man frageny:wenn das Animo- 
niak fich blofs im Waflerftöff und in iStickftoff zer- 
legt, wie foll man fich:.die Natur der Materié dens 
ken, die in dem Ammoniak-Amalgam vorhanden _ 
ift? ft fie die metallifche Bafıs:des, Aüchtigen .Al- 
kali? —.. Diele Fragen ftehen. in unmittelbarer 
Verbindung mit..dem allgemeinen Syiteme »der 
Chemie;. dafs die gnit Inftrumenteny deren wir 
uns jetzt zu unfern Verfuchen bedienen, fiechdeicht 
werden auflöfenlaffen, daran mufs ich zweifeln. 
Ich, habe fchon, in memem. erften, ‚Auffatze 
über das Ammoniak-Amalgam angegeken,::dafs 
unter allen, gewöhnlichen ‚Umftänden, unter ‚de- 
nen es gebildet wird, fo viel Waffer damit in Adv“ 
hafion bleibt, dals das Metall, fich auf Kolten; dels 
felben oxydiren | und wieder.i in, Ammoniak ı 
deln kann. Ich hahe verichjedene: Mittel; 
ohne Erfolg, verfucht, um djefes Amalgam in völ-, 
lig trocknem Zuftande zu ‚srhalten, | Weder, ‚da-; 
Annal.d. Phyfik. B. 7. St. 2, J, 1811. St. 2. N 
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lium, noch Natroniwm +, noch Barium- Amalgam 
verwandeln: fich in daffelbe, wenn man fie in Am. 
moniakgas behandelt; und wenn man.diefe Ama} 
game mit falzfaurem Ammoniak erhitzt, wird 
das Ammoniak nur dann metallifirt, wenn mai 
diefes Salz befeuchtet hat. Ich habe ferner durch 
negativ - elektrifirte Amalgame aus andern Metallen, 
z. B. aus Gold, Silber, Zink und durch das» flat 
fige Wismuth-Amalgam auf das Ammoniak einz# 
wirken gefucht; aber in allen diefen. Pillen. war 
die Wirkung weniger deutlich, als. wenn man rei 
nes Queckfilber nimmt. : Als ich das Queckfilber, 
bei einem folchen Verfahren, in einer verfchlofle 
sen Röhre einer Kälte von — 20° F.!ausgeletzt 
hatte, gelang es mir, ein Amalgam in einem Zu 
ftande -viel. gröfserer Feftigkeit zu erhalten; doch 
zerfetzte es fich faft eben fo fchnell als das gewöhn 
liche Ammonium - Amalgam, wobei aber viel melt 
Gas frei wurde, in einem Falle das Sechsfache des 
Volumens des Amalgams. . g 
‘Am freieften von anhängender Feüchtigke 
fohien mir das fefte Amalgam aus Kalium und Am 
mioniuri zu feyn; es zerfetzt fich, wie ich frühe 
angegeben habe, nut langfam, felbft wenn es mit 
Waffer in Berührung ift; und wenn man es til 
Löfchpapier forgfältig abpewifcht hat, ertragt es 
eine bedeutende Hitze,- ohne fich zu: zerfetzen 
Ich “habe vor kurzem verfucht, das Ammonium 
daraus durch Deftillation zu erhalten; ‘aber ohne 
. Erfolg. Wird es in einer mit Wafferftoffgas gefall: 
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ten Röhre aus grünem Glafe'ftark erhitzt, fo ftelit 
fich das Ammoniak zum Theil wieder her, und 
es wird 0,5 bis 0,6 an Wafferftoffgas erzeugt. 

Da es nicht méglich {cheint, ein Amalgam aus 
Ammonium iu einem gleichförmigen Zuftande an- 
hängender Feuchtigkeit zu erhalten, fo ift es fchwer 
zu beftimmen, in welchem Verhältniffe Waffer- 
ftoffgas und Ammoniakgas daraus erzeugt werden 
würden, wenn nur fo viel Waller gegenwärtig wä- 
re, als nöthig ift, um die Bafis zu oxydiren.. Nach 
den Verfuchen; die-ich anftellen konn- 
te, fchätze- ich indefs diefes Verhältnifs auf ı +25 
hat man die nöthige Vorficht beobachtet, fo ift es 
nie kleiner, ‚öfters aber, wenn man fie vernach- 
laffigt hat, gröfser. Nimmt: man diefes Verhältnifs _ 
als genau an, fo würde daraus folgen, dafs das Am» 
moniak (vorausgefetzt, es fey ein Oxyd) ungefähr 
48 Proc. Sauerftoff enthielte *) ; and damit. ftimmt, 
wie man weiter unten fehen wird, auch die Kraft 
der Verwandtichaft diefes Alkali’s zu den Säuren 
überein, verglichen mit der der Verwandtfchaft der 
andern falzbaren Bafen **). Nimmt man an, dafs 


*) Merkwürdig if es, dafs Hr. Berzelius aus féinen 
Unterfuchungen gleichfalls folgerte, das Ammoniak 
Ann. N. F. 276. 

“Gilbert. 

SelbR inider werden ‘dem 
Amalgam Walferftoffgas und Stickgäs fain demfelben 
Verhältniffe entbunden , und in eitiem meiner‘letzten 
Verfuche fchien es nicht , als werde dabei Sanérftefigas 
aus der Luft dér-antiphlogiftifehen 
pothefe über die Metallifixung des Ammditiake 
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der’ Wafferftoff chemifch einfach, und blofs der 
Stickftoff ein Oxyd ift, fo müfste der Stickftoff, 
der oben entwickelten Hypothefe gemafs, aus um 
gefahr 48 Theilen Sauerftoff und 34 Theilen Bafis 
beftehen; waren aber beide Oxyde, fo würde der 


Stickftoff weniger Sauerftoff enthalten. | 
Diefes find die Ideen, welche fich über die 
Natur der Metalle in der antiphlogiftifchen Hypo- 
thefe zuer{t darbieten. Wenn man indefs die That 
fachen, die das Ammoniak betreffen, unabhängig 
von den andern allgemeinen Erfcheinungen det 
Chemie betrachtet, fo laffen fie fich vielleicht noch 
leichter erklären, wenn man fich den Stickftoff 
als‘einte Bafis denkt, die durch Verbindung mit ei 
ner‘ beftimmten Menge Wafferftoff alkalifch „ und 
amit einer gröfsern Menge metallifch wird. 


” Die Beftimmung der Menge fremder Mate! 
= ‘welche i in dem Ammonium - - Amalgam an dem 


i 


Umfand. . ‚Denn wollte man annehmen, das Wah 
ferftoffgas werde aus dem Queckfilber entbunden, und 

entfiehe nicht durch Zerfetzung des dem Aimalgars ad- 
Jharirenden Waflers, [o miifste es, da es fich dann in 
dem Zuftande des Entftehens befände, den Sauerktofl 
{chnell abforbireux Als ich, hei, meinen erften Verfu- 

- chen mit diefem Amalgam fand, dafs Luft, worin es 
_geftanden hatte, fich mit Salpetergas weniger vermin- 
derte, als zuvor, {chlofs ich, wie es [ehr natürlich 

_ war, es habe Sauerloffgas verfchlucks ; dieler Ausfall 
„..konnte aber, wenigßens zum Theil, durch eine Bei- 
 mengung von Wafllerftoffgas bewirkt werden. Ob das 
.. „Ammonium - Amalgam unter gewillen Umftänden Sauer- 
‚ftoffgas ver{chluckt oder nie iff noch weiter zu un- 


terfuchen. Davy. 
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Queétkfilber gebunden ift, härigt von diefer Erör- 
terung ab ; nach der phlogiftifchén Hypothefe mufs 
fie faft zwei Mahl mehr betragen, als in der Hy- 
pothefe der Desoxygenation. Ich Rabe die Menge 
derfelben in meiner vorigen Baker’fchen Vorlefung 
auf 73355 geletzt, und diefes ift das Wenigfte, 
was fich annehmen läfst, wobei vorausgefetzt ift, 
dafs das Queckfilber nur das ı$fache feines Volu- 
mens an Ammoniakgas hergebe. Nimmt man da-. 
gegen die oben erwähnten Zahlen, die gröfsten, 
welche ich erhalten habe, fo mifste das Amalgam, 
tu Folge der antiphlogiftifchen Hypothefe, zes 
und zu Folge der phlogiftifchen Hypothefe 355 
fremder Materie an dem 
enthalten. 

Ich werde bei Gelegenheit auf diefen Gegen- 
ftand wieder zurück kommen, und ihn weitläufger 
erörtern. Für jetzt fchliefse ich diefen Abfchnitt 
mit der Bemerkung, dafs, ob gleich die Unterfu- 
chungen über die Zerlegung und die Wiederzufam- 
menfetzung des Stickftoffs, mit welchen ich mich 
hier fo lange befchäftigt habe, ohne Erfolg, inBe- 
ziehung auf die Hauptabficht, geblieben find, fich 
doch manche nützliche Anwendung von ihnen ma- 
chen läfst. Es ift möglich, dafs Fabriken auf Sal- 
peterfäure von dem Proceffe, Wafferdampf. über 
rothglühendes Manganesoxyd fortzutreiben *), wer- 
den Vortheil ziehen können; und es ift mir nicht 
unwahricheinlich, dafs man in Ländern, wo das 

*) Vergl. oben S. 262. 
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Brennmaterial wohlfeil it, Ammoniak mit Vor. 
theil dadurch wird bilden können, dafs man Kohle 
und Kali glüht und nach dem Erkalten Waffer hin- 
zu treten lälst 2, “ad 


> & Ueber die Metalle der Erden. 

Ich habe mit dén eigentlichen Erden eine 
grofse Menge Verluche angeftellt, um von der Zer- 
legung derfelben eben fo deutliche Beweife zu er- 
kalten, als man fie fich durch elektrifch - chemi» 
{che Proceffe von der Zerfetzung der Erden und 
der alkalifchen Erden verfchaffen kann. 

Ein Eifendrath, den ich in! Berührung mit 
leicht angefeuchteter Kiefelerde, oder Thonerde; 
oder Beryllerde, welche fich in Wafferftoffgas be- 
fanden, in dem Kreife einer Volta’fchen Batterie 
von 1000 Doppelplatten negativ elektrifirte, wurde 
weifsglühend und fchmölz. Das Eifen wurde bras 
ehig und weilser, und fetzte, wenn ich es in Saw 
ren auflöfete, eine Erde von derfelben Art als die 
ab, mit der diefer Verfuch gemacht worden war. 

« Ich habe ferner über jede diefer Erden ein- 
zeln , während fie in einem Platinrohre in Weiß- 
glühehitze erhalten wurde, Kalium in Dämpfen 
fortgetrieben. Die merkwürdigen Refultate diefes 
Proceffes verdienen, dafs ich fie umftändlich an- 
gebe. 

Als ich auf 10 Grains Kiefelerde 4 Grains Ka- 
lium genommen hatte, entband fich kein Gas, 


*) Vergl. oben S. 163. Gilbert. — 
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und entwich blofs die im dem Rohre enthaltene at- 
mofphirifche Luft, welcher ein wenig Waflerftoff- 
gas beigemengt. war, das wahrfcheinlich von der 
Feuchtigkeit der kleinen Kalirinde, womit das 
Kalium fich bezieht, herrührte. Das Kalium ver- 
fchwand gänzlich, und an dem untern Theile des 
Rohrs hatte fich Glas mit Ueberfchufs an Kali ge- 
bildet *),. welches, nachdem: es zu Pulver zerrie- 
ben worden, fchwarze Flecke von metallifchem 
' Anfehen, dem fchwarzen Eifenoxyd ähnlich, zeig- 
te: Im Waller erregte diefes Pulver nur ein höchft 
geringes Aufbraufen; als ich aber Salzfaiure hinzu 
gofs, fliegen langlam Gasblafen eine volle Stunde 
lang auf. - Wahrfcheinlich war alfo die Kiefelerde 
ganz oder zum Theil desoxydirt worden, und ftell- 
te fich nun auf Koften des Waffers unter Mitwir- 
kung der Säure wiederhör. — Als ich 4 Grains Ka- 
liunf auf 6 Grains Kiefelerde genommen hatte, ent- 
zündete Ach das Produkt von felbft beim. Heraus- 
nehmen aus dem Rohre, obgleich diefes ganz er- 


*) Dieler Erfolg widerfpricht der Meinung, dafs das Ka- 
lium aus Wafferftoff und Kali beftehe ; denn wäre das der 
Fall, fo hätte der Wafferfioff durch die Verwandtfchaft 
des Kali zu der Kiefelerde miiffen abgefchieden wer- 
den. Bei meinen eriten Verfuchen über diefe Verbin- 
dung habe ich in einem Apparate operirt, der mit Wal- 
fer in Berührung fand, und fand, dafs in ihm das Ka- 
lium. eben fo viel Wallerftoffgas entwickelte, als wenn 
es auf Waller unmittelbar eingewirkt hätte; das Ka- 

. . um zerfetzte nämlich in diefem Falle den Wafler- 
dampf, der immerfort durch neuen wurde. 

‘ Davy. 
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kaltet war, und kefs als Rückftand nach dem Ver; 
brennen. Kali und Kiefelerde übfig. Der Theil, 
der nicht!verbrannt war,- hatte alle Merkmahle 
des vorigen Produkts; auf Wafler wirkte er nicht, 
aber mit Salzfäure braufte er auf. 

Wihrend»des Ejnwirkens des Kaliums auf 
Thonerde oder auf Beryllerde wurde des Waffer- 
ftoffgas mehr entbunden, als fich auf Rechnung 
der Feuchtigkeit fetzen liels, welche die] kleine 
Kalirinde verfchluckt hatte. Wahrfcheinlich ent- 
halten alfo .diefe Erden auch nach dem Glühen 
Waffer in fich. Es entftanden dadurch dunkel- 
graue pyrophorifche Kérper, welche unter Aus- 

{prühen glänzender Funken verbranuten *), wobei 
“ die Erde und Kali als Rückftand blieben; auf Waf- 
fer geworfen zerfetzten fie diefes mit Heftigkeit 
unter ftarkem Zifchen. ‘Um zu verhindern, dafs 
fie nicht verbrannten, gofs ich Naphtha in das 
Platinrohr, und fo habe ich die Produkte zweier 
Verfuche; eines mit Thonerde, ‚des andern mit 
Beryllerde unterfucht. Die Maffen waren äufserft 
zerreiblich und mit Metalltheilchen durchfäet, wel- 
che die Weichheit und Dehnbarkeit des Kaliums 
hatten ,.aber fo klein waren, dafs ich fie nicht ein- 
zeln Heraus zu heben vermochte, um fie genauer 
zugnterfuchen. Als ich die Naphtha bis zum Ko- 


*) Der gemeine Pyrophor aus Alaun, von dem ich’ in 
meiner vorigen Baker’fchen Vorlefung die Vermuthung 
äufserte, er beitehe aus Kalium, Schwefel urd Kohle, 
enthält wahricheinlich auch diefen pyrophofifchen 
Körper. . Davy. 
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chen erhitzte, wurden fie fliffig. ‘In diefen Ver- 


fuchen war ein Theil des Kaliums dazu verwendet 
worden, entweder die Erden zu zerfetzen, oder 
fich mit ihnen zu verbinden, welches letztere in- 
defs unwahrfcheinlich und gegen alle Analogie ift, 
und wogegen einige der fogleich zu erwähnenden 
Verfuche fprechen. 
». »»Waren diefe Metalle wirklich aus den Erden 
dargeftellt worden, fo ftand zu erwarten, dafs fie 
fich mit den gewöhnlichen Metallen und mit dem 
Kalium würden legiren laffen. In einem Platin- 
rohre liefs fich darüber mit keinem andern Metalle 
als mit Queckfilber ein Verfuch mit einiger Si- 
cherheit anftellen. War das Kalium hierbei in Ue- 
bermaafs vorhanden, fo erhielt ich jedes Mahl, 
wenn ich in das noch heifse Rohr Queckfilber 
brachte, Amalgam; aber diefen’ Amalgamen wa- 
ren die Eigenfchaften des Kaliums eingedrückt. 
Hatte ich Thonerde oder Beryllerde genommen, 
fortrennte zwar fehr fchwache Salzfäure eine wei- 
fse Materie. von dem Amalgame, aber diefes war 
doch kein genügender Beweis, dafs das. Amalgam 
etwas Metalj diefer Erden in einer dreifachen Ver- 
bindung enthalte. 6 

Viel deutlicher waren die Refultate. mit jeder 
diefer drei Erden, wenn ich fie in Berührung mit 
Kalium und Eifenfeile, und mit letzterm bedeckt, 
in einem thönernen Tiegel ftark glühete. In dem 
Mittelpunkte, des Tiegels fand fich jedes Mahl ei- 
ne gefchmolzene Malle von vollkommen metalli- 
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fehem Anfehen, die viel weifser und härter als das 
Eifen war. In einem Verfuche mit Kiefelerde 
zeigte die Maffe, als ich fie mit dem Hammer zer- 
fchlug, ein kryftallinifches Gefüge. Die Legirun- 
gen mit Thonerde und mit Beryllerde waren un- 
vollkommen hämmerbar. Jede diefer Legirungen 
gab, wenn fie in Säuren aufgelöfet, abgedampft 
und mit Reagentien behandelt wurde, Eifenoxyd, 
Kali und eine Ziemlich bedeutende Menge der Er- 
de, die zu dem Verfuche gedient hatte. Es wird 
fich daraus künftig beftimmen laffen, wie viel Me- 
tall aus jeder diefer Erden in der Legirung war. 

» Was mir mit den eigentlichen Erden nicht 
geglückt war, deutliche Amialgame ihrer Metalle 
zu erhalten, gelang mir bei einer ähnlichen Be 
. handlung mit den alkalifchen Erden. Als ich nam 
lich durch ein Kalk oder Magnefia enthaltendes 
Platinrohr, welches. weifs glühte, Kalium hatte 
bindurch fteigen, und dann Queckfilber hinzu tre 
ten laffen, fanden fich in dem Platinrohre fefte 
Amalgame, welche aus Kalium, dem.Metalle der 
alkalifchen Erde und Queckfilber beftanden. Das 
Magnium- Amalgam jafst fich von dem Kalium’ 
durch Waffer leioht befreien; es zeigt fiéh dann 
als eine fefte, weifse Metallmaffe, die ich an der 
Luft mit einem weifsen Staube überzieht , und ent» 
bindet aus verdünnter Salzfäure eine grofse Menge 
Wafferftoffgas, wohei fich die Flüffgkeit in falz- 
faure Magnefia verwandelt. Ich habe alle Urfa 
che, zu glauben, dafs ieh die Metalle aus den ak 
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kalifchen Erden auf diefe Art in hinlänglicher Men- 
ge werden erhalten- laffen, um die Natur und die 
Verwandtfchaften derfelben und das Verhältnifs, 
worin fie fich mit Sauerftoff verbinden, zu be- | 
ftimmen. 

Ich habe in einer meiner frühern Vorlefun- 
gen die Hypothefe angedeutet, dafs chemifche Ver- 
wandtfchaft und elektrifche Kraft vielleicht nur 
verfchiedene Aeufserungen einer und derfelben Ei- 
genfchaft der Materie find, und dafs der Sauer- 
ftoff und die verbrennlichen Körper in einer ge- 
genfeitigen Beziehung der Verwandtfchaft ftehen, 
welche ihrer Eigenfchaft,, in Hinficht auf‘einander 
eins negativ, das andere pofitiv zu feyn, entfpre- 
chen. Aus diefer Hypothefe würde folgen, dafs 
die Verwandtfchaft der Säuren zu den falzbaren 
Bafen im verkehrten Verhältniffe der Menge des 
Sauerftoffs fieht, welche fie enthalten. Gefetzt, 
die Verwandtfchaft könne durch die-Menge von 
Bafis gemeffen werden, welche eine Säure auflö- 
fet, — fo wäre es alsdann leicht, aus der Menge 
von Säure und von Bafis eines Neutralfalzes die 
Menge von Sauerftoff und von Metall zu berech- 
nen, welche die Bafıs enthält. 

Diefes Princip fährte mich {chon im J. 1808 
auf den Schlufs, dafs unter den falzbaren Bafen 
Baryt die kleinfte Menge Sauerftoff in fich fchliefst, 
dafs die übrigen auf ihn in diefer Ordnung folgen: 
Strontion, Kali, Natron, Kalk, wf. f., und dafs 
die Kiefelerde am reichften an Sauerftoff ift. Stellt 
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man, die Rechnung nach den genaueften Analyfen 
an, fo laffen fich folgende Mengen Metall in 100 
Gewichtstheilen der alkalifchen Erden annehmen! 
in dem Baryt 90,5 *), in dem Strontion 86 **), im 
dem Kalke 75,5 ***)$ und in der Magnefia 66 Ge- 
wichtstheile Metall. 

Diefelben .Mifchungsverhältniffe liefsen fich 
aus Dalton’s fcharffinniger Hypothefe herleiten. 
Nach ihr enthalten nämlich alle erften Oxyde (im 
Minimo) eine verhältnifsmäfsig gleiche Menge 
Sauerftoff, und alle Neutralfalze eine verhältnifs« 
mäfsig gleiche Menge Säure; das heilst, es ift 
nach ihr’jedes kleinfte Theilchen eines Neutral- 
Metallfalzes aus einem kleinften Theilchen Metall; 
einem kleinften Theilchen Sauerftoff und einem 
kleinften Theilchen einer Säure zufammen  ge- 


fetzt ****). 


'#) James Thomfon, Nicholf. Journ. 1809. p- 175: 
und Berthier. Davy. 

**) Clayfield in Thomfon’s Syft. of Chem., Vi % 
626. 629. Davy. 
o***) Murray’s Chemifir., T. 3. p. 616. Davy. 

. ****) Das’von mir aufgeftellte Princip, dafs die Verwandt- 

_ fchaften einer Säure zu den falzbaren Bafen, der Men- 

“ge des im diefen Bafen enthaltenen Sauerftoffs verkehrt 
proportional find, gründet fich zwar zunächft auf Ver 
gleichung des elektrifchen Vqrhaltens der Erden mit ih- 
ren chemifchen Verwanitfchaften, im Zahlen ausge- 
drückt; doch ift es fiir eine blofse Folgerung aus Dal- 
‘ton’s allgemeinem Geletze der Proportionen zu neh» 
men. Diefer Gelehrte hat mir im Frühjahre 1808 eine 
Reihe von Proportionen für die Alkalien und die alka- 
lifchen Erden mitgetheilt, welche bei den Alkalien 
nicht; fehr weit von -den Mifchungsverhältniffen abwei- 
“chen, die ich direct durch Verfuche beftimmt habe. 
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.» Wir haben keine ‚genauen Verfuche über die 
Menge von Säure > welche erfordert wird, um die 
‘Thonerde, die Beryllerde und die’ Kiefelerde. auf- 
zulöfen. Richter’s Schätzung der Beftandtheile 
der phosphorfauren Thonerde *) zu Folge mülste 
diefe Erde in 100 Theilen ungefähr 56 Theile Me- 
tall enthalten. Herr Berzelius: fchreibt mir in 


Auch das von Hm. Gay-Luffac aufgeftellte Princip, 
dafs in den Metallfalzen die. Menge der Säure der Mem 
ge des Sauerftoffs direct proportional iff, lafst fich (fo 
weit es richtig iff) aus Daltoni’s Gefetz ableiten, ob- 
gleich jener fcharflinnige Naturforlcher, wie er fagt, 
_, durch ganz andere darauf gekommen 
“ik. Nach Hrn. Dalton enthalten alle erften Oxyde 
(im Minimo) einen gleichen Antheil Sauerftoff; und eben 
fo enthalten alle Neutralfalze Säure nach gleichem Ver- 
haltniffle; und wenn neue Mengen von Sauerftoff und 
"von Säure zu ihnen hinzu treten, fo gefchicht das 
immer in folchen Verhältniffen, dafs beide Vielfache 
‚jener Antheile bleiben. Wenn ‚daher ein erftes:O 
‘(Protoryd), indem es fich in ein zweites Oxyd (Deut- 
oxyd) verwandelt, mehr Säure in» fich aufnimmt, 
To verbindet es fich zum wenigen mit der doppel- 
ten Menge, Säure als zuvor, und es findet dann ‚wie- 
derum das. vorige Verhältnifs zwilchen, Sauerftoff und 
Säure Statt. Dalton’s Gefetz gilt felbft für Eälle, 
‘auf welche das Princip des Hrn. Gay- -Luflfac fieh 
. .. nicht anwenden lälst; indem nämlich ein zweites Oxyd 
©’ ich mit der einfachen Menge Säure, oder ein erftes 
Oxyd mit der doppelten Menge Säure verbinden kann. 
So z. B. [cheint nach einigen meiner letzten Verfuche 
~~" Gi dem unaufléslichen und völlig gebildeten [chwe- 
' $elfauren Eifen im Maximo nur eine einfache ‚Menge 
Säure, dagegen in dem überfchülfig - fauren wein- 
fteinfäuren Kali auf einer einfachen Menge Sauerfoff ei- 
“ ze doppelte Menge Säure enthalten zu feyn. Ob die- 
fes Geletz Dalton’s fich auf jeden Fall anwenden 
"lälst? diefes zu erörtern gehört nicht hierher. Dav J 
*) Thomlon's Chem. , V. 2. p. 581. “Davy.” 
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einem Briefe, den ich vor wenig Monathen von 
ihm erhalten habe, dafs er bei Zerlagung des Roh- 
eifens gefunden habe, dafs darin das Metall der 
Kiefelerde enthalten ift, und dafs das Oxyd diefes 
Metalls ungefähr die Hälfte feines Gewichts an 
Sauerftoff in üch enthalte *). . 
Darf man über die Zufammenfetzung des Ans 
moniaks nach ‘demfelben Princip urtheilen, fe be- 
fteht es in 100 Théilen aus 53 Theilen Metal! und 
47 Theilen Sauerftoff **), welches ziemlich mit 
der Menge Waflerftoffgas und Stickgas zufammen- 
ftimmt, die das Ammonium - Amalgam hergiebt.. 
_ :Man hatte bis jetzt allgemein angenommen, 
dafs die Alkalien, die Erden und die Metalloxyde 
vermöge ihrer Natur Körper ganz verfchiedener 
Art find. Die Erden, fagte man, werden durch 
die dreifachen blaufauren Salze und durch die Gall- 


*) Diefer gefchickte meldete mir zugleich, es 
fey ihm geglückt, die Erden zu zerfetzen, indem er 
“fie mit Eifen und Kohle heftig erhitzt habe. Davy, 

[Vergl. Berzelius Zerlegung der Kiefelerde durch 
gewöhnliche chemifche Mittel, sos weal Oct. 1810. 

oder B. 5. 5.89. Gilbert.] 

, +) Ich nehme hierbei die Volumen - Verhältniffe fo, wie 
fie Hr. Gay-Luffac in einer fehr interellanten Ab- 
handlung über die Verbindungen der gasförmigen Kör- 

. per eines mit dem andern [diefe Annalen, Nov. ı18io. 

_ oder N. F. B. 6. S. 6.) befiimmt, hat, und [chätze;die 
Gewichte, wie fie meine eigenen Verluche mir gege- 
ben haben, denen zu Folge 100 engl. Cub. Z. falzfaures 
Gas 39 engl. Grains wiegen, bei der mittlern Tempe- 
ratur und dem mittlern Luftdrucke; welches mit dem 
Gewichte; das die HH. Gay-Luffac und Thenard 
angeben, fehr nahe iibereinftimmt. Dav To, 
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äpfeltinctur nicht gefällt *)\[wie die Metalloxyde}, 
und die Alkalien unterfcheiden fich von den alka- 
lifchen Erden durch ihre viel gréfsere Auflöslich- 
keit im Waffer. - Wollte man aber auf Charaktere 
diefer Art die Clafffication gründen, fo würden 
auch die Metalle in verfchiedene Klaffen von Kör- 
perh zerfallen. «Je mehr wir die Natur ergründen, 
defto-deutlicher erden wir die allgemeinen Bezie- 
hungen überfehen, in welchen alle metallifchen 
Körper zu einander ftehen. In;der That,verbin» 
den- fich die Alkalien und die alkalifchen Erden 
mit der Blaufäure, und geben mit ihr, Verbindun- 
gen von verfchiedenen Graden der Auflöslichkeit, 
und die Barytauflöfungen fällen das eifenhaitige 
blaufaure Kali (wie Dr. Henry und Guyton ge 
zeigt haben). Das Vermögen, fich mit der Blau 
fäure zu verbinden, kommt allen -Oxyden metalli- 
fcher Körper zu; aber die Verbindungen, welche 
entftehen, find mehr oder weniger auflöslich. Die 
Galläpfeltinetur zeigt ein ähnliches Verhalten; fie 
wird, wie ich dargethan habe (Philof. Transact: 
for 1805.), von den Aufléfungen faft’ aller. 
tralfalze gefällt, und bildet mit allen falzbaren Bae 
fen verfchiedenfarbige Niederfchläge, die miehr 
oder minder auflöslich im Waffer und ftärker oder 
fchwächer gefärbt find. Einige erdige Seifen ind © 
eben fo unauflöslich als die Metallfeifen. Das Zinn- 
oxyd und die andern fauerftoffreichen Oxyde nä- 
hern fich .in ihren allgemeinen Eigenfchaften fehr 

*) Klaproth Annal. de Chim. T. 10. p. 277. Davy’ 
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der Zirkonerde, der Kiefelerde der Thorier- 
de, Und wie nahe kommen nicht-die Metalle’ der 
Alkalfen der Klaffe der am leichteften oxydirbaren 
Metalle, durch ‘die: Leichtigkeit, mit der fie fieh 
amit Queckfilber amalgamiren, und mit den andern 
Metallen legiren. 

Es ift hier. der Ort nicht, aber: dinke 
Analogieen weiter zu verbreiten.. Ich: befchliefse 
daher diefen Ab{chnitt mit einigen Bemerkungen 
über die Legirungen der Metalle aus den gewöhnt 
lichen Erden. vib 
- = Wahrfcheinlich bilden fich Legirungen: ‚diefes 
Art bei mehrern metallurgifchen Procefien;. und 
haben an den Eigenfchaften der Produkte wefents 
lichen  Antheil. «. Wenn man‘ das Roheifen in dem 
Raffinirofen in Schmiedeeifen verwandelt, fo trennt 
fich davon in ziemlicher Menge eine glafige Schla+ 
cke, welche, fo viel ieh nach einer ungefähren 
Unterfuchung ‘urtheilen lälst, ..gröfstentheils aus 
Kiefelerde, Thonerde und Kalk: befteht, die fich 
mit Eifenoxyd vergläfet haben. Roheifen von ge- 
wiffen:Orten giebt ein’ kältbrüchiges, Roheifen 
von einigen andern Orten ein rothhrüchiges Eifen; 
beide Arten aber, nach gehörigem Verhältnifle 
verbunden, geben ein gutes Eifen.. ‚Sollte: diefes 
nicht. daher rühren, dafs diefe Arten Roheifen 
Metalle verfchiedener Erden: enthalten , welche, 
eins mit dem andern legirt, oxydirbarer, und durch 
Verbrennen leichter abzufcheidem find, als ein« 
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' Kupfer wird durch das Kiefelerde - Metall ge- 
härtet, nach dem, was mir Hr. Berze 1 ius fchreibt. 
In einigen der oben erzählten Verfuche, welche 
ich mit Kalium, Zifen und Kiefelerde angeftellt 
habe, wurde das Fifen durch diefe Legirung' weils, 
fehr hart und brüchig, {chien aber nieht an’Oxy- 
dirbarkeit zugenommen’ zu haben. : 

Es ift um: fo' mehr der Mühe werth, die Un- 
terfuchungen über diefen Gegenftand weiter zu ver- 
felgen, als fe dazu führen dürften, einige unferer 
wichtigften Manufakturen zu verbeffern, und den 
Gewerben neue Inftrumente und ‚Hülfsmittel‘ zu 


+ Theoretische Batsacheungen, geftiter anf neue 


. Thatfachen. . 

Der Wafferftoff verbindet fich unter allen Kör- 
pern mit! der grölsten Menge Sauerftoff, bildet 
aber damit nur eine neutrale Verbindung. Dar- 
aus würde in der Hypothefe der elektrifchen Kraft 
zu fchliefsen feyır,:.dafs der Wafferftoff fehr viel 
ftarker pofitiv ift, als irgend ein anderer Körper, 
und ‘dafs wir, wenn er ‘ein Oxyd ift, fchwerlich 
hoffen dürfen, den Sauerftoff durch blofse 
chemifche Verwandtfchaft zu entziehen. Dafs“er 
in Verbindung mit einem Metalle, dem Tellurium, 
eine Subftanz bildet, die fich der Natur einer Säu- 
re nähert, fpricht gegen die Idee,’ dafs er ein Me- 
tall’ in Gasgeftält fey, vielleicht auch dagegen , dafs 
er chemifch einfach fey, oder dafs er in dem Am-: 

Annal, d. Phyfik. B. 37. St.2. J. 1811. St. 2. 
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monium- Amalgame in feiner gewöhnlichen Geftalt 
exiftirt. Die Erfcheinungen, welche wir an dem 
Schwefel - Wafferftoff wahrnehmen, find von der 
felben Art, und führen zu denfelben Schlüffen. +: 
- Das falzfaure Gas befteht aus einem Körper, 
den wir im ifolirten Zuftande noch nicht kennen, 
und aus Waffer; diefes ift von mir und feitdem von 
den HH. Gay-Luffac und Thengrd bewiefen 
worden. Diefes Wafler kann, ich glaube, 
nicht anders zerfetzt werden, als wenn eine neue 
Verbindung entfteht. Aus diefem ‚Grunde leidet 
es keine Veränderung, wenn Kohle in falzfaurem 
Gas durch die Volta’fche Elektricität zum Glühen 
gebracht wird; wohl aber wird es durch alle Me 
“ talle zerfetzt, und zwar wird dann der Wafferftoff 
auf eine Art davon gefchieden, welche mit der 
Fällung eines Metalls durch ein anderes überein- 
ftiimmt, indem:;der Sauerftoff fich in der neuen 
Verbindung findet... Diefes fcheint auf den erften 
Anblick der Meinung günflig zu feyn, dafs der 
Wafferftoff ein einfacher Kérper fey ; aber diefes 
Verhalten findet fo gut fiir ein erftes Oxyd (im 
Minimo) als für ein Metall Statt: Wenn z. 
der Salpeter - Salzfäure die Salpeterfaure fich ‘zer- 
fetzt, um zu der Bildung eines falzfauren Metalls 
mitzuwirken, ift der fich entbindende Körper (das 
Salpetergas) bekanntlich in einem hohen Grade 
von Oxygenirung. 
Dafs der Stickftoff kein Metall in Gasgeßält 
ift, ift aus der Natur der fchmelzbaren Subftanz, 
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in welche .das Kalium durch “Ammoniakgas ver- 
wandelt wird, faft fo gut als bewiefen. Auch die 
allgemeine Analogie der Chemie führt darauf, ihn 
für, einen zufammengeletzten Körper: zu halten, 
der in diefer Abhandlung detaillirten Verfuche 
nicht zu gedenken. 
Wenn die noch ferner Se Unter- 
fuchungen uns darauf führen follten, dafs‘der Waf- 
ferftoff das Oxyd erften Grades des Ammoniums 
(Protoxyd), ‘das Ammoniak das Oxyd zweiten 
(Deutoxyd), und der Stickftoff. das Oxyd' dritten 
Grades deffelben Metalls (Tritoxyd) fey ; fo’würde 
die chemifche Theorie .auf eine fehr' glückliche 
Art vereinfacht werden, und das jetzige Syftem 
mit allen neuen Thatfachen übereinftimmen.- Die 
reinen : brennbaren: Bafen würden Metalle ‘feyn, 
welche fähig‘ waren; fich unter einahder ‘und mit 
Oxyden:erften Grades.(Protoxyden) zu’verbinden. 
Einige diefer Bafenwaren bis jetzt nur ‘noch in 
ihren Verbindungen  bekannt, ‘fo die» Bafen des 
Schwefels, des Phosphors *),, der Borafäure, der 


*) Die Erlcheinungen beim Elektrifiren des Schwefels 
_ und des Phosphors {cheinen, darauf zu deuten, dafs bei- 
de. Waflerftoff gebunden. enthalten. Aus dem, was ich 
beim Einwirken von Kalium auf fie zeigt, hatte ich ge- 
folgert, dafs beide auch Sauerfoff enthalten, habe je- 

- doch in dem Appendiz au meiner letzten Baker’fchen 
Vorlefung bemerkt, dafs fich diefe Wirkungen auch 
auf eine andere Art erklären laflen [Ann. Oct. 1810. 
B. 6. S. 180.) Die Lebhaftigkeit der Entzündung in 
diefen Verfuchen {chien mir ein offenbarer Beweis von 
Gegenwart des Saueritoffs in diefen Körpern zu feyn, 
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Flufsfäure and der Salzfaure; obfchon: das Verhal- 
ten ihrer Verbindungen vermuthen Jafst, dafs fie 
metallifeh find.‘ Die: falzbaren 'Balen könnte man 
als Oxyde verfchiedenen Grades betrachten, und 
die ällgemeine Beziehung, worin fie zu den Save 
ren ftehen, könnte durch ihr Verhältnifs zum 
Sauerftoff oder durch den’ eigenthümlichen Zu 
ftand ihrer elektrifelhen Kraft beftitamt werden. 

- Das Ganze des antiphlogiftifchen Syftems 
nothwendig eine folche Zufammenordnung 
mit fich, Betrachtet man ‘indefs die, T'hatfachen 
aus ‚andern Gefichtspunkten, fo laffeni fich andere 
Auflöfungen finden; die, ‚wenn fie-auch nicht fo 
einfach find, die Erfeheinungen doch wenigftens 
eben fo leicht erklären. 

Wenn man, einer Hypothefe auf die 
mich oft berufen habe, den; Wafferltoff far das 
Princip der Verbrennlichkeit. und die Urfache de 
Metallifrung nimmt; fo machen Sauerftoff, Waffen 
a und die unbekannten Bafen die ganze Lifte der 

‘bis ich’ fad, dats Verbinliingen von Atfenik und von 
Tellurium ähnliche Erfcheinungen geben. Ith habe 
‘wor Rurzem gefunden, dafs die Erfcheinungen beim 
-Binwirken von Kalium auf Schwefel, Phosphor, Schwe- 

‘fel-Wafferftofigas und Phosphor - Wafferftoffgas hach 
Verfchiedenheit der Umftände des Verfuths fehr' ver- 
{chieden find, und -ich habe in einigen Verfucben aus 
‚dem Kalium, nachdeth es der Einwirkung einiger ditfer 
Korper ausgeletzt gewefen war, ein gréfseres Gasvolu- 

-  #aen erhalten, als es allein würde gegeben haben. ‘Ich 
‘ fötze diefe Verfüche noch forty und denke der Societät 


bald einen Bericht von denfelben vorlegen zu kénhen. 
[Diefes if früher gefchricben als die Streitfchrift gegen 
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einfachen Körper aus; die Metalle und die feften 
verbrennlichen Körper :beftehen aus 'diefen Bafen 
und aus Waflerftoff; die Erden, die feuerbeftändi- 
gen Alkalien,. die Metalloxyde und die gewöhn- 
lichen Säuren aus denfelben Bafen und aus Waffer. 

Folgendes find die ftärkften Gründe, welche 
fich mir für diefe Anficht jetzt darbieten,, unabhän- 
gig von den früher erwähnten. Erftens: die ge* 
willen Körpern, wie es fcheint, inhärirenden Ei- 
genfchaften, welche nach der Natur der Verbin- 
dungen entwickelt oder verborgen find. ‘So z. B. 
äufsert der Schwefel, wenn er, mit Wafferftoff 
oder mit Sauerftoff verbunden, im Waffer aufge- 
löfet ift, ftets Eigenfchaften einer Säure; und ei- 
nerlei Menge Schwefel fcheint fich, nach meinen 
Verfuchen, immer mit einer gleichen Menge Al- 
kali zu verbinden, er fey in feiner einfachen Ge- 
ftalt oder an Wafferftoff gebunden, ‘oder mit einer 
einfachen, oder einer doppelten Portion Sauerftoff 
vereinigt. ‘Auch das Tellurium fcheint als Oxyd 


die HH. Gay-Luffac und Thenard, worin von 
diefen Verfuchen umftändlicher die Rede ift, Annal. 
Nov. 1810. B. 6. S.ı80. Gilbert.]' Auf jeden Fall unter- 
ftützen mehrere Analogieen die Idee, dafs Schwefel 
und Phosphor Sauerftoff enthalten; beide find [o z. B. 
Nichtleiter der Elektricität. Auch finde ich, dafs, 
wennınan in Waflerftoffgas, das mit ein wenig atmofphi- 
rifcher Luft vermifcht it, Kalium oder Natronium er- 
hitzt, diefe Körper zugleich Sauerftoff und Wallerftoff 
verfchlucken, und entzündliche, nicht-leitende Kör- 
per werden, die mit Ochlen und Harzen Aehnlichkeit 


haben. 
Davy * 
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und als Hydrure eine gleiche Tendenz zur Verbin- 
dung mit Alkali zu haben. Endlich wirken die 
Metalle der Alkalien und die fäuerbaren Bafen auf 
einander mit der gröfsten Kraft. Zweitens: die 
Leichtigkeit, mit der die Metalle in allen Fällen, 
in welchen Wafferftoff gegenwärtig ift, wieder 
hergeftellt werden. Ich habe gefchmolzene Blei- 
glätte mittelft zweier Platindräthe in den Kreis von 
500. Doppelplatten, von 6 Zoll Seite,:gebracht; 
an der pofitiven Seite erfolgte ein Aufbraufen, und 
an der negativen wurde eine fchwarze Subftanz 
abgefchieden; es wurde aber kein Blei wieder hem 
geltellt ; und doch bildete fich, wenn man mit Waf- 
fer befeuchtete Glatte oder eine Bleiauflöfung nahm, 
das Metall fehr fchnell. Die Verfchiedenheit des 
Leitungsvermögens in beiden Fällen hat an diefem 
Erfolge gewils Antheil; aber doch Scheint der Ver 
fuch für die Meinung zu fprechen, dafs der Wal“ 
ferftoff zur Erzeugung des Metalls nothwendig fey: 
Drietens: der Wafferftoff und der Sauerftoff find 
Körper, die in allen Fällen einander zu neutrali- 
firen fcheinen; es ift daher zu erwarten, dafs in 
den Produkten des Verbrennens fich die natürli- 
che Kraft der Bafen viel deutlicher entwickele; 
und diefes gefchieht in der That. In der oxyge- 
nirten Salzfäure fcheint die faure Kraft durch den 
Sauerftoff abgeftumpft zu feyn, und durch einen 
Zufatz von Waflerftoff wieder hergeftellt zu werden. 

* "In meinen Verfuchen über die Einwirkung 
von Kalium und Nafronium auf Ammoniakgas ent- 
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band fich zwar nicht genau fo viel Wafferftoffgas, 
als diefe Metalle aus Wäfler entwickelt haben wür- 
den, diefes hatte aber wahrfcheinlieh feinen Grund 
in der Unvollkommenheit der Proceffe *). Zuge- 
geben diele Gleichheit, fo könnte man auf den er- 
ften Anblick fie der Meinung für günftig halten, 
dafs diefe Metalle Wafferftoff enthalten, welcher 
unter einerlei Umftänden die Materie gleicher Art 
abftofse. Diefe Art, die Sache anzufehen, ift.in- 
defs ‚nur oberflächlich, und diefer Schlufs unzu- 
jaffig. Denn treten wir der Meinung bei, dafs in 
den Verbindungen, welche'einen gasförmigen Kör- 
per enthalten, und vielleicht in allen Verbindun- 
gen üßerhaupt,, die Beftandtheile nach einférmigen 
Verhältniffen verbunden find, fo mufs, wenn Kör- 
per, welche Sauerftoff enthalten, durch ein Me- 
tall zerfetzt werden, jedes Mahl eine Menge Waf- 
ferftoff entbunden werden, welche gleich, oder 


*) Es {cheint dabei immer die Menge des verfchwinden- 
den Ammonjakgas in einerlei Verhältnifs zu der Men- 
ge des fich entbindenden Waflerftoffgas zu Rehen. Das 
heifst, wenn die Metalle der Alkalien auf Ammoniak- 
gas einwirken, fo bleiben immer (vorausgefetzt, die- 
fes Gas befteht dem Volumen nach aus 3 Maafs Waffer- 
ftoffgas und ı Maals Stickgas) 2 Maafs von dem Wal- 
ferftofigas und das ı Maals Stickgas gebunden, und 
a Maafs Waflerftoffgas wird frei. Noch läfst fich als 
ein wichtiger Grund für die Theorie von den felten 
Mifchungsverhältniffen hinzufügen, dafs die Menge 
des Stickftoffs und des Alkali - Metalls in der fchmelazba- 

ren Subftanz, die durch diefe Einwirkung enthteht, in 

‘ demfelben Verhältniffe zu einander fteht, in welchem 
belde in Alkalien vorhanden find. 
Dauy. 


in- 
die 
auf 
die 
len, 
der 
lei- 
von 
ht; | 
und 
anz 
Jaf. 
am, 
des 
fem 
ers 
af 
fey. 
ind | 
ali- 
in 
rli- 
le; 
ge- 
len | 
len 
en. 
ing 
nt- 


204 ] 


die eine ein Vielfaches der andern find. So blei- 
ben bei der Zerfetzung des Ammoniakgas durch 
Kalium oder Natronium 2 Maafs Wafferftoffgas mit 
1 Maafs Stickgas verbunden, indefs 1 Maafs Waf- 
ferftoffgas frei wird; und wenn Kalium auf Waffer 
einwirkt, um fich in Kali zu verwandeln, müfs 
te diefelbe Menge Waflerftoff ausgetrieben wer: 
den. Aus meiner Analyfe des Schwefel- Waffer: 
ftoffgas *) fcheint zu erhellen, dafs, wenn diefer 
Körper fich mit Kalium verbindet, er ebenfalis 
Wafferftoffgas abfcheidet, und man wird deffen 
ungefähr eben fo viel erhalten, als das Waffer wür- 


*) Das Mifchungsverhältnifs des Schwefel- Wafferftoffgas 
lafst fich aus den in meiner letzten Baker’fchen Vorle- 
fung mitgetheilten Verfuchen ableiten, aus welchen 
hervorgeht, dafs es ein dem feinigen gleiches Volumen 
Wäflerftoffgas enthält; denn wiegen 100 engl. Cubik 
zoll diefes Gas 30 engl. Grains, ‘fo mülfen fie diefem m 
Folge 2,27 Grain Wafferftoff und 27,73 Grain Schwefel 
enthalten. Wenn man Schwefel - Waflerfoffgas dyrch 
‚gewöhnliche Elektrieität mit grofser Sorgfalt zerfetzt, 
fo zeigt fich eine kleine Raumvermjnderung , und der 
Schwefel, der fich niederfchlagt, [pielt ins Weifsliche, 
‚welches wahrlöheinlieh von einem:kleinen Gehalte an 
Waflerftoff herriihrt. Wird aber das Schwefel - Wal- 
ferfRtoffgas durch Funken Volta’fcher Elektricität zer- 
Setzt, fo Schlägt fich der Sehwefel in feiner gewöhnli- 
chen Geftalt nieder, und es erfolgt keine Raumver- 
minderung ; wahrfcheinlich ift der Schwefel in diefem 
letztern Falle in dem Augenblicke > in welchem er ab- 
gelchieden wird, glühend. Bei einigen Verfuchen, die 
vor kurzem in dem Laboratorium der Royal- Inftitu- 
tion mit Arfenik- und mit Phosphor- Wafferftoffgas an- 
geftellt wurden, fand fi ch, dals.beide ihr Volumen 
nicht ändern, wenn fie durch, Elektricität zerletzt 
werden, dals, ‚aber, dabei weder der Arfenik, noch der 
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de hergegeben haben *). Darf man auf die Ana- 
lyfen des’ Schwefel- Eifens durch die HH. Prouft 
und Haitchett ®) eine Rechnung gründen, fo 
folgt aus ihnen, dafs, wenn Schwefel - Waiferftoff- 
gas durch Eifen zerfétzt wird, das Eifen, indem es 
fich des Schwefels bemächtigt, gerade fo viel Waf- 
ferftoffgas frei macht, als es entbinden würde, 
wenn man es in verdünnter Schwefelfäure auflöfte. 
Und nimmt man Dalton’s Gefetz feft beftehender 
Proportionen an, fo mufs daffelbe mit allen andern 
Metallen Statt finden. Wollte man dagegen ein Rai- 
fonnement von der Art zugeben, dafs die Metalle 


Phosphor in ihrem gewöhnlichen Zuftande niederge- 
fchlagen werden , fondern der Arfenik als ein brauner 
Staub, der Phosphor dunkelfarbig. Beides find unftrei- 
tig Hydrure, wie das durch die Art der Einwirkung des 
Kaliums auf beide Gasarten beftätigt wird. Ift des Ka- 
liums weniger, als erfordert wird, um das Gas gänz 
zu zerfetzen, fo erfolgt eine Raumverminderung ; bei- 
de Gasarten enthalten alfo in demfelben Umfange mehr 
Wafllerftoff, als das Schwefel- Wafferftoffgas, wahr- 
fcheinlich 14 oder 2 Mahl fo viel. Nach einigen Wä- 
gungen, die angeftellt wurden, {chienen 100 engl. Cu* 
bikzoll Phosphor- Wafferftoffgas ungefähr 10 Grains, 
und ı00 Cubikzoll Arfenik - Waflerfoffgas ungefähr 15 
Grains bei mittlerer Temperatur und mittlerm Luft» 
drucke zu wiegen. Davy. 

*) Herrn Davy waren damahls die Unterfuchungen noch 
unbekannt, welche die HH. Gay-Luffac und The- 
nard den feinigen über die Einwirkung des Kaliums 
auf Schwefe: und Phosphor entgegengeletzt haben (An- 
nal. St. 7. 1808. N. F. B. 5. S. 292.). In feiner Antwort 
auf ihre Kritik it er {pater noch ein Mahl auf diefe 
Materie zurück gekommen (daf. St. 10. oder B. 6. 
S. 232.). Gilbert. 

**) Diefe Ann. B. 25. S. 44.5 beffere Data im nächft. Stücke. 

Gilbert. 
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ficher Wafferftoff in ihrer Mifchung: enthalten, 
weil beim Einwirken’ auf verfchiedene Verbindun- 
gen aus Wafferftoff fie eine Entbindung diefes Gas 
nach gleichem Verhältnilfe veranlaffen, fo würde 
man leicht beweifen könnens dafs faft jede Art 
* von Materie in einer andern enthalten ift. So z.B, 
fchlägt einerlei Menge Kali aus falzfaurer, fchwe- 
felfaurer und falpeterfaurer Magnefia gleiche Men- 
gen diefer Erde nieder; es würde aber abfurd feyn, 
daraus fchliefsen zu wollen, dafs Kali Magnefia 
als Beftandtheil enthalte. Das Vermögen, eine 
Art von Materie abzuftofsen und eine andere anzu- 
ziehen, mufs gleichmäfsig beftimmt feyn und von 
einerlei Umftänden abhängen. 

Kalium, Natronium, Eifen, Queckfilber, kurz 
alle Metalle, mit welchen ich den Verfuch ange 
ftellt habe, entbinden beim Einwirken auf falzfau- 
res Gas gleiche Mengen Waflerftoffgas und geben 
alle wafferfreie falzfaure Metallfalze; jede für das 
Kalium und das Natronium paffende Theorie der 
‘Metallifirung mufs ich daher auch auf alle gewöhn- 
liche Metalloxyde übertragen laffen. Geben wir 
daher zu, dafs in dem Kali, welches aus Kalium 
in trocknem falzfauren Gas entfteht, Waffer ent- 
halten ift, fo müffen wir fchliefsen, dafs es auch 
in dem Eifenoxyde und in dem Queckfilberoxyde 
enthalten ift, die in ähnlichen Operationen ent- 
Stehen. 

Auf die Beantwortung der Frage, ob alle 
verbrennliche Körper Waflerftoff enthalten, mufs 
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unftreitig das, was über die Natur des Ammonium- 
Amalgams entfchieden werden wird, grdfsen Ein- 
flufs haben; man übereile fich daher ja nicht bei 
einem Gegenftande von fo grofser, Wichtigkeit, Es 
hat allerdings feine Schwierigkeit, und ift den ein- 
fachften Anfichten nicht gemäfs, in dem Waffer- 
ftoffe einen Antheil Sauerftoff anzunehmen, und 
irgend ein Vielfaches diefer Menge aufzufinden, 
welche mit Waflerftoff verbunden den Stickftoff 
ausmache. Aber eben fo fehr gegen den Geift 
und die allgemeinften Grundfätze der Chemie ftrei- 
tet die phlogiftifche Erklärung, dafs das Ammo- 
niak -Metall eine blofse Zufammenfetzung von Waf- 
ferftoff und Stickftoff fey, oder dafs ein Metall, 
aus nicht-metallifchen Beftandtheilen, in ihrer 
eigenthümlichen Natur, zufammen gefetzt  feyn 
könne. : 

Doch ich breche ab. Eine Hypothefe kant 
kaum ein anderes Verdienft haben, als zu neuen 
Verfuchen zu führen; und in den jetzt erft ent- 
deckten Regionen der elektrifch - chemifchen Un- 
terfuchungen find die Gegenftände noch zu wenig 
unterfucht, als dafs wir über ihre Natur und ihre 
Beziehungen fchon entfchiedene Meinungen haben 
und eine allgemeine Theorie aufftellen könnten; 
welche einige Dauer verfpräche. 
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SCHREIBEN 

des Hrn. Prof. Berzelius, Mitgl. der fchwed, 
Akad. d. Wijf. an den Prof. Gilbert, 

über einige Gegenflände, welche zwifchen Davy und den 
HH.Gay-Lufllac und Thenard freitig find, und 
über ein zweites neues Gefetz, welches er im Verfolge feiner 

Unterfuchungen aufgefunden har. 
Stockholm, d. 1. Oct. 1810. 

Ich habe das 6te und ate Stück Ihrer Annalen für 
diefes Jahr erhalten. Die Abhandlungen der HH. 
Thenard und Gay-Luffac über Davy’s Am- 
monium- Amalgam und über deffen Unterfuchun- 
gen des Kali+Metalls, des Schwefels und des 
Phosphors, welche diefe Stücke enthalten, find 
fehr intereffant; noch haben fie mich aber nicht 
überzeugt. 

Die Verfuche diefer Chemiker über die Ein 
wirkung von Kalium auf Schwefel - Wafferftoffgas 
find ein wenig dunkel, und fcheinen mir nicht 
‘ganz richtig, habe ich fie anders nicht mifsverftan- 
den. Die HH. Thenard und Gay-Luffac be- 
merkten, dafs das Kalium fich in diefem Gas durch 
Erwärmung entzündet, und einen grofsen Theil des 
Gas abforbirt. Das rückftändige Gas enthielt im- 
mer fehr viel Waflerftoffgas, und faft immer noch 
Schwefel» Wafferftoffgas *). Im dritten Verfuche 

*) Annal. 1810. St. 7. S. 296. B. 
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($. 397.) hatte das Kalium 42 M. Schwefel - Waffer- 
ftoffgas, ohne einenRückftand zu laffen, verfchluckt; 
die neue Vereinigung war alfo Kalium + Schwefel- 
Wafferftoff, mufste alfo, wenn fie in Salzfäure auf- 
gelöfet wurde, das Schwefel - Wafferftoffgas + der 
gewöhnlichen Menge Wafferftoffgasz; welche durch 
das Kalium entbunden‘wird ‚hergeben. ' Diefes 
gefchah wirklich; diefer Verfuch ift alfo ganz rich+ 
tig. Im erften Verfuche aber hatté die nämliche 
Menge Kalium auf ro2 Theile» Schwefel - Wafier- 
ftoffgas »eingewirkt und 72 Theile: davon! vers 
fchluckt. : Die 30 Theile ; ‘welche zurück blieben, 
mufsten, - nach dem Gefagten; fehr viel Waller 
ftoffgas enthalten, folglich mufste Schwefel : mit 
dem Kalium verbunden feyn, und das Kalium hats 
te alfo mehr Schwefel ,' als in 72 Theilén Schwe- 
fel~Wafferftoffgas enthalten ift, in fich aufgenom- 
men.) Die HH. Thenard and Gay-Luffae 
ärhielten aber im ‘diefem Falleonur 71,5 Theile 
Schwefel - Wafferftoffgas'und 58 Theilereines Waf- 
ferftoffgas, oder beinahe die nämliche Menge‘rei/ 
nes’ Wafferftoffgas welche: 'das::Kalium : ohne 
Schwefel- Wafferftoff''geben follte Wodft alfo 
der aus dem Schwefel - Wafferftöffgas iberflafig 
aufgenommene Schwefel geblieben Eine‘gleiche 
Bewandtnifs hat es mit dem :zweicen Verfuohe: 
Das in jedem diefer drei Verfuche gebrauchte Ka- 
-lium folite 39 Theile Wafferftoffgas geben, gab 
aber in allen dreien nar 38 Theile; ‘45 deffelben. 
hatte folglich irgendwo anders ‘her, als aus dem. 
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_ dafs die Verfuche völlig genau waren. Diefe Ver- 
fuche fcheinen alfo Davy’s Meinung eher zu be- 
ftätigen als zu widerlegen, obgleich fe vielleicht 
nicht- mehr andeuten, als dafs der Schwefel nie- 
mahls völlig wafferfrei if. — Den unterften Abfatz 
auf Seite 297; der-mit den Worten anfängt: „Noch 
merkwiirdiger ält es” u. ieh nicht. 
Dafs das Kalium, wenn-es aus dem Schiefel- 
Wafferftoffgas nur den Schwefel in fich aufgenom- 
men hat; genau-do viel Wafferftoffgas in den freien 
Zuftand verfetzen folltz, als es aus dem: Waffer 
enibindet, ‚wenn es fich darin oxydirt, .ift eine 
‘mothwendige Folge von dem, was ich in mei 
nem Verfüche ‚über die beftimmten Verkältniffe, 
nach welchen die Beftandtheile in der todten Na- 
tur wit einander verbunden find, angeführt habe, 
dafs nämlich die Menge des Schwefels: und. des 
Sauerftoffs, wovon: 100 Theile Wafferftoff 
yoo Theile-Kalium gefättigt werden, in einerlej 
Verhältniffe zueinander ftehen. Das Kalium ver 
fchluckt aberiaus,dem Schwefel- Wafferftoff nicht 
blofs den. Schwefel, fondern auch einen: 
Theil des Wafferftoffs. 

Auch die Verfuche der HH. Gay - er 
und Thenard.über das Ammonium und den Stick- 
Stoff find nicht genugthnend. _ Diefes kommt da- 
her, dafs fie die Metallifirung der Alkalien anders. 
als ich und’Davy erklären,. Dafs aber diefe Me-. 
tallifirung nicht eine Hydrogenirung ift, glaube: 
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ich in der eben erwähnten Abhandluug *) aufser 
allen Streit gefetzt zu haben. Dafs das Kali Sauer- 
ftoff enthält, läfst fich nicht bezweifeln ; hat alfo 
Davy Kali aus Kalium und Ammoniak erhalten, 
fo ift von ihm. auch Sauerftoff aus dem Ammoniak 
ausgefchieden worden. Da aber das Stickgas und 
das Wafferftoffgas, welche durch elektrifche Schlä- 
ge aus dem Ammoniak gebildet werden, genau 
dem Gewichte des zerlegten Ammoniaks ent- 
fprechen, fo mufs diefer Sauerltoff in diefen Gas- 
arten verfteckt, und fie müffen beide, wie Davy 
vermuthet, Oxyde des Ammoniums feyns 

Ich habe diefe Vermuthungen durch Berech- 
nungen nach dem von mir aufgefundenen Gefe* 
tze **) zu prüfen ‘verfucht; und diefe Berechnun- 
gen haben mich auf ein unerwartetes Refultat ge- 
führt. Ich theile es Ihnen hier vollftändig mit. 


Verfuche > | den vermeinten Sauerftoffgehale nes 
und des Wafferftoffs durch 
: nung zu prüfen. 


Ich nehihe als gegeben an: 


_ a) Die Alkali- Metalloide find Alkali — Suerfof, 
nicht Alkali + Waferfoff. 
b) so Cub. Z. Ammoniakgas geben, durch olakes” 
{che Schläge zerlegt, 75 Cub. Z. Waller und, 
25 Cub, Z. Stickgas. 


*) Der Lefer wird diefe wichtige Abhandlung, vermehrt 
und nochmahls revidirt, in den beiden nichf. folgen- 
den Stücken diefer Annalen finden. Gilbert. 

**) Vergl. diefe Annal. 180g. St. 7. oder B. 5. S. 274. und 
das folgende’ Stück, März ıgrı. Gilbert. 
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6) 100 engl. Cub. Z, Ammoniakgas wiegen, nach 
Allen und Pepys, 18,66 engl. Grain[ Anz. N. F. B.ı. 
$.169.]; 100 engl. Cub. Z. Sauerfloffgas wiegen 33,82 
engl. Grain (pec. Gew. 1,1036); und 100 engl. Cub. Z. 
Stickgas wiegen 29,7 engl. Grain (fpec. Gew. 0,96913). 
Theile Ammonium, nach dem falzlauren 
Ammeniak berechnet, nehmen 89,6 Theile Sauerltoff 
in fich auf, um Alkali zu werden. _ 

er Wallerftoff muls weniger und der Stickftoff 


mehr als das Ammoniak feyn.. _ Alfo muls 


dem von mir entdeckten Geletze gemäfs (Annal. B. 5. 
S274.) der in dem Wafferftoff enthaltene Sauerftoff 
eritweder 4 poder}, #, „zu. f. f. von dem in dem Ami 
moniak vorhandenen betragen, und in dem Stickftoffe 
muls-entweder 13, oder 2, 4, 6, 8 u. £. f, Mahl fo viel 
Sauerftoff als in dem Ammoniak (gegen 100 Theile 
Balis) vorhanden feyn. Diefen Verhaltniffen 


der Sauerftoffgehalt des oxydirten Stickgas, des Sal- 


petergas und der Salpeterfäure ent[prechen, und wenn 
man danach die Zerlegung des Ammoniaks in Stick- 
gas und Walferftoffgas berechnet, muls fie mit den 
Verfuchei® übereinftimmen. Die einzigen Zahlen) 
welche. hierzu paffen, ‚find. für den Waferfoff 
= 11,2 Sauerltoff auf too ‚Theile Balis, und für den 
Srichfoff 89,6 x 1344 Sauerftoff.auf 100 Th. Bafis. 
Nehmen wir die erlte Sauerftoffmenge fife ür die kleinfte 
an, Weiche mit der Bafis des Wafferftoffs vereini- 
gen kann, fo miiffen alle Verbindungen diefer Balıs 
mit ‘Sauerltoff Vielfache derfelben , den oben an- 
gegebenen "Zahlen; feyn. Der. Kürze halber fetze ich 
diefe Zahl 11,2 = S, und A = 100 Th. von der Bafis- 
S = Wallerltoff; A +28 ift unbe- 
kannt; A + 45 werden wir vielleicht in dem oliven- 
Ffarbene# Körper, welchen Kalium bei der Einwirkung 
auf Ammoniakgas bildet, finden; A + 6s ift unbe- 

kannt; 
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kannt; A + 8.5 ift Ammoniak; A 4 12.8 Stickftoff; 
‚ A-+ 24.5 (2 Mahl 12.S) oxydirtes Ssickgas; A + 36.8 
(3 Mahl 12. S) Salperergas ; A+48.S (4 Mah) 12.8) viel- 
leicht die fogenannte Jalperri ige. Säure; A-+- 60.S(5 Mahl 
12,5) ift Salpererfäure; und 76.8 ift Wafer. 

« Davy hat gefunden, dafs das oxydirte Stickgas 
aus 63,3 Th. Stickftoff und 36,7 Th. Sauerftoff befteht, _ 
und nach Gay-Luffae verbinden fich 100.Cub. Z. 
Stickgas mit 50 Cub. Z. Sauerltoffgas zu oxydirtem 
Stickgas. Wenn alfo der Stickftoff = A+ 12.8 ift, 
das heifst, auf 100 Th. Balis 134,4 Th. Sauerftoff ent- 
halt, fo miifsten 100 Th. Stickftoff = 57,38 Thi Säuer- 
ftoff .4-. 42,62 Th. Bafıs und 63,3 Th.- Stickftoff = 
36,32 Th. Sauerftoff + 26,98 Th. Bafis feyn. In def 
That nimmt alfo der Stickftoff, um zu oxydirtem 
Stickgas zu werden, noch eben fo ‘viel Sauerktoff in 
fich auf, als der Stickftoff {chon enghält. ‚Wenn 106 
Cub. Z Stickgas, die 29,7 Gr. wiegen, 50 Cub. Z; 
‘(oder 36,91 Gr.) Sauerltoffgas in fich aufnehmen, fe 
enthält die Verbindung, welche entfteht, in roo Th. 
63,6 Th. Stiekftoff und 36,3 ‚Th. Sauerltoff; und da 
‚jene 63,6 Th. Stickftoff 36,45 Th. Sauerltoff in ich 
enthalten, fo fieht man, dafs es fich auch hierdurch- © 
wieder völlig beftätigt,. dals wenn der Stickftoff 
=A+12.8 ift, das oxydirte Stickgas A + 24. Sfeyn 
muß. 

‚Es verbinden fich Gay-Luflfac 100 Cub. Z, 
Stickgas mit 100 Cub. Z. Sauerltoffgas zu Salperergas ; 
diefes muls alfo doppelt fo viel Sauerftoff als das oxy- 
dirte Stick$as, folglich 3 Mahl fo viel als der Stickltoff,- 
enthalten, und = A+ 136.8 feyn. Danach Dalton’s 
Unterfuchungen über das Salpetergas - Eudiometer 100. 
Th., Salpetergas 58 ‘Th. Sauerltoffgas- aufnehmen, um 
zu Salpeterfaure, und 29 Th. (allo gerade halb fo viel) 
Sauerftoffgasy um zu falpetriger Säure zu werden, fo 

Annal. d.Phyfik. B. 37. St. 2. J. 1811. St. a. P 
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‚nehme ich keinen Anftand, den für A + 48. S.offe 
men Platz der falpetrigen Säure anzuweilen. 

Nach Davy’s Analyfe, und fo auch nach Gay- 
Luffac’s Beftimmung, nehmen 100 Th. Stickftoff, 
um zur Salpeterfäure zu werden, 4 Mah) fo viel Sauer- 
Stoff als im oxydirten Stickgas in fich auf; die Salpe. 
zerfäure ent{pricht folglich der Zahl A + 60.8. 

Alle diefe Stufenfolgen [chreiten nach dem Zwölf. 
fachen der Zahl $ fort; das Ammoniak. und das Wal. 
fer haben dagegen, wide modificirte Multiplicatoren, 
Das Wafer, berechnet nach meiner, mit Biot’s und 
Gay- Luffac’s Wägungen des Sauerftoffgas und des 

Wallerltoßfgas [ehr übereinfiimmenden Anabyle des 
Wallers, befteht aus 100 Th. Bafıs und 845,5 Th. Sauer- 
Itoff, welchem nahe A+ 76.8 (100:851,2) ent{pricht, 
Da keine Abftufangen zwifchen Wallerftoffgas und 
Waller Statt zu. fo fteht diefe Zahl ifolirt, ohne 
‘dafs wir die Richtigkeit derfelben durch Berechnung 
prüfen können. 

Wenn das Ammoniak durch elektrifche Schläge 
zerlegt wird, fo ent[tehen Waflerftoffgas und Stick- 
gas in dem Verhältnilfe von $:1. Nun wiegen: 100 
€. Z. Ammoniakgas 18,66 Gr.; und 50 C. Z. Stickgas, 
welche man daraus erhält, wiegen 14,85 Gr. Es 
müllen alfo die 150 Cub. Z. Waflerftoffgas 3,31 Gy 

. wiegen. Es find aber enthalten in 14,85 Gr. Stick- 
-ftoff 8,506 Gr. Sauerftoff und in 3,81 Gr. Wafferftoff 
0,383 Gr. Sauerftoff, folglich in 18,66 Gr. Ammoniak. 
gas 8,889 Gr. Sauerltoff. Alfo find in dem*Ammo- 
miakgas 100 Th. Bafis mit .90,93 Th. Sauerftoff vetei- 
nigt. Die Berechnung nach dem (alzfauren Ammo- 
niak gab 89,6 Th. Sauerftoff auf 100 Th. Bafis. 


Wenn fich diefe Anfichten durch fernere Ver- 
fuche noch mehr bekräftigen, fo läfst fich aus ih- 
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nen leicht erklären, warum Kalium Wafferftoff 


aus dem Ammoniakgas genau in der Menge ent- 
bindet, als die nämliche Portion Kalium aus dem 
Waffer entwickelt haben würde; und warum in 
dem’ olivenfarbenen Körper *), der eine Verbin- 
dung von Kalium - Oxydul mit Ammonium - Oxydul 
ift, das Kalium nicht Sauerftoff, genugidurch die 
Reduction des Ammoniaks zum Oxydul erhält, 
und daher einen Theil des Ammoniaks zum Waf- 
ferftoffgas reduciren mufs. 

Nach Davy’s Verfuchen werden nämlich 2 


_ Cub. Z. Ammoniakgas von 1 Gr. Kalium conden- 


firt; d. i., 100 Gr. Kalium zerlegen 37,8 Gr, Am- 
moniak, und da diefe 100 Gr. Kalium dureh unge- 
fahr 20,5 Gr. Sauerftoff zu Kali werden, fo miif- 
fen aus dem Aminosiak als aus dem Waf- 
fer 2,73 Gr. Wafferftoff entbinden. In diefem 
Wafferftoff befinden fich 2,46 Gr.Bafis und 0,27 
Gr. Sauerftoff ; das-Kalium hat alfo 17,07 Gr. Ba- 


‘fis und 17,2 Gr. Sauerftoff verfchluckt.” Es lafst 


fich vermuthen, dafs das Kalium davon 29% = 10,25 © 
Gr. Sauerftoff aufgenommen hat, tm damit ein 


‘ Oxydul zu bilden; es waren alfo noch 6,95 Gr. 
Sauerftoff in Verbindung mit 17,07 Gr. Bafis. Das 


Kalium-Oxydul enthält folglich, wie es nach der 
weiter hin anzuführenden Regel zu vermuthen war, 
3 Mahl fo viel Sauerftoff, als das*daffelbe fättigen- 
de Ammonium-Oxydul. Sie werden finden, dafs 
unter Vorausfetzung kleiner Unrichtigkeiten diefe 


*) Vergl. oben S. 171. . * Gilbern 
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Erklärung ziemlich ‘viel Wahrfcheinlichkeit hat, 
und werden fich überzeugen, dafs das Kalium Wal 


ferftoff aus dem Ammoniak entbinden mufs, wenn : 


das Kalium - Oxydul 5 Mahl mehr Sauerftoff als das 
Ammonium-Oxydui enthalten föll. Dagegen würde 
die Zerlegung recht gut won ftatten gehen ohne 
Gasentbindung, wenn die beiden Oxydule gleiche 
"Theile Sauerftoff enthielten. — Ift diefes eini- 
germafsen richtig, fo mufs der fchwarzgraue,, Gra- 
phit ähnliche Körper, den man durch langfame Er- 
hitzung -des olivenfarbenen oxydulirten Körpers, 
unter Entbindung von Ammoniakgas, Watler{toff- 
gas und verhältnifsmäfsig etwas mehr Stickgas er- 
hält, eine Legirung von Ammonium und Kalium 
feyn. Und in der That, könnte er wo etwas 
anders feyn ? 
Sie fehen, dafs ich diefe fo Kris Sache 
mit Kühnheitsangegriffen habe; die Zeit wird uns 


belehren, was in diefen Anfichten wahr ift, und 


worin ich vielleicht geirrt haben kann. 
‚Nun zu etwas anderem, das vielleicht nicht 


fo tief eingreift, für die Vervollkommnung der, 
chemifchen Analyfe aber doch von grofser Wich* 


tigkeit ift. Ich habe in der mehrmahls erwähnten 
Abhandlung dargethan, dafs eine beftimmte Menge 
von einer Säure immer in der fie fättigenden Bafis 
die nämliehe Menge Sauerftoff vorausfetzt. Es ent- 
ftand daher natürlicher Weife die Frage: Wie ver- 
hält fich die Menge des Sauerftoffs.in den Säuren 
zu der Mengé einer Bafis, welche fie fättigen? Da 
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wir die Zufammenfetzung von fo wenigen Säuren 
kennen, war es anfangs fehr fchwer, diefes aus- 
zumitteln. Im Verfolge meiner Verfuche war ich 
aber fo. glücklich, die Regeln dafür zu enthüllem; 
obfchon. die Verfuche darüber noch nicht beendigt 
find. Diefe Regel lautet folgendermafsen : Wenn 
zwei oxydirte Körper, z. B. eine Säure und eine 


;, Jalzbare Bafıs, neutrale Verbindungen eingehen 


können, fo enthält derjenige der beiden Körper, 
welcher fich in der galvanifchen Kette nach dem 
pofitiven Pole begiebt (d.i., der negative Körper, 


- die Säure, oder der Körper, der fie vorftellt), 
entweder 2 oder 5, 4,5, 6, ... Mahl fo viel Sauer- 


ftoff, als der andere Körper; welcher nach dem 
negativen Pole hinftrebt (d. i., der pofitive Kör- 
‘per, das Alkali, die Bafis). Die meifter, und. 
vielleicht alle Säuren, welche auf der niedrigften 
Acidilications- Stufe ftehen, fchginen doppelt.fo 
viel Sauerftoff zu enthalten, als die fie fättigende 
Bafis, z. B. die Äohlenfäure und die fchweflige 
Säure. Andere, z.B. die Schwefelfäure, enthal- 
ten 5 Mahl fo viel Sauerftoff, als die fie fättigende 
Menge der Bafis, u. ff. Aller ‚Wahrfcheinlich- 
keit nach ift in der Salzfäure auch 2 Mahl fo viel 
Sauerftoff,*als in der fie fattigenden Bafis, vor- 
handen; und dann würde die überoxygenirte Salz- 
fäure 8 Mahl fo viel enthalten. Folglich nähmen 
voo Theile Subftrat, in runden Zahlen, 156 Th. 
Sauerftoff auf, um die gemeine Salzfaure, 234 Th., 
um die oxygenirte Salzfaure, und 624 Th, um 
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die überoxygenirte Salzfäure zu bilden, welches 
fehr gut mit den Analyfen übereinftimmt. Und 
jft es richtig, was ich aus der Berechnung der Ver- 
fuche mit der fchwefelhaltigen Salzfäure gefchlof- 
fen habe, dafs alle diejenigen Oxydations - Stufen, 
welche 13 fache Multipla zu feyn {cheinen, 6 oder 
12 fache Multipla von unbekannten, fir fich nicht 
darftellbaren Oxydationen im Minimorfind, fo wä- 
re die erfte Oxydations - Stufe der Salzfäure - Bafis 
100 Th. Bafis gegen 30 Th. Sauerftoff. Ich fage 
für fich nicht darftellbare Oxydationen. Haben Sie 


‚bemerkt, wie viele wir davon haben? Ein einziges 


Beifpiel wird alle ähnlichen erläutern, die Schwe- 
felfäure. Doch erlauben Sie mir, das hier Ange 
deutete noch etwas weiter auszuführen. 
Viele Körper fcheinen nicht ohne Hinzukom- 
men von Waffer oder einem andern oxydirten Kör- 
per gebildet werden zu können; wenn man das 
Waffer von ihnen unzerlegt abfondern könnte, oh- 
ne ihnen einen andern Körper darzubieten, müfsten 
fie fogleich zerlegt werden. Dahin gehören gewifs 
die Schwefelfäure, die Salzfäure, die Salpeterfäu- 
re und mebrere. . Andere Körper können zwar für 
fich exiftiren (z. B. Phosphorfäure, die fixen Alkalien 
und etliche von den alkalifchen Erdefi), behalten 
jedoch das Waffer in der Glühehitze zurück. In 
allen diefen Verbindungen fpielt das Waffer eine 
höchft merkwürdige Rolle. Mit den Säuren ift es 
pofitiv und ftrebt dem — Pole der elektrifchen 
Säule zu; mit den Bafen ift es negativ, und wen- 
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det fich zu dem +Pole. Sehr oft habe ich diefes 
bemerkt, wenn ich gefattigte. Auflöfungen von 
Säuren oder Alkalien,; oder auch nur Gemenge 
diefer in fefter Form mit Wafler der Einwirkung 
der Säule ausfetzte. Das falzfaure Gas und: die 
möglichft entwäfferte Schwefelfäure enthalten 
das Walfer genau in der ‚Menge, dafsfes fo viel 
#Sauerftoff hergiebt, als zur Oxydirung van fo 
viel Metall, als die Säure‘ zu neutralifiren ver- 
mag, nöthig ift. 100 Th. von diefen Säuren fe- 
tzen alfo in dem in ihnen enthaltenen Waffer ge- 
nay fo viel Sauerftoff voraus, als in den falzbaren 
Bafen, durch die fie gefaittige werden, und der 
Wafferftoff fpielt dabei die Rolle eines einfachen 
Körpers, das heifst, der (nach der oben angeführ- 
ten Berechnung) in dem Wafferftoffe vermuthete 
Sauerftoff kommt dabei nicht in Rechnung. Nun 
fcheint es mir höchft wahrfcheinlich zu feyn, dafs 
das nämliche mit allen Säuren , die wir ohne Waf- 
fer nicht kennen, und mit den Säuren, welche 
Kryftallwaffer enthalten, Statt finden mufs. Ich 
habe in diefer Hinficht einige Tatonnements ver- 
- fucht; fie entfprechen diefer Vermuthung vortreff- 
lich. — . Auf der andern. Seite müllen die Alka- 
lien und falzbaren Bafen , welche mit Wafler be- 
ftimmte Verbindungen eingehen, davon fo viel auf- 
nehrhen, dais e$ 1, 2, 3, 4 u. f. Mahl fo viel Sauer- 
ftoff enthält als das Alkali, genau fo wie eine Säu- 
re oder ein gegen das Alkali negativer Korper. — 
Man folite glauben, dafs die Regeln für die Menge 
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des Kryftallwa/fers. in den Salzen nach dem Ge- 
fagten leicht aufzufinden wären. Sie find es aber 
Dicht. So viel habe ich doch gefunden, dafs. der 
Sauerftoff des Kryftallwaflers entweder ein Sub- 
multiplum nach 2, 3, 4,5 f. von dem der Säure, 
oder ein Multiplum nach 2, 3, 4, 5 f. von dem in. 
der Bafis befindlichen Sauerftoffe ift. Doch habe 
ich mich. mit Unterfuchungen hierüber noch fehr 
wenig befchäftigen können. 


“Ich bin nun bemüht, etliche Normal- - Analy- 
fen auszuführen, die ich, wenn es möglich ift, fo: 


vollkorimen correct zu haben wünfchte, dafs man 
die letzten Decimalen von andern Analyfen durch: 


Berechnung nach ihnen berichtigen könnte. ~ Die- | 


fes hat aber fo viele Schwierigkeiten, welche fich’ 
nicht vorausfehen laffen, dafs, um einige wenige 

efultate zu erhalten, unglaublich viel Zeit, Mühe, 
ja auch Geld aufgewendet werden müffen. - Durch 
das, was ich bereits gethan habe, finde ich, dafs 


die fchweflige Säure fo nahe aus gleichen Theilen’ 
Sauerftoff und Schwefel befteht, dafs man den 


Bruch ganz vernachläffigen kann. Die Schwefel- 
fäure beftehg aus 2 Th.. Schwefel und 5Th. Sauer- 
ftoff. Diefes giebt eine leichtere Methode an die 
Hand, die Mifchungsverhältniffe der fchwefligfau- 
ren did der fchwefelfauren Salze zu berechnen. 


Man darf nur die Sauerftoffnenge der Bafis mit 4 
multipliciren, fo hat man die zur Sättigung erfor- © 


derliche fchweflige Säure. Eine Multiplication 
mit 5 giebt die dazu nöthige Menge von ar 

Berzelius 
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aus einem Schreiben des D. Benzenberg 


"an den Herausgeber über feine und 


Biot’s Schallverfuche, 
(Annalen, Neue Folge, B. 5. S.4.). 


Zürich, den 18. Nor. 1810. 


Die Amomalieas in meigen Schal 
yerfuchen, welche ‘von Ihnen in das diesjährige 
Juniftück der Annalen eingerückt find, haben Sie 
in Ihrer beigefügten Anmerkung aus der Verfchie* 
denheit der Temperatur der Luft und aus.dem 
Winde zur Zeit der Beobachtungen erklärt, indem’ 
Sie zeigen, dafs, wenn die-Refultate auf die Tem- 
peratur des Gefrierpunkts zurück geführt werden, 
fie folgende Gefchwindigkeiten des Schallsfgeben : 

die Verfuche am 5. Nov. Mittags 1028,1 par. F, » 


—* — am 2. Dec. Abends 1033,7 — 
— ‘am 3. Dec. 1027,2 — 
— ~— . — Abend 1028,0 — 


_— — der franz6l. Akademiker 1926,6 — 


Ich gebe diefes zu, and auch Ihre Erklärung, dafs » 


die gröfsere Gefchwindigkeit gm 2. Dec. von dem 
Winde herrührte, der in der Richtung des Schalls 
blies. Dafs aber die Verfuche am 3. Dec. Mor- 

und Abends fo übereinftimmende Refultate 
gaben, ift mir. auffallend, da fie unter fehr ver- 
fchiedenen Umftäpden angeltellt wurden, Am 
Morgen war die Luft heiter und. ruhig, am.Abend 
in Bewegung und in einzelnen Augenblicken wohl 


eben fo ftark als am vorigen Abend; der Wind 
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kam ftofsweife und nicht jmmer in derfelben Rich- 
tung; fie wich bald mehr, bald weniger, doch 
fo fehr viel nicht, von der am vorigen Abend ab. 

Es kann indefs an conftanten Beobachtungsfehlern 
liegen, dafs das Refultat diefes Abends dem «des 
Morgens näher liegt, als dem des vorigen Abends, 
‘denn es war äufserft fchwer, des Abends den Knall 
der Kanonen, wegen des Geräufches der Stadt 
und des Saufens des Windes, zu vernehmen, 
und diefe Beobachtungen waren von allen die 
fchwierigften und kofteten mir die, mehrefte An- 
ftrengung. Da indefs meine beften Beobachtun- 
gen, die am 3. Morgens, nach Ihrer Berechnung, 
auf die Temperatur des Gefrierpunkts reducirt, 

1027,2 par. F., und die der franz. Akademiker 
026,6 par. F. für diefelbe Temperatur geben, fo 
halte ich die Beftimmung von 1027 par. ud auch 
nicht für um 'Fufs irrig. 

Es ift zu bedauern, dafs Hr. Biot bei den 
Verfuchen über die Fortpflanzung des Schalls in 
felten‘Körpern, welche in demfelben Stücke Ihrer 
Annalen nach Ihrer freien Bearbeitung ftehen,’fich 
nicht befferer Inftrumente bedient. hat, durch die 
er ihnen eine gröfsere Genayigkeit hätte geben 
können. Seine Uhren waren Chronometer; diefe 
* find aber zu folchen Beobachtungen eben fo unge- 
fchickt, als jede andere Secundenuhr; denn dafs 
ein Chronometer genau geht, kommt bei Beob- 
achtungen, die einen Zeitraum von 2 oder 3 Set. 
umfaffen , in keinen Betracht, da jede gewöhnliche 
Tafchenuhr für eine fo kurze Zeit keineh' merk- 
lich - fehlerhaften Gang haben kann. Die Schwie- 
rigkeit liegt darin, dafs man den Gehör - Täufchun- 
gen und den Gefichts - Täufchungen des Tactes ent- 
geht, den der Gang der Uhr macht.’ Gebraucht 
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der Schall z. Bi, um einen gewiffen Weg'zu durch- 
laufen, 2 Sec. 54 Tert., fo wird man immer glau- © 
beh, er komme mit dem dritten Secundenfchlage 
an, und es ift völlig unmöglich, diefen Unter- 
fchied zu bemerken. Hierdurch kam es z. B., 
dafs Riccioli bei feinen fchönen Verfuchen über 
das Gefetz des Falls immer ganz genau die Fallzei- 
ten traf, obfchon diefes an fich unmöglich ift. Al- 
lein. er beobachtete die Zeiten an einem kleinen 
Pendel, welches 2.Sec. vibrirte, und die Gefichts- 
Täufchung war Urfache, dafs er jedes Mahl glaub- 
te, der‘ Schall treffe mit der Secunde zu. »Man 
kann hier Riccioli um fo eher als Beifpiel anfüh- 
rep, da er alle feine Nachfolger an Gehauigkeit 
übertraf , welche Jdiefelben Beobachtungen auf die- 
felbe Weife anftellten. 

Diefes'ift nun gerade die vortheilhafte Seite 
der Beobachtungen mit Tertienubren, dafs man 
den Gang diefer Uhren weder fieht noch hört, alle 
Irrthümer folglich wegfallen, welche aus Gefichts- 
und Gehör-Täufchungen entftehen. Mami darf 
deswegen auch bei”Schallverfuchen nicht auf die 
_ Zeiger fehen, fondern muls ‘die Beobachtung 
gefchloffenen Augen machen. 

Die .grofsen Abweichungen, welehe fich un- 
ter Biot’s Verfuchen finden, laffen fich nur aus - 
der Unvollkommenheit der hierbei gebrauchten 
Inftrumente erklären. Bei einer Länge von 951,25 
Meter durchlief der Schall die-Réhren in 0,26 Sec. 
nach Biot’s Verfuchen. Bei einer Länge von 
394,55 Met. hätte er fie alfo'in 0,11 Sec. durchlau- 
‘fen müffen. Nach den Beobachtungen von Bou- 
vardund Malus durchlief er diefe Strecke aber 
in 0,54 Sec. Der Fehler betrug alfo 0,25 Sec., 
allo. mehr wie ‚das Doppelte der zu beftimmenden 
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Gréfse. Bei einer Länge von 197,27. Meter mus. 
te der Schall das Eifen in 0,06 Sec. durchlaufen, 
Nach Biot’s Verfuchen durchlief er es aber*in 


0,037 -Sec., alfo beinahe wieder. um die. Hälfte 


fehlerhaft. 

Aus allem diefem fcheint mir zu folgen: 1) dafs 
es nicht der Mahe lohnt, die Gefchwindigkeit des 
Schalls durch fefte Körper auf kurze Strecken zu 
unterfuchen, weil die-unvermeidlichen Beobach- 


tungsfehler dann gröfser find als die zu beftimmen> 


de Gröfse; 2) dafs all@ die Verfuche, welche Biot 
bei einer Länge von 951 Meter (2928 par. Fuß) 
machte, noch eine bedeutende Ungewifsheit ein- 
fchliefserf, ungeachtet er » fehr viel — auf 
fie verwendet hat. - 

* Denn wenn man diefe Verfuche als ites an- 
nimmt, fo betrug der Fehler bei den Verfuchen 
von Bouvard und Malus 0,250 Sec., bei den 
erften Verfuchen von Biot 0,025, alfo im Mittel 
26 Secunden. Da diefelbe Ungewilsheit auch 
die Beobachtung auf 951 Meter Lange afficirt ,-de 
wen. Refultat 0,260 Sec. für die durchlaufene Zeit 
war, fo fcheint-das von Biot gefundene Refultat, 
dafs der Schall fich durch Gufseifen 103 Mahl fo 
gefchwind fortpflanze, als durch die Luft, noch 

‘ {ehr unficher zu feyn. .. Ich ziehe daher die Beftim- 
mung von Chladni, der fie aus Längenfchwin- 
‘gungen von Eifenftäben zu 16 Mahl grofser als 
durch die Luft abgeleitet hat, fo lange vor, bis Ver- 
fuche auf gröfsern Diftanzen und mit beffern In- 
ftrumenten darüber entfcheiden, Ich bin über- 
zeugt, dafs Hr. Biot, der einer der thätigften 
und eifrigften. Phyfiker in Europa ift, diefe Mei- 
mung theilen wird. Bei einer Gröfse, ‘die nur 
0,20 Sec. beträgt, ift die Beltimmnung fo fchwer, 
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dafs nur diejenigen eine grofsere Genaufgkeit for- 
dern Können, welche die Schwierigkeiten, die 
fulche Verfuche haben, nicht kennen. 

« Schade, dafs*Herr Biot nicht in Paris war, 
als der Uhrmacher Pfaffius feine Tertien- Pen- 
geluhr an das National - Inftitut fchickte, und dafs 
er daher mit diefen vortrefflichen Uhren nicht be- 
kannt geworden ift, die bei keinem parifér Uhr- 
macher und in keinem der dortigen phyfikalifchen 
Kabinette zu finden find. Die Commiffarien, wel- 
che diefe Uhr unterfuchten, fchienen nicht- ver 
traut mit der Art der Beobachtungen zu feyn, die 
man mit falchen Uhren anftellt; denn fie haben 
nur den mittlern Gang der Uhr. unterfucht, wel- 
ches etwas fehr Aufserwefentliches ift, aber nicht, 
wie genau fich kleine Zeiten mit ihr beobachten 
laffen; und diefes ift das Einzige, oa mee es dabei 
ankommt. — 
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Einige ‘Zeitungs-Nachrichten 
von dem Sturme und dem Erdbeben ih 
vom 25. auf den 26. Dea 

1810. 


u: den 23. Dec. 1810. Wir sion hier 
bis jetzt einen ganz ‘italienifchem Winter, Regen 
‘und ftarke Weftwinde.- Am 21. Dec. zog nach ei- 
nem heftigen Sturme ein ftarkes Donnerwetter 
über unfere Stadt; immer eine feltene a 
am Tage des Winter- Apfangs. 


Augsburg, am 26. Dec. Geftern; am heil, 
_ Chriftfeft, erhob fich nach einem heitern, liebli- 
chen und ungewöhnlich warmen Tage, Abend 
um 5 Uhr, ein orkanmäfsiger Sturm, der bis beu., 
te früh fortdauerte. Am heftigften war er von 
Mitternacht bis Morgens 2 Uhr. In der Luft 
herrfchte dabei ein fürchterliches Braufen, das ei- 
nem entfernten Donner ähnlich war. Mitunter 
fielen ftarke Regengülfe, und man bemerkte viele 
‚Blitze, aber ohne Donner. Mehrere Schornftei- 
ne ftürzten ein, und am Morgen waren alle Stra 
fsen voll herab gefallener Ziegel. In den, Dör- 
fern wurden viele Dächer abgedeckt und Häufer 
halb oder ganz zerftört. Auch in den Tannen- 
und Fichtenwäldern ift die Verwüftung grofs.' 
Friedberg am Lech. Die Nacht vom 25. auf 
den 26. Dec. wird den hiefigen Einwohnern un- 
vergefslich bleiben. Ein Orkan, der 15 Stunden 
lang mit faft immer gleicher Heftigkeit anhielt, 
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richtete in unferer Stadt bei ihrer hohen Lage 
grofse Verheerungen an. Auf der weftlichen Sei- 
te warf er ein grofses Stück der Stadtmauer um, 
ftürzte die zunächft gelegenen Häufer ein, und 
richtete an dem Dächern einen Schaden an, der 
fich auf mehrere 1000 Gulden beläufi. Um Mit« 
‚ternacht, als der Sturm am heftigften war, fingen 
fogar die Glocken in unferm hohen Kirchthurme 
an zu läuten. Es ift jedoch dabei kein Menfch 
verunglückt. 


* Brixen, den 26. Dee. 1810. In der verfiof- 
‘ fenen Nacht verfpürte man hier ein ziemlich ftar- 
kes Erdbeben, welches die mehrefien Einwohner 
aus dem Schlafe aufweckte und in manchen Hau- 
fern fo fühlbar war, dafs die Hausgeräthe von ihe 
ren Stellen verrückt wurden. —  Diefe Erder- 
iChütterung trifft alfe (fügen die Frankfurter Zei- 
tungen hinzu) mit dem gewaltigen Sturme zufam- 
men, der in unfern Gegenden verfpürt wurde. 
Reifende, die von Ulm kommen, erzählen, dafs 
in den Dörfern an der Landftrafse die mehreften 
Strohdächer abgedeckt find, auch die Ziegeldächer 
fehr gelitten haben, und die fchönften Ob{thaume 
„vom Winde abgebrochen worden find. 


Genua, den 26. Dec. 1810. Geftern früh um 
1 Uhr empfand man hier einen ftarken ‘Erdftofs, 
der feine Richtung von Oft nach Weft nahm, 3 bis 
10 Secunden dauerte, und manches Hausgeräthe 
umfallen uhd die Glocken läuten machte. Drei 
alte baufällige Häufer ftürzten ein. 


Verona, den 26. Dec. 1810. Heute früh hat- 
ten wir hier ein Erdbeben, bei weitem das ftärkfte , 
feit Menfchengedenken. Es dauerte 10 Secunden, 
und ging von Norden gegen Süden, Vor dem Aus- 
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bruche hérte man in der Luft ein heftiges Braufen, 
Viele Sehornfteine ftürzten ein, und ein-Haus fiel 
zufammen. -Bewegliche Hausgeräthe fielen um, 
und die mehreften Häufer krachten. © - 

Livorno. Am 25. Dec. früh um i auf 2 Uht 
empfand man auch:hier einen fehr lebhaften Erd« 
ftofs, der in den Zimmern die Mobilien umwarf, 
und an melirern Häufern bedeutende Riffe Zr 
brachte. - 

Nach den neueften Dee aus Ober-Ita- 
lien shat man dafelbft überall und, namentlich aucht, 
zu Mantua und Venedig das Exdbeben verfpart, 
das man am 25.Dec., um 1 Ühr-57 Min. Morgens, 
zu Brixen, Verona, Mailand und Genua gefühlt 
hatte. Nirgends hat es bedeutende Verheerungen 
angerichtet. In der Stadt Reggio im Mailändifchen 
warf es 17 Schornfteine herab. In vielen Dörfer 
und Städten hörte man die Glocken anfchlagen. 

An eben dem Tage herrfchte im füdlichen 
Schwaben und an den Küften der Nordfee -ein 
fürchterlicher Orkan. Auch zu Augsburg wollen 
Mehrere während diefes gewaltigen Sturms, der 
vom 25. Abends 5 Uhr bis zum 26. Morgens 7 Uhg 
tobte, einige leichte Erderfchütterungen bemerkt, 
haben. Diefer Sturm liefs auch um Erlangen mans 
che Spuren “feiner Gewalt zurück. 

_ Wien. Der heftige Sturm, den wir am 26, 
Dec. hatten, erhob fich hier des Morgens, gerade 
bei Tagesanbruch, als er zu Augsburg’ nach einer 
Dauer von 15 Stunden aufhérte. Er hat alfo die 
70 deutfchen Meilen, die man von Augsburg bis 
Wien zalilt, in 15 Stunden zurück gelegt. 


Caffel, den 13. Jan. 1811. Von allen Seiten 
laufen Nachrichten von den Zerftérungen ein, wel- 
che 
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che das feit Menfchengedenken kaum gehörte, für 

den Naturforfeher äufserft merkwürdige Sturmwet- 
ter, das auch die hiefige Refidenz in der Nacht: von 
dem 25. auf den 26. Dec. heimfuchte, überall an- 
gerichtet hat. Es fcheint die Wirkung eines gro- 
fsen, über einen beträchtlichen Theil von Europa ° 
verbreiteten Proceffes gewefen zu feyn, der in den 
füdlichen Gegenden und Welttheile, befonders in 
Italien und bis zu den Gebirgen Tyrols, fich durch 
Erdbeben äufserte, und an andern Orten mit Bye. 
ner und Blitz begleitet war. . 


” Nancy, den 27. Dec. Die älteften Leute un- 
ferer Stadt erinnern fich keines fo frä: mifchen Wet- 
ters, als geftern von 3 bis 6 Uhr Morgens hier Statt 
hatte. Der fürchterliche Sturm war von Blitz und 
Donner begleitet. Die Flüffe traten allenthalben 
aus ihren Ufern; und alle Corfimunicationen’ wur- 
den unterbrocken. ' 


Das Zrdbeben, welches fich in der Nacht. des 
zweiten "Weihnachtstags in einem Theile Deuifch- 
lands und Italiens äufserte, hat fich auch zu Viborg 
in Jatland durch Sturm, Regen und Blitz zu, er- 
Kennen ‚gegeben, die am 25. Dec., ‚Abends. sen 
$ bis 93 Uhr, am heftigften ‚waren. 


Crailsheim in Franken, vom 2. Jan, *), . Der ’ 
24. Dec. 1810 war hier heiter und warm, einem 
Frühlingstage gleich. Noch {chéner trat der Chrift- 
tag ein; aber mit Eintritt der Abenddämmerung 
kam Regen und Sturm. Zwifchen 5 und 6 Uhr 
früh, am 26., zeigte fich, während unaufhörli- 
chen Regens und Sturms, am Himmel eine Hel- 
ligkeit, deren Schein fich allenthalben 
und die*wohl 20 Secunden anhielt. -Kaum fing 

*) Aus der Berl. Spen. Zeit. 1811. 31. Jan. 

Annal, d. Phyfik. B. 37. Ste 2. J. 1811. St. 2. Q 
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man an, eine horizontale Feuerfäule von unermels- 
licher Höhe, dem Anfcheine nach wenigftens 100 


Fufs breiten Umfangs, ‚gewahr zu werden, als 


gleichfam durch heftigen Knall, einem kurzen 
Donnerfchlage ähnlich, die Explofion diefes Phä- 
momens erfolgte. . Es war an der Weftfeite des 
Städfchens, gerade über der Kirche. Die Feuer: 
faule von blafier, dem Mond - oder Sternenlichté 
_ gleicher Farbe, theilte fich gleich nach dem Knal- 
le in viele taufend, unzählige, fternzackige Feuer- 
klumpen verfchiedener Gröfse. : Thurm und Kir- 
che fchienen, in eimphosphorifches Licht gehülk, 
einzuftirzen , denn die Feuermaffe fprühte gleich 
einem Vulkane weit und allenthalben umber, und 
die. Feuerklumpen fpielten auf und nieder, gleich 


einer pyrotechnifchen Pyramide. . Diefe wurde im-) 


mer niedriger, dafür defto breiter, und verlöfchte 
endlich ganz. Von dem Knalle bis zu Ende mö- 
gen abermahls 20 Secunden verlaufeı. feyn. Im 
Anfange des Schaufpiels glaubte man, €m Blitz- 
ftrahl habe Thurm und Kirche in Brand geletzt, 
und ein Donnerfchlag habe das Feuer zerfplitte 
und eben dadurch wieder geléfcht. Man hörte 
aber bald nachher die Uhr 6 fchlagen. Das Brau- 
fen des Sturms dauerte fort, der Regen aber hielt 
inne. Man roch weder Schwefel noch Brand. 
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ls 

van 

Anerbieten, 

es eine Preisfrage über die Wärmeleitung 

betreffend, 

ıl- vom 

‘Hofrath Böckmann, 

Me "Prof. d. Naturl. u. Dir. d. phyfik. Kab. zu Carlsruh. 

kt, D. franzöhfche National-Inftitut hat für das Jahr 

ch 1g12 eine Preismedaille von 3000 Franken für die be- 

nd {te mathematilche Theorie von ‘dem wärmeleiterider 
Vermögen der Körper, und für eine Vergleichung 

ch derfelben mit genau angeltellten Verfuchen, ausge- 

m+) fetzt *). Aus diefem Grunde glaube ich Fölgendles 

ate Anerbieten öffentlich anzeigen zu dürfen. 

ad ‘Ich habe mich feit mehrern Jahren unter andern 

I mit dem, was man Wärmeleitung nennt, fehr befchaf- 

~~ tigt, und die Gelellfchaften zu Göttingen und zu Rot- 

tz- terdam haberı meine eingegebenen Preisfchriften über 

tzt, diefen Gegenftand gekrönt [ Ans. B. 17. S. 122. und 

ent B. 31. S.'227.]. Die erlteré (Verfuche über die Erwär- 

rte mung verfchiedener Körper durch die Sonnenftrahlen) ift zur 

ait Hälfte gedruckt, und erfcheint, 16 bis 13 Bogen ftark, - 

ielt bis Oftern, bei dem hiefigen Buchhändler Müller. 


Die Anzahl der frühern Verfuche if durch neue, die- 
fen Sommer angeftellte, mehr als verdoppelt, fo dafs 
man darin die Erwärmungsfähigkeit von 139 verfchie- 
denen Subftanzen (Metaile, Metalloxyde, Steine, Er- 
den, Hölzer, Wolle, Haare, Luft, tropfbare Flüffg- 
keiten u. [. f.) im reinen und gefchwächten Zuftande 


*) Der Concurrenz-Termin ift bis zum 1. Oct. 2822 of- 
fen, und die Preisertheilung gefchieht am erften Mon- 
tage des J, 1812. Die Preisfrage lautete: ,, Man verlangt 
eine mathematifche Theorie der Gefetze deg Fortpflan- 
zung der Wärme, und eine Vergleichung der Refultate 
diefer Theorie mit der Erfahrung” (Annal. N. F. B. 

$. 222.). Gilbert. 
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findet; alle Verfuche wurden gewöhnlich 3 Mahl wie- 


derholt, um zu möglichft genauen Relultaten zu ge- 
langen. 
Die andere Rotterdamer Schrift enthält gegen 
1000 neue Verfuche, die ich noch im Laufedieles - 
Winters zu vermehrem gedenke, über das, was man 
nach Richmann, Mayer, Rumford u. & w. ge- 
wöhnlich unter wirmeleitendem Vermögen verlteht. 
Ich begnügte mich nicht allein, die Erkältungszeiten 
in der Luft, im Waffer und Queckfilber von gleicher 
Temperatur, fondern auch die Erwärmungszeiten in 
beiden Tetzten tröpfbaren Flülfigkeiten, von beiläufig 
_g0 “Grad R. zu beobachten, wodurch ich denn zu 
mannichfaltigen, oft fehr auffallenden Relultaten ge- 
langte, aus denen fich ergiebt, dafs unlere bisherigen 
Begriffe von Wärmeleitung verdienen, näher beftimmt 
zu werden. Diefe Ungewifsheit veranlafste mich 
hauptfachlieh, der Bewerbung nach jenem Preile zy* 
entlagen. 
Bei dem [pätern Erfcheinen diefer Schriften 'er- 
her ich mich, einem jeden von unlern bekannten 
. Phyükern und Mathematikern, der’fich etwa um je; 
nen Preis bewerben will, das Nöthige aus meinen 
bhandlungen, oder felb{t meine Tagebücher, deren 
mmtlicher Inhalt unmöglich im Druck erfcheinen 
anny mitzutheilen; jedoch. blols zw diefeim und ker 
nem andern Gebrauche. Es [ollie mich fehr erfreuen, 
wenn ein Deutfcher, unterftützt durch meine voram 
gegangenen mihfamen Arbeiten, die ich néthigen 
Falls noch gerne, erweitere, jenen Ehrenpreis erhal: 
ten follte! 


Carlsrub, den 16. Nov. 1g10. ‘ 
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“; ANNALEN DER PHYSIK. - 


JAHRGANG 1811 ‚stück, 


kommt der Lachs beim 
‘inden Flaffen. uber 


von’ 

JSoun Carr, Esq, 

Barcennaien ift das Meer, und nicht das fits Ge- 
wafler der Ströme, die wahre Heimath des Läch- 
fes. In dem Meerwafler wächft er auf und komnit | 
zu einer Stärke und Muskelkraft, in welcher er 
alle Thiere von gleichem Gewichte und gleicher 
| Grofse übertrifft. Die Natur hat indefs gewollt, 
dafs die Fortpflanzung des Gefchlechts nur in den 
düfsen Gewäffern gefchehe, und diefes ift es allein, 
‘was den Lachs Strom aufwärts bis zu den Quelleh 
det ;Flüffe treibt. Der’ Sommer und der Herbft - 
find ‘die’ Jahreszeiten, in welchen die inehreften 
Lachfe den Strom anfteigen ; doch Befchieht die- 
vorzüglich nur, wenn das Waffer durch Regen 
grofs und tribe geworden ift. Dann aber treibt der 


*) Ausgezogen aus dem Philef, Mages. 1809, von Git 


Annal, d. Phylik. St. g. J. 1821. St. 5. R 
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Inftinet fie fo heftig, dafs nichts fie zurück hält, 
und ihre Muskelkraft-ift fo grofs, dafs felbft Wat- 
ferfälle von bedeutender Höhe fie nicht aufhalten, 
wenn 'diefe nur Walter ; genug. ‚haben ,. unt dem Fi- 
{che das volle Spiel feiner Muskeln zu erlauben. _, 
‚In Wales, in, Irland und in Schottland giebt 
‘es eine Menge Waflerfälle, die nach dem wunder- 


baren Anfteigen’ der Lachfe über ‚fie hin Lachs- 
{prange (/almon leaps). genannt werden. Einige 
‚derfelhen. fetzen durch ihre Höhe jeden, ‘der fie 
: fieht , in, Erftaugen. ‚Ich habe nirgends eine Er- 
klärung gefunden, wie der Lachs es macht,. um 
über fie weg zu Kommen.; Die gewöhnliche Mei- 
nung ift, er fpringe‘über fie hinweg; und in der 
That-pflegen Lachfe. in waflerarmen Flüffen Tage 
lang gegen das herabftürzende Waffer anzufpringen, 
Indefs kann der Lachs fich auf diefe Art nicht hö- 
her als höchfteng 3 Fufs hoch über die Waflerfiä- 
‚che erheben, und mehreresfolcher Wafferfälle ha 
ben die dreifache Höhe. Auch hat noch niemand 
‚einen Lachs über einen Walferfall wirklieh fort 
‘fpringen fehen. In ältern Werken ift man zwar 
‚weit gegangen, felbft die Art.zu befchreiben, wie 
‚ein folcher Sprung gefehieht, Der Lachs foll fich 
wie eip Ring krimmen, indem er den Schwanz, ia 
das Maul nimmt, und wenp er ihn plötzlich fal 
xen läfst, durch feine Elafticität über den Wa 
fall fortgefchnellt werden, wie das bei einem 
krumm gebogenen Fifchbeinftab gefchehe. Man 
hatte aber bei diefer Abfurdität unter. ‚andere 
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nicht erwogen, dafs Kopf und Schwanz in einer 
folchen Lage einen rechten Winkel machen. . 
‚Ich bin häufig Zeuge von dem Anfteigen der 


‘Lachfe über Wafferfälle gewefen. Nach den Beob- 


achtängen, die ich dabei’ angeftelit habe, ift ‘es 
zuverläffig, dafs. diefes. immer nur durch Schwim- 
men gefchieht. Sie dringen im Innern der Waf- 
ferfäule, in der Fronte des Falls, herauf, wobei 


die ganze Muskelkraft ihres Schwanzes in Thätig- 


keit ift. 

Sie können nur zu einer Zeit, wenn der Flufs 
wafferreich genüg ift, dafs der Fall eine, zufam- 
menhängende Waflerfäule bildet, über den Waffer- 
fall hinauf‘ kommen ; ohnedem ift diefes phyfifch 
unmöglich. Das Waffer ift dann indem Sturze 


ganz farbenlos, und man ‘heht den Lachs mit fol» 


cher ungeheurtn Gefchwindigkeit durch daffelbe 
anfteigen, .dafs man eher glauben follte, einen 
Schatten über das Waffer hinfahren, als’ einen 
wirklichen Körper zu fehen, der daffelbe dtrch- 
fehneidet; ein Umftand, ‘aus dem fich die Dun- 
kelheit erklärt; die fo lange über diefem Gegen- 
ftand geichwebt hat. Auch wenn der Beobachter 
nur zehn eder zwanzig Fufs entfernt ift, mufs ev 
ein fehr fcharfes Geficht und einen geübten Blick 
haben, um das füchtige und faft'verfchwindende 
fchattenartige Erfcheinen des Fifches während des 
pfeilfchnellen Anfteigens in der herabftürzenden 
Wafierfäule gewahr zu werden. Unmöglich Er 
fich jemand , der es nicht felbft gefehen. bat ; 
R 2 
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der Leichtigkeit und der Schnelligkeit, mit der 
der Lachs fich auf die Höhe des Wafferfalls erhebt, 
‘einen deutlichen Begriff machen.. Ich-habe einige 


Mahle gefehen, dafs der Lachs in dem Augenbli- 


cke, wo er das Anfteigen vollemdet hatte ufid in 
das: horizontal ftehende Waffer eintreten wollte, 
wiedersherunter geriffen wurde; doch gefchieht 
das nur felten. Mehrentheils kommt er glbcklich 
über den Fall fort. ° 

Bis zu welcher Höhe der Lachs auf diefe Art 
anzufchwimmen vermag, kann ich nicht beftim- 
men. Mir find nur zwei Umftände bekannt, wel- 
che dem Auffteigen deffelben in den Flaffen Schran- 
ken fetzen: Stellen, die für den Lachs zu enge 
finds und Wafferfalle, in welchen das Waffer kei- 


ne vollkommen zufammenhängende Säule bildet, 


in der der Fifch fortdäuernd fehwirmen kann. 

nut, Haben die Lachfe den grofsen Zweck ihrer 
Reife Flufs aufwärts erfüllt, fo kehren fe zu dem 
Meere’zurück. Aber fey es, dafs die Nahrung in 
den Flüffen ihnen nicht. entfpricht, oder dafs fit 
zu.kärglich ift, fie find dann fo abgemagert, dafs 
fie kaum den dritten Theil fo viel wiegen, als zu 
der Zeit, da fie aus dem Meere kamen, Sie le 
gen ihren Leich’in Löcher, die fie zu dem’ Ende 


indem Flufsfand machen, und überdecken ihn 


mit mehreren Lagen Sand. Wenn die kleinen 
Fifche auskriechen, macht fich jeder felbft Luft. 
Sie wachfen aufserordentlich fchnell, und find im 


' Anfange des Frühjahrs fchon 7 bis 8 Zoll lang. 
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Ihre Zahl ift dann ungeheuer, und fie folgen den 
alten Fifchen, die, wenn das Waffer fteigt, nach 
dem Meere zurückkehren. . 

n In Cumberland hat. man eine Art von Lachs- 
jagd, welche, fo viel ich weifs, nur dort ‚bekannt 


if. Zur Zeit der Ebbe pflegen Lachfe in den 2 


bis 3 Fuß tiefen Tümpeln auf dem flachen Stran- 
de des Meeres unweit der Mündung der Flüffe zu- 
rück zu bleiben. Man kann fie durch die kleinen 
Wellen, welche entftehen, wenn fie fich bewegen, 
von Weitem her entdecken. Der Jäger ift zu Pfer- _ 
de und mit einer Lanze, bewaffnet, die dazu aus- 
drücklich gemacht if. Er nähert fch dem Fifche ; 
diefer flieht, fo bald er fich verfolgt merkt, und 
nun ift die Jagd im Gange. Ift der Jager dem Fi- 
{che nahe genug, fo fchleudert er den Wurffpiels 
mit folcher Gefchicklichkeit und Kraft, dafs ‘er 
den Fifch felten verfehlt, und dafs diefer, durch 
das fchwere Eifen gehindert, fich ergeben mufs. 
So lange der Lachs im Waffer ift, hat er eine fol- 
che Stärke, dafs er den Jäger, wenn diefer die 
Lanze in der Hand behielte, in dem Augenblicke, 
wenn er ihn durchbohrt, vom Pferde BR “ey 
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UNTERSUCHUNGEN 


über die Phosphorescenz der Körper, 


welche durch bewirkt 
wird, 
on 


Jean Purtisertr zu Vendéme, 
vormahls Oratorien und Director des Penfionats dafelbft. 


(Ausgezogen aus Auffätzen, welche am 11. Julgund 10. Sept. 


1810 in dem Inftitute vorgelefen find.» 


‘4, 


D.: Inftitut hatte: im Jahre 1807 folgende Preisfrage 


aufgegeben! „Durch ‚Erfahrung zu beftimmen, in 


„welcher Beziehung unter einander die verfchiede- 
„nenArten von Phosphorescenz fiehen, und. welcher: 


„Urfache jede Art zuzufchreiben ilt.” Der Preis wur- 
de'im Jahre 1809 Hra. De[[aignes zuerkannt. Er 


felblt machte bald ‚darauf aus feiner Preisabbandlung- 


einen umftändlichen Auszug bekannt, welchen ich 
den Lefern ‘der Annalen {chon würde mitgetheilt ha- 
ben, hätte der Verfaffer nicht felbft das Bedirfnifs 
gefühlt, weiter zu forfchen, um über diefen noch fo 
wenig beawbeiteten Gegenltand zu zuverlafligeren Re- 
fultaten‘zu gelangen. Die merkwürdigen Unterfu- 


‘ chungen, welche man hier in einem Auszuge, der 


von Hrn. Thenard herrührt, nach meiner freien 
Ueberfetzung findet, gehören zu den neuelten, wel- 
che wir von ihm erhalten haben. Mit ihnen mache 
ich den Anfang der Uebertragung diefer Arbeit in die 
Annalen, weil fie mir diejenigen zu feyn [cheinen, 
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- welche am weiteften geführt, und einigermaßen, Schon 
_ abgefchloffen find. ‚Auf fie werde ich freie Auszüge 


aus den, übrigen bisher im Druck ‚er[chienenen Ar- 
beiten des Hrn. Deffaignes folgen laffen; und 
‘diefe Anordnung wird: mir erlauben, fehr vieles in 
ihnen zulammen zu ziehen, und dadurch ihr. Interefle 
für den Lefer zu erhöhen. ° RN 
Gilbern 


4 


1. Aus einem Schreiben des <HakDetfaigne’ i in 
‘dem Journal de Phyfique , April 1810.. 


ee habe fo eben dem Inftitute einige neue Ver- 


foche über die Phosphorescenz überfchickt; Fol» 


gendes ift der Inhalt derfelben : Meine Usterlt- 
chungen über die Phosphorescenz hatten mich da- 


hin geführt, das Waffer als die Haupturfache die- 


fer leuchtenden Eigenfchaft der Körper anzuerken- 
nen; ich war daher begierig,. zu willen, .wie dds 


‚Waller dazu mitwirke, diefe, Erfcheinung ‚hervor 
zu bringen. Ich comprimirte es heftig in fehr di- 
_ eken Glasröhren, und fand, dafs es im Augenbli- 


che des Stofses ftaxyk leuchtete. Das Licht deffel- 
ben gleicht an Starke und-an Farbe dem; welches 


-entfteht, wenn man Wafferftgffgas und Sauexktoff- 
‚gas mit einander in dem Volta’fchen Eudiometer 


detonirt. Ich habe daffelbe Verfahren mit andern 
Flafigkeiten, mit feften Körpern und mit Gasar- 
‘ten wiederholt; alle gaben dabei daffelbe Refultat, 
mit Ausnahme einiger Umitinde » die ich anzei- 


on werde.” 
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2. Auszug aus der Abhandlung des 
2 Deffaignes. 

‘Die, Abficht des Hrn. Deffaignes geht da- 
hin, den Beweis zu führen, dafs in der Nacur alle 
‚Körper fähig find, durch Compreffion Licht zu ent- 
wickeln, und dafs diefes Licht kein elekerifches 

‘ Phänomen ift. “Um diefes aufser allen Zweifel zu 
fetzen, hat er eine grofse Menge Verfuche mit 
tropfbaren Flüffigkeiten, mit feften Körpern und 
mit Gasarten angeftellt; and zwar zuerft mit dem 

* Waller. 

Der Apparat verdient befchrieben zu 
in Steins er das Waffer dugch Compreffion zum 

/ Leuchten bringt. "Man denke fich eine fehr dicke, 
an dem einen Ende zugefehmelzte Glasröhre; in 
ihr ein wenig: Waffer ; in unmittelbarer Berührung, 
damit einen ledersen Kolben, der genau den 
‘Durchmeffer der Röhre hat, ohne Kolbenftange; 
darüber einen leeren vollkofnmen luftfreien Raum, 

q und zuoberft einen zweiten Kolben aus Leder, der, 
erite, genau an die Röhre anfchliefst, 
‚bei aber mit einer Kolbenfiange verfeheh ift, and 

“ich mittellt ‘ihrer herauf und herunter bewegen 
-lafst. . Denkt man‘fich nun, dafs diefer letztere 
-Kolben fchnell gegen den erftern geftofsen wird, 
fo hat man eine Tdee des und der 
wie. man damit verfahrt. 

Damit der Verfuch jedes Mahl gelinge, oa 
fich doch bequem und ohne Gefahr anftellen laffe, 
nimmt Hr. Deffaignes eine Röhre aus Krykäll- 


. 
| 
AR 
ER 
N 
4 


glas, deren Wände 14 Millimeter (6°Linien) dick : 
find, und die eine Weite von g Millimeter (4 Lit | 
nien) und eine Länge von 244 Millimeter (g Zoll) 
hat. Nachdem er fie an den beiden Enden abge- 


. fchliffen hat, verfertigt er aus Lederfcheiben, die 


in Fett getränkt, “über einander gelegt, und zwi- 
fchen zwei Meffingfcheiben ftark an einander ge- 
prefst find, einen kleinen Kolben, ohne Kolben- 
ftange, der genau den Durchmeffer der Röhre hat, 
und rings omhey an fie anfchliefst ; und mit’gleicher 
Sorgfalt einen zweiten, mit einer Kolbenftange 
verfehenen Kölben. Mittelft diefes letztern fchiebt 


er den erften Kolben in die Röhre 27 Millimeter 


(1 Zoll) tief unter die obere Oeffnung hinein und 
giefst den Raum bis zu diefer Oeffnung voll ge- 


‘wöhnliches oder frifch deftillirtes Waffer. Dann 


bringt er auf jede der beiden Mündungen der Röb- 
re eine 5 bis 6 Millimeter (2% Linie) dicke; vier- 
eckige Platte aus Mefling, die. jede mit einem Le- 
derringe verféhen iff, und die beide- durch 4 ei- 
ferne Stabe verbunden find, in welchen fich gute. 
Schraubengewinde eingefchnitten befinden, ‘Vier 
ftarke Schraubenmuttern dienen ‚ fie anzuziehen, 
und beide Platten mit vieler Kraft an die Oeffnun- 
gen der Glastéhre anzudrücken. . Beide Platten 
haben in ihrer Mitte eine Oeffnung; die untere, 
damit die Kolbenftange frei hindurch gehe; die 
obere für einen’ ftärken Hahn, der hier aufge- 


. wird. "Hat man den Apparat auf ‚diefe 


Art: zufammengefetzt, fo umgiebt man ihn mit 
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einem Flechtwerk aus Mefüngdrath;; um fich zu 
fichern, falls die Glasröhre zerfpringen follte. 


- Will man damit den Verfuch anftellen, fo 
trägt man den Apparat in ein dunkles Zimmer, 


{pannt die Kolbenftange in einen Schraubftock ein, , 


zieht die Röhre ‚oder Pumpe fo weit herauf als es 
geht, um dem untern Kolben einen möglichft gro- 
{sen Spielraum zu geben, welcher gewöhnlich 41 


Millimeter (ı$ Zoll) beträgt, falst, mit den Hane ; 
dan den aufgefchraubten zuoberft ftehenden Hahn, 
und ftafst die Pumpe fchnell karah. Der obere 


Kolben ftöfst mit eben der Kraft, mit welcher er 


von dem untern geftofsen wird, gegen das Waffer,, 
_ und macht es dadurch leuchtend. 


. Man kann auf diefe Art daffelbg Waffer fo oft 
zum Leuchten bringen, als man nur will, voraus- 
gefetzt, ı dafs der Apparat in gutem Stande bleibt. 
Dabei hat Hr. Deffaignes Folgendes beobachtet: 

Erftens. Nie wird der ganze in dem Inftru- 
zmeäite enthaltene Wafler- Cylinder leuchtend, im- 
mer nur die Hälfte deffelben, und. zwar die obere 
Hälfte, d. h., die von dem Kolben am weitefteg 
entfernte. | 


„Zweitens. Wenn. der Hahp nicht vollkom- 


men fchliefst, und im Augenblicke des Stofses ein 
wenig Waffer durch ihn entweichen kann, fey es 


auch nur als ein fehr feiner Regen, fo zeigt fich 


kein, Licht, der Stofs mag auch noch fo kräftig 


feyn. In diefem Falle tönt der Stofs nicht ftärker- 


als bei einem weichen Körper ohne Reaction, in- 
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defs im erften Falle ein eben fo ftarker Ton ent- 
fteht, als wenn man auf einen harten Körper fchlägt. 

„ Drittens. Immer ift die Temperatur des Waf- 
fers nach dem Stofse um einige Grad höher als fie 
vorher war. Hatte das Waffer zuvor eine Wärme 
von 15°, fo fteigt diefe nach dem. Stofse ftets 
auf 209. _ 

Viertens. , Es fcheint keine fehr grofse Kraft 
dazu. nöthig zwfeyn, dds Waffer durch den Stofs 
leuchtend zu machen. Hr. Deffaignes fchätzt 
fie auf 90 Kilogrammes, wenn der Kolben einen 
Raum von 108 Millimeter (4 Zoll) ftatt 41 Milli» 
meter durchläuft, “ 

Alle andern Flüffgkeiten befitzen das Vermö- 
gen, durch Compreffion leuchtend zu werden, eben 
fo gut als das Waffer, und werden es alle in glei- 
chem Grade. Davon:hat fich Hr. Deffaignes 
zum wenigften mit Olivenöhl, mit einem flüchti- 
gen Oehle, mit Alkohol, mit Schwefel - Aether, 
mit Effighiure, mit einer gefattigten und ausge- 
kochten Kali- Auflöfung und mit andern mehr, 
überzeugt. 

Um auch die feften Körper i in diefer Himficht 
zu prüfen, hat Hr. Deffaignes fehr viele Ver- 
fuche, befonders mit Schwefelblumen, getrock- 
neter fchwefelfaurer Magnefia, Salpeter, {chwar-. 


‘zem Manganes- Oxyd, Afche, Goldpulver oder 


Glimmerfand (la poudre dor ou fable de mica), 


gepulverter Holzkohie u. f. f. angeftellt. Jeder 


diefer wurde dicht in der Glas- 
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- wenig Luft zwifchen ihren Theilchen blieb. Sie 
‚wurden alle leuchtend, fo bald man fie heftig gom- 


ion Feuer auspreffen könne, war {chon feit einigen 
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röhre zufammengepackt, damit keine oder héchit 


primirte ; he blieben es nur einen Augenblick, und 
liefsen fich vielé Malle hinter einander durch eis 
nen neuen Stofs zum Leuchten bringen. Eine 
gleich grofse comprimirende Kraft entwickelte aus 
ihnen allen eine gleiche Menge Licht, höchftens die 
Kohle ausgenommen, wélche ftärker compsimirt 
werden mufste, um eben fo viel Licht als die andern 
herzugeben. Dafs fich diefes Leuchten nicht von 
der Luft ableiten läfst, die fich zwifchen den Theil 
chen der gepulverten Körper befand, fo ditht fie 
auch zufammengepackt waren, {chliefst Hr. Def: 
faignes daraus, weil diefe Kérper, ganz befom 
ders die Kreide, der Kalk u. f. f., auf einem Ant 
bos mit dem Hammer ftark gefchlagen, einige Se 
cunden lang leuchtend werden. - 


Dafs man auch aus der Luft durch Col 


Jahren bekannt *). Man konnte vielleicht glau- 


_*) Was über diefe merkwürdige Erfcheinung bisher ver 
handelt worden if, yon dem eriten Verfuche an, auf 
den .ein Arbeiter-in der Gewehrfabrik zu St. Eine) 
bei Lyon durch das zufällig _wahrgenommiene Wind 
büchfen-Licht geführt worden war , bis auf die neue 

.- en Unterfuchungen des Hrn. Bouvier Desmor- 

_ tier, — haben die Léfer in diefen Annalen ziemlich 
volltändig erhalten. Is Frankreich macht man jetzt 

« kleine Compreffionspumpen, die ein Wachslicht anße- 
cken. Hr. de Luc fuchte in einem Briefe, den er zu 
Windfor am 15. Oct. 1808 an Hrn. Nicholfon Schrieb, 

darzuthun, es fey nicht, wie maz allgemein annehme, 
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ben, hier ein Verbrennen des Stiekftoffs zu fehen. 
$o unwahrfcheinlich diefe Meinung auch ift, hat 
Hr. Deffaignes fie doch berückfichtigt, und zu 


‚dem Ende mit Sauerftoffgas, Stickgas und Waf- 


ferftoffgas Verfuche, mit jeder’Gasart für fich, 
angeftellt. Bei ihnen nahm er den obern, mit 


‘keiner Kolbenftange verfehenen, Kolben -heraus, 
und fetzte den Hahn mit einem Recipienten, der 


das beftimmte Gas enthielt, in Verbindung. Zog 
er den Kolben bei offenem Hahne zurück , fo füll- 
te fich die Glasröhre mit dem Gas; darauf wurde 
der Hahn zugedrebt, und die Pumpe herunter ge- 
ftofsen. Alle drei Gasarten gaben bei dem Stofse 
ein röthlich gelbes Licht, das fogleich wieder ver- 
fchwand. Merkwürdig ift es, dafs keine einzige. 
Glasröhre der elaftifchen Reaction des Wafferftoff« 
gas zu widerftehen vermochte, alle aber bei den Ver- 
fuchen mit andern Gasarten unbefchadigt blieben. . 


die "plötzliche Compreffion der Luft die 
Urfache der Entzündung des verbrennlichen Körpers 
in der Pumpe (denn fie ley fo grofs nicht, wofür er in- 
defs nur Schlechte Gründe anführt), die Con- 
denfation des Warmeftoffs, der beffer Feuer oder Feuer 
" materie in den ältern Phyfiken genannt worden fey. 
Dieles Feuer miiffe man §ch als eine expanfible Fliiffig- 
keit denken, die fich gleich der Luft durch mechani- 
{che Mittel verdiinnen und verdichten lafle, (wie z. B. 
im Eifen, das durch Séhliage eines glühend 
gemacht wird) die bei grolser Dichtigkeit eine aulser- 
ordentliche Expanlivkraft aulsere, und für die kein Ge- 
fäls undurchdringlich fey, weshalb nur fehr Schnelle 
_ Cemprellion eine Entzündung bewirken könne, nicht 
langlame, bei ‘der dagegen alle Phänomene, die auf 
Verdichtung der Luft beruhen, gleiehmälsig erfolgen. 
Gilbert. 
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Es ift die Frage, woher rührt diefe Entbin- 
“dung von Licht? Hr. Deffaignes befchäftigt 
fich umftändlich damit, diefes zu unterfuchen, 


und als ein aufmerkfamer Beobachter nimmt er, 


dabei auf alle PR die fich machen 
Rackficht. 


“Er beweifet zuerft, dafs das Licht, Ben 


hierbei erfcheint, nicht durch Stofsen oder Drü- 
cken des’ Kolbens gegen das Glas hervorgebracht 
wird; denn aus diefem Glafe entbindet fich, wenn 
man es mit dem Hammer, felbft fehr heftig, 
Tchlägt, nicht anders Licht, als wenn Stückchen 
Glas durch den Schlag abgeriffen ‚werden, und 
das Licht zeigt fich in diefem Falle nur as ein 
kaum wahrzunehmender Schein. 


Er zeigt darauf, dafs diefes Licht shen fo wee 
nig elektrifcher Natur ift. Um diefen Beweis zu 
führen, leitet er in das Innere feines mit Luft ge 
fallten Apparats 4 Platindräthe, die er mit einem 
Volta’fchen Elektrometer, theils ‚ohne, theils mit 
Condenfator, in Verbindung fetzt. Während die 

t durch den Stofs leuchtend wurde, blieben die 
Strohhälmchen des Elekyometers unbeweglich. 


Da nun das Licht weder von dem. Stofse des 
Kolbens gegen das Glas, noch von Elektricität, 
durch das Reiben des Kolbens längs des Glafes er- 
regt, bewirkt wird, fo bleibt nichts anderes übrig, 
als zuzugeben, dafs es der Annäherung der Theil- 
chen der Körper ‚an einander. zuzufchreiben: if, 


: 3 
f 
2: 
a 
| | | 
laffen, 
| 
a 
D 
g 
4 . 
ia ‘ 
A 
. L 
f 
4 
‘ 
3 > 
i 
4 
f 
» 
— 
: 


247 J 
zu der diefe Theilchen durch den Stofs nr 
‚werden. ti 

Diefes find die Thatfashen,' Herr 
Deffaignes in feiner Abhandlung dargethan hat. 
Er zieht aus ihnen folgende Schlaffe : Pes 
e+. ;2) Da Waffer durch den Stofs leuchtend wird, 
do ift es wahrfcheinlich ein wenig comprefübel. 
vb 2) Dafs die Temperatür des Waffers, wenn 
man es*durch Stofs zum Leuchten bringt, gleich 
nach diefer Wirkung nur um 5° höher als vorher 
ift, kommt daher, weil es den ausgeprefsten Wär- 
meftoff, fo bald es aufhört comprimirt zir feyn, 
fogleich wieder fo vollftändig verfchluckt, dafs 
diefe 5° von dem Drucke des Waffers gegen die 
Wände der Glasröhre herrühren mülfen. / 

" 3) Wärme- und Lichtentbindung, ‚welche 
während eines Verfuchs erfolgen, find keine cha- 
!rakteriftifchen Merkmahle der 
ches fchon bekannt war). 

“4) Alle Körper, welches ‘auch’ ihr Zuftand 
fey, werden durch einen gleichen Stofs gleich 
leuchtend; nur Kohle macht davon eine Ausriah- 
me; und erfordert, um eben fo leuchtend ‘als die 
ändern zu’ werden, einen ftärkern Stofs. Beides ' 
ift um fo merkwürdiger, da die Condenfation der 
Körper ihrer Raumverminderung proportional, und 


‘da die Kohle ein fchwarzer Körper ift. 


5) Dafs das Wallerftoffgas der einzige Kör- 
‘per ift, der bei dem Stofse die Glasröhre zer- 
fprengt, hat feinen Grund vielleicht darin, dafs 
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- mehr Licht durch feine Verluche verbreitet zu fehen, 


27 


es,eine grölsere Wärme -Capacität als alle andern 
Gasarten befitzt, wie Hr. Gay-Luffac: bewies 
... 6) Wahrfcheinlich beruhen auf Solidification 
‘des Waffers und auf der aufserordentlichen Con- 
‚denfation, welche das Waller durch die Kräfte 

der. Verwandtichaft erleidet, ‚alle freiwilligen, 

Achnell’ vorübergehenden Phosphorescenzen der 
Körper, z. B. die des gebrannten und unyollkom- 
men gelöfchten Kalkes mit etwas Waller, die 
‚von frifch bereitetem Canton’fchen Phosphor, der 
in Waffer getaucht wird, die des bafifchen falzfau- 
zen Kalkes, deffen frifche ‚Bruchflächen; ‚ wenn 
man darauf haucht, leuchtend. werden, u..L 
Mit den Phosphorescenzen.durch Temperatur - Ex 
höhung und durch Einwirkung; der Sonnenftrahlen 
verhält es fich anders. Obgleich in ihnen das 
Waffer eine gröfse Rolle fpielt, fo ift es doch un-! 
möglich, fie aus irgend einer Condenfation zu er- 
klären; eher möchten fie fich vielleicht für Phos- 
phorescenzen durch Stofs nehmen laffen. Herr’ 
Deffaignes hofft über diefen Gegenftand bald 
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die beftimmten und einfachen 
niffe aufzufinden, nach welchen die 
Beftandtheile der unorganifchen Natur 
mit einander verbunden find, . 

von 
Jacos BerzeLrus, 


Profs.der Med. und Pharm. und Mitgl. der kin, Akad. 
zu Stockholm 


Erfte Halfte. vig: 
Einer ai berühmteften Chemiker unfers: Zeital- 


ters, Berthollet, hat fich bemitht, bei feinen 
feharffinnigen Forfchyngen über die Gefetze ‘der 


chemifchen Verwandtfchaften darzuthun , dafs 


*) Hr. Dr. Leffler in Stockholm hat diefe wichtige Ab- 
handlung aus dem zten Theile der Afhandlingar i Fy- 

_fik, Kemi och Mineralogi, af Hifinger och Ber- 
aelius, Stockholm 1810, unter den Augen des Verfaf- 
fexs mit Treue itiberfetzt, und alle Zahlbefimmun- 
gen nachgerechnet, wobei manche verbellert wurden; 
Hr. Prof. Berzelius [elbit hat diejer Ueberfetzung 
durch bedeutende Zufätze einen Vorzug vor der {chwe- 
difchen Urfchrift gegeben, und ich habe das Ganze 
mit deffen Erlaubnils noch ein Mahl überarbeitet, um 
dem Lefer das Vergnügen zu verfchaffen, dals er diefe 
intereflante und belehrende Arbeit, ohne allzu oft an 
eine fremde Urichrift erinnert zu werden, als ein Ori- 
ginal lefen möge. Gilbert. 


Annal. d. Phyfik. B. 57. St. 3. J. 1811 St. 5. S 
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‘nicht, ob diefe Sprünge far alle Körper nach ei» 


‘ten, jedem Körper ganz eigenen Verhältniffen ge- 
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Körper fich nach “unendlich vielen progreffiven | 
Verhältniffen mit einander verbinden können. Ein 
anderer Meifter in der, chemifchen Wiffenfchaft, 
Prouft, hat jedoch gegen ihn bewiefen, dafs in 
der Natur keine folehe unendliche Progreffionen 
Statt finden, fondern dafs alle zufammengefetzte, 
beftimmt charakterifirte Körper nur in einer einzis 
gen, für immer unveranderlichen, Proportion ih: 
rer Grundftoffe exiftiren, und dafs z. Bi, wenn ein 
Metal] - Oxydul fich durch Vermehrung des eirfen 
feiner Beftandtheile, des Sauerftoffs, in ein Oxyd 
verwandelt, diefes durch einen Sprung‘ zu eine? 
andern feft beftimmten Menge Sauerftoffs gefchieht, 
fo dafs an gar keine fortlaufende Reihe von Ver- 
bindungen zwifchen der erften und der letzten dies 
fer Mengen zu denken if. Die Wahrheit von 
Prouft’s Bemerkung wird keinem erfahrenen 
Chemiker entgangen feyn; nur wufste man bisher 


nem und demfelben Gefetze, oder nach unbeftimm: 


fchehen. Die Verfuche, welche ich hier mitthei- 
len will, werden in der That auf einige allgemei-§ _ 
ne, Geletze für diefe Verbindungen führen. 

Ich bin zu. diefer Unterfuchung dadurch ver- 
anlafst worden, dafs ich den Sauerftoffgehalt des 
Ammoniaks durch Rechnung zu finden fuchte, wo- 
bei ich die Entdeckung machte, dafs in allen falz- 
fauren Salzen diejenige Menge von Bafis, durch 
welche einerlei Menge von Salzfäure gefattigt iff, 
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die nämliche Menge Sauerftoff-enthalt *). Die- 
fes traf auch bei den fchwefelfauren Salzen ein, 
wenn ich die Rechnung nach Bucholz’s Analyfe 
des fchwefelfauren Baryts führte, Beide Reihen 
ftimmten- aber nicht mit einander überein; auch. 
ergab dich. diefes Verhalten nicht, wenn ich ande- - 
re Beitimmungen als diefe, und-als Bucholz’s 
und Rofe’s Analyfe des’ falzfäuren Silbers, zum 
Grunde: legte. Ich fand ferner; dafs in dem. ba- 
fifchen falzfauren Blei und dem-bafifchen falzfauren » 
Kupfer die Säure durch 4 Mahl fo viel Bafis, als 
in.den neutralen Salzen, gefättiet ift. 

- Ich hoffte, den Grund eines fo mierkwärdis 
gen Verhaltens durch genaue Unterfuchung der 


Mifchungen verfchiedener hierber gehörender Kör« 


per zu entdecken. Während diefer Arbeiten kam 
mir Nicholfon’s Journal, Noy: 1808., zur Hand, 
und darin Wollafton’s Verfuche mit fauren Sal- 
zen, welche .durch die Hypothefe ‘Dalton’s ver- 
anlafst worden waren, dafs, wenn Körper fich. in 
werfchiedenen V erhaltnifjen mit einander verbinden 
diefe Verhdlinij/e immer durch die einfa- 


#) Eigentlich gehört diefe Entdeckung dem verdienten. 
J.B. Richter, der fie durch finnreithe, aber frei. 
lich nicht ‚ganz hinreichende Verfuche im 6. Stücke, 
S. 115. [einer Abhandl. uber die neuern Gegenftände der 
Chemie, Brejläu 1796. zu beweiferi Iuchte. 

} Jenbehimmungeb find zwar beinahe ohne Ausn 
falfch; da die Fehler aber von gemeinichafilichen 
Quellen ent{ptingen, ' fo it in [einen ‚Berechnungen 

®*\ doch wielleicht mehr Wahrheit, als man gewöhnlich 
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che Multiplication’ des Gewichts des einen Körpers 


durch 1,2,3,4u.f.f. ent/tehen. Wollafton’s 


Verfuche fchienen diefe Hypothefe zu beftätigem:. 


Diefe Anficht der Körperverbindungen würde über 
die Verwandtfchaftslehre ein folches Licht verbrei- 


"ten, dafs, wenn Dalton’s Hypothefe richtig” be- 


funden wird, diefes als der gröfste Schritt‘ anzufe- 
hen wäre, den die Chemie zu ihrer Vollkommen- 
heit, als Wiffenfchaft, noch je gethan hat. Wie 
Dalton feinen Satz weiter ausgeführt, und durch 
welche Verfuche er ihn begründet hat, ift ‚mir 
völlig unbekannt; ich kann daher auch nicht beur- 
theilen, ob meine Verfuche diefe Hypothefe in ih- 
rer ganzen Ausdehnung beftätigen, oder ob fie hee. 
mehr oder weniger modificiren. 

Man wird aus dem Folgenden fehen, dafs 
wenn zwei Körper, A und B, fich in verfchiede- 
nen Verhältniffen mit einander: verbinden, diefes 
immer nach folgenden feft beftehenden Proportio- 
nen gefchieht: 14 mit 1B (Zufammenfetzungen im 
Minimum) ; 1A mit 138 (oder vielleicht richtiger 
2A mit 3B); 14 mit 2B; 1A mit 4B. Unter mei- 
nen Verfuchen findet man aber kein einziges Bei- 
fpiel von 14 mit 52. 

Man wird ferner erfehen, dafs wenn zwei 
Körper, A und B, beide zu zwei anderen, C und 
D, Verwandtfchaft haben, die Menge von C, wo- 
durch A gefättigt wird, fich zu der Menge von 
D, wodurch A gefättigt wird, genau fo, wie.die 
Mengen von C und von D, wodurch B gefärtigt 
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wird, zu einander verhalsen.: Wenn z. B. 100 
Th, Blei im Minimum 15,6 Th. Schwefel und 7,8 
Th. Sauerftoff, — ferner 100 Th, Eifen, der Ana- 
lyfe zu Folge, die ich weiter unten angeben werde; 

im, Minimum 58,8 Th. Schwefel aufnehmen, fo 
fich die Mifchung des Eifen - - Oxyduls durch 
die einfache Proportion 15,6 : 7,8 — 58,8 : 29,4 
berechgen, und es müffen darin 100 Th. Eifen 
mit 29:4 Th. Sauerftoff verbunden feyn. Die 
Verfuche, welche ich hier mittheilen werde, be- 
kräftigen -diefes. _Es laffen fich auf diefe Weife 
alle binären Zufammenietzungen berechnen. Der 
verdienftvolle Richter hat {chon längft bewiefen, 


dafs fich die Mifchung der Salze ‚durch eine ähnli- 
‘che Rechnung mülfe beftimmen laffen, 


Dafs das Refultat diefer Berechnungen, wenn 
die Data Gewifsheit haben, "weit mehr Zuverläffig- 
keit als die gewöhnlichen Analyfen haben miiffen, 
fällt in die.Augen. Ich habe. gefucht, zu diefem 
Zwecke den hier-mitzutheilenden Analyfen die dus 
fserfte Genauigkeit zu geben, upd habe die wich- 
tigften mehrere Mahle angeftellt, bevor ich auf fie 
zu bauen mich getraute. Sie find gewifs nur um 
ein‘oder zwei Taufendiheile, und die übrigen nicht 
um ein halb Procent fehlerhaft, aber deffen un- 
geachtet noch nicht genau genug, um durch die 
Berechnung mehr als. Ännäherungen zu geben. 
Vielleicht wird es uns nie gelingen, Zerlegungen 
mit folcher Genaüigkeit anzuftellen, dafs das Re- 
fultat derfelben in feinen letzten Decimalen dem 
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Verhältniffe der Beftandtheile durchaus entfpricht; 


dagegen wird es nicht unmöglich werden, ' wenn 


wir nur mehrere Analyfen haben, die mit der 
höchften Genauigkeit angeftellt find, ‘fie durch Be- 


rechnung fo zu berichtigen, dafs alle Data der ~ 


Berechnung einer Mifchung das namliche Refalret 
geben. 

ich werde meine Verfuche in der PR: 
mittheilen, in welcher fie den Gegenftand am be- 
ften aufklären, und werde mich des Theoretifirens 
gänzlich enthalten. In wiefern die Refultate der 
Verfuche die Theorie beftatigen , wird jedem von 
felbft in die Augen fallen, und die Ideen, auf 
welche fie führen, werden gewils, ohne mein Zu- 
thun, bei aufmerkfamen Lefer fich 


I Blei und Sauerfeoff., 
Das Blei hat, wie bekannt, drei Oxyde. Um 


den Sauerftoffgehalt derfelben za beftimmen, re- 
“ ducirte‘ich Blei aus kryftallifirtem falpeterfauren 


Blei, wobei ich es frei von anklebeadem Kupfei 
und Silber erhielt. 
A. Gelbes Bleiosyd. . 
1) 10 Grammen Blei wurden in’reiner’Salpe- 


terfaure und zwar, um das Herumfpritzen zu ver-, 


hindern, in einem geheigten gläfernen Kolben auf, 
gelöfet. Die Ayflöfung gofs ich in einen gewogenen 
Platinti¢gel; dunftete fe behutfam ab und fetzte fie 
der Glühehitze aus. Sie gab 10,77 Grammen Blejr. 
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Der, Verfuch wurde..mit der Abwechfe- 
a ‚wiederholt, dafs die Abdunftung und das Glür 
hen. in dem Kölben felbft 10,778 
Gr. Bleioxyd. 

3) Der. Verfuch ie zum dritten Mable, 
und zwar in einem langhalfigén' glifernen Kolben 
angeftellt. Als fich das Salz zu zerlegen anfing’, 
fetzte fich atigenblicklich an.den Hals etwas Weni- 
ges eines mehligen Sublimats än, und die Dämpfe 
rochien nicht nach ganz reiner Salpeterfaure, Nach- 
dem der: Kolben. in feiner ganzen Länge ;geglüht 
hatte, ‚betrug das.,Gewicht des oxydirten Bleies 
10,78 Gres folglich etwas mehg als in. den vorigen 
Verluchen;. zugleich hatte fich in diefem; Verfuche 
eine Erfcheinung gezeigt,, die zu erkennen gab, 
dals..ein geringer Theil des Bleioxyds durch die 
Dämpfe, der vertriebenen: Säure mit forsgerilfen 
wird, 

Gr. Blei; in; Salpeterfäure. auf- 


‘gelofet, daraus init: kohlenfanarem Ammoniak nie- 


dergefchlagen,,und der, Niederfchlag auf, ein, ge- 
wogenes Filtrum gebracht und gut ausgelaugt.,: Er 
betrug 12,9025 Gr. kohlenfaures Blei. Es, wury 
den davon 12,77 Gr, in einem gewogenen Platin- 
tiegel gegltht ; der Rückftand war 10,64 Gr. gel- 
bes-Bleioxyd, was für die ganze Maffe 10,75 Gr. 
giebt, Oder 100 Th. Blei hätten 74 Th. “Sauer- 
ftoff aufgenommen. Ich fchdpfte Verdacht, das 
kohlenfaure Ammoniak möchte den völligen Blei- 
gehalt nicht niedergelchlagen haben, daher ich 
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yun Schwefel - Wafferftoffgas durch die e Flaffig- 


: Salpeterfäure aufgeléfet und durch kohlenfaures 
‚Alkali niedergefchlagen wurden, 320 Gr. gelbes 
‚Bleioxyd, und am Filtrum waren 4¥ Gran kohlep 


drei verfchiedenen Verfuchen 8,35 Gr. gelbes Blei 


‚höchftens 7,9 Sauerftoff kann 
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keit des Niederfchlags und durch das donde 
ftreiclien liefs; fie träbten fich aber nicht 
im geringfien. 

5) Der Verfuch sini mit 8 Gr. Blei erneuert, 
und gab 10,32 Gr. kohlenfaures. Blei, und daraus 
8,6 Gr. gelbes Bleioxyd; es hatten alfo wiederum 
soo Th. Blei 73°Th. Sauerftoff aufgenommen. 


‘Bucholz erhielt aus 300 Gran Blei, die in 


fauresBlei zurück geblieben. Diefes letztere nimmt 
Bucholz zu 4 Gran gelbes Oxyd an’; welches abet 
ein Fehlgriff ift, denn fonft müfst® kohlenfaures 
Blei durch Glühemungefähr $ feines Gewichts'ver- 
lieren. 10 Grammes reines und in fiarker Hitze 
getrocknetes kohlenfaures Blei gaben mir aber in 


oxyd, fo dafs das Blei in Buchol2’s. Verfuche 


haben. 


diefen Verfuchen ich mit gutem 
Grunde folgern zu können » dafs die, welche den 
Sauerftoffgehalt des Bleioxyds zu 7,75*bis 7,8,auf 

100 Th. Blei angegeben haben, der Wahrheit am 
nächften kommen. Es ift alfo gelbes Bleloxyd zu, 
fammengefetzt aus 
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{ 27 
Blei 92,764... 1000 
- Sauerfioff ~ 7,236 758 
| 100,000  , 107,8 


.B. Rothes Bleiozyd (Mennige). 

Die Mennige, wie fe im Haridel vorkommt, 
habe ich durch fchwefelfaures Blei, bafifches-falzfau- 
tes Blei, Kupferoxyd und Kiefelerde verunreinigt 
gefunden. Diefes macht die Analyfe der Mennige 
wenig zuverläffig. Sie enthält aufserdem auch 
fehr viel gelbes Bleioxyd , "wodurch fie eine’ lebhaf- 
tere Farbe annimmt, als diefem a 
eigentlich zukommt. 

Um das gelbe Oxyd wegzufehatten; digerirte 
ich feingeriebene Mennige mit fchwachem deftil- 
lirtem Effig, ‘bei einer Temperatur von 20°; fo 
lange der Effig: fich’ mit derfelben noch fättigte. 
Dadurch wurde das gelbe Oxyd aufgelöfet, ohne 
dafs die fchwache Säure auf das rothe Oxyd ein- 
wirkte, welches nur eine tiefere Röthe annahm. 


. Nach gefchelienem Wafchen und Trocknen bei 
Sehr ftarker Hitze wurden 10 Grammen diefer Men- _ 


nige im einem gewogenen Platintiegel geglülit; fie 
verlohren 0,29 Gr. an’Gewicht. Das rückftändi- 
ge gelbe Oxyd wurde in Effig aufgelöfet ; fchwe- 
felfaures Blei und Kiefelerde, die unaufgelöfet zu- 
tick blieben, wogen gégliht 0,135 Gr. Der ef- 
figfauren Auflöfung ‘wurde: falpeterfaures Silber 
gugefetzt, und es {ehlugen fich 0,01: Gr. falzfaures 
Silber aus ihr nieder. Dies. giebt einen Gehalt 


HD 
{fer 
icht 
. 
ert, 
raus 
rum 
. 
Mm 2 
Ibes 
len» = 
nmt 
ber 
ores 
ver = 
itze 
rin 
Blais 
meri 4 
item x 
den 
„auf 
| 


258 j 


von 0,03 {Gr.bafifchem falzfauren Blei ; zufammen- 
gerechnet alfo 0,165 Gr., die nicht rothes Blei- 
oxyd waren. Es hatten alfo 9,835 Gr. Mennige 
0,29 Gr. Sauerftoff gegeben, und 9,545 Gr. gelbes 
Oxyd, oder 8,855 Gr. Bleicenthalteny Diefe letz- 
tern waren: in der Mennige mit 998, Sauerftof£ 
vereinigt gewelen. Nun. verhält ich ‚8,855 ::0;98 
== 100: 31,975,e5 nehmen alfo.ı00.Th. Blei, um 
Mennige zu werden, ‚11,07 Th, Sauerftoff in fich 


auf, und die Mennige beftght in:200 Ih aus 9 
Th. Bleiund so Th. Sauerfioff.. 


Breunes|Bleivayd. 
‘Die mit Salpeterfaure digerirte Manpige giebt, 
wie. bekannt, ein braupes.Bleioxyd. Indem die 


Inn 


Salpeterfaure das gelbe Oxyd auflöfet, und einen’ 


‘Theil des rothen. Oxyds zum, gelben; reducirt, läfst 
fie. nebft dem braunen Oxyd eine verhältnilsmälsig 
um fo grölsere Menge fremder Stoffe, befonders 
{chwefelfaures Blei und Riefelerde, unaufgelöfet. . 
Fünf Grammen braynes Bleioxyd, durch Aus 
wafchen von allem anbängepgen falpeterfaurem Blei, 
befreit, und.auf.einer,Sandkapelle, die Zinn, zum, 
Schmelzen.brachte, getrocknet, wurden in einem 
gewogenen ‚Platintiegel -geglüht, und verlohren 
dadurch 0,525 Gr. Sauerftoff. Die rückftändigen 
4,675 Gr. gelbes Oxyd, im Effig aufgelöfet, hin- 
terliefsen fchwefelfaures Blei und Kiefelerde, die 
geglüht 0,13. Grammes wogen. ‚Die übrigen 4,545 
Gr. ‚gelbes Oxyd enthalten '0,55 Gr. Sauerktoff, 
oder, bis auf 0,095 Gr, das nämliche,, was das 
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braune Oxyd durch Glühen -verlohren hatte. “Es 
nehmen alfo 100 Th. Blei, um ‘fich in braunes _ 


Oxyd zu verwandeln, doppelt fo viel Sauerftoff 
auf, als fich im gelben Bleioxyde befindet, he 


das braune Bleiöxyd befteht aus 
Blei 
‚Sauerhoff 13:49, 156 


190,99. 215,6 

Abe Refultat fcheint aus diefen Verfuchen zu 
folgen, dafs das Blej, in feinen drei yerfchiedenen 
Oxy.lationsgraden, den Sauerftoff in Mengen auf- 
nimmt, die zu einander in dem Verhältniffe von 
ı2: 2 ftehen, 


IL. Blei und Schicbfel. 


ı) 10 Grammen fehr reines Blei wurden in 
einer kleinen gläfernen Retorte mit 10 Grammen 
reinem citrongelben Schwefel zufammengefchmol- 
gen, welchen, letzteren ich felbft fublimirt und vor- 
ber, um, die: Feuchtigkeit’ zu: verjagen, in ftarker 
Hitze ge{chinolzen hatte. Die Oeffnung der, Re- 
torte war in eine Vorlage eingekittet, und aus die- 
fer ging eine Ableitungsröhre: zu einem kleinen 
Gasapparate. Nach geendigtem Verfuche. fand 
fich keine merkliche Menge Gas entwickelt, mit 
Ausnahme vpn etwas {chwefligfaurem Gas, welches 
die Stelle des: verzehrten Sauerftoffgas eingenom- 
men hatte. Die Maffe wurde fo lange geglüht, 
bis die vom | fchwefligfauren Gas herrührende gelbe 
Farbe in der Retorte verfchwunden war; während 
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des Abkihlens’ drang Waffer ftatt-der verdrängten |, 
Luft im die Vorlage; Ich fchnitt die Retortenku- 
gel.ab, nahm, das zufammengefchmolzene Schwe, 
fel- Blei heraus, und fand, dafs das; Gewicht, def, 
felben 1,55 Gr. betruge 

Der Verfuch:wärde in einem ähnlichen 
Apparate, unter denfelben Vorfichts- Maafsregeln, 
wiederholt. Das wog 


| i 11,555 Gr. ' . 
Noch ein Mahl wiederholte ich ätefen Ver 
pom fuch, mit det Unterfchiede, dafs ich, bevor die 


\ Retortenkugel ‘erwärmt wurde, ein wenig Schwe 
fel in der Vorlage, welche ftärk erhitzt wurde, 
entzündete, um aus ihr den Sauerftoff der Luft 
zu entfernen. fhe Retorte wurde darauf erhitzt, 
4 ‚bis ‘das Glas’ von‘ der Schwere der Maffe ausge, 
a dehiht zu werden anfing. Das Schwefel-Blei wog 
4 - jetzt 11,56 Grammen. Es nehmen alfo 100 Th 
4 reiries Blei 15,6 Th. Schwefel; oder genau doppelt 
P fo viel Schwefel auf; ‘als Sauerftoff. Ich habe 
4 keine Verbindung zwifchen Schwefel und Blei auf 
finden können, welche des Schwefels mehr odet 
weniger enthalten hätte. Es beftehen alfo 100 bi 
Schwfel- "Blei ftets aus . 
"86,51 100,0 
Schwefel 13,49 re 15,6, 


4 Wenzel (Lehre von der Verwandtfchaft) fand es au 
Blei und 158 Schwefel zufammengefetzt. 
‚Berzeli 4 
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Schwefel und Sauerftoff. ‘' 
Mehrere Chemiker find bemüht gewéfen , die 
Menge d&s Schwefels in der Schwefelfäure zu be- 
ftimmen , und unter ihnen zeichnen ’fich befonders 
Klaproth, Bucholz und Richter durch ge: 
naue Verfuche aus, deren Refultate fo völlig mit 
einander übereinftimmen, dafs ich die Zuverläfßg- 
keit derfelben nie würde in Zweifel gezogem'ha-_ 
ben, hätte ich mich nicht überzeugt gehabt, dafs 
die mehreften Analyfen für mieinen Gegenftand 
keine hinlängliche Genauigkeit haben. Die Sache 
gewann, während ich mich mit ihr befchäftigte, 
ein noch gréfseres Intereffe, durch die Vermu- 
thung Davy’s, dafs Schwefel und Phosphor eige- 
ne, bisher unbekannte, metallifche Körper, mit 
geringen Mengen Wafferftoff und ‘Sauerftoff ver- 
bunden, und dadurch in einen Zuftand verfetzt ent- 
halten möchten, in welchem fie zu ihrem wahren 
Radikal wie die Harze zur Kohle fich zu verhalten 
fcheinen. Davy hat mit grofsem Scharffinne fo 
viele Umftände zufammengeftellt , welche diefe 
Vermuthung unterftätzen, dafs fie nicht ganz un- 
wahrfcheinlich erfcheint. Die von mir angeftell- 
ten Verfuche entfprechen' indeffen der Vermu- 
thing Da vy’s nicht. Denn nie habe ich beim 
Vereinigen von Metallen mit Schwefel, wenn ich. 
mich eines von Schwefelfäure ganz: freien und 
vorher lange genug gefchmolzenen Schwefels: be- 
diente‘, irgend eine Spur von S#hWefel- Waffer- 
ftoffyas oder von Waflerdinften éitdecken. kén- 
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nen. Dagegen habe ich oft beobachtet, dafs wenn 


man, geWalchene und ftark getrocknete oder ge 


{chwind gefchmolzene Schwefelblumen* nimmty 
zwar keife Feuchtigkeit zu fehen war, wälirend 
der Schwefel über dem Metalle gefchmolzen ftandj 
als aber; im Augenblicke der Vereinigung, . die 
Hitze an Intenftät zunahm, wurde eine geringe 
Menge Schwefel- Waflerftoffgas entwickelt, and 
es legten fich Wafferdimpfe an das Glas, vor dem 
zugleich fublimirten Schwefel an. Der von Das 
vy in dem Schwefel aufgefundene Sauerftoff und 
‘der Wafferftoff rührten daher entweder von Feuchs 
tigkeit her, oder fie treten mit den Metallen’ zus 
gleich mit der Bafis des Schwefels in Verbindungy 
weiches indefs die Analogie weit mehr gegen fich 


hats als fie alle Umftände, zufammen genommen, 


für fich haben, welche die Aehnlichkeit des Schwes 
fels und der Harze darzuthun fcheinen. Wir wer 
den fehen, dafs jene Stoffe, falls fie wirklich im 


Schwefel zugegen find, auch in die. Mifchung der 


Schwefelfauge mit eingehen müfsten.. Schwefel 
und Phosphor (ich vermuthe, auch Boracium, Fluos 
rium. und Kohile)- geben mit den Metallen Ver 
bindungen von einem ganz ander Charakter, alg 
die Verbindungen. der Metalle unter einandem 
Sie laffen fich mit dep Metallen nieht in allen Vers 
hältniffen zufammenfchmeizen ‚»fondern entweder 
nur nach einem ginzigen Verhdltniffe, oder nach 
wenigen mit inten Sprüngen,, zwilchen: dew 
nen keine Zwilehenftufen Statt finden. 
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Uni 'bej dem Verfuche alle Feuchtigkeit 
vermeiden,’ welche dem Schwefel-mechanifch an- 
hängen konnte, bediente ich mich des Schwefel- 
Bleies. 

1) 10'Grammen feih' Schwefel- 
Blei wurden in einem gewogenen gläfernen Kolben 
mit Kénigswaffer fo lange digerirt, als eine Oxy- 
dation zu bemerken war, und dann die Mafle im 
Kolben eingetrocknet und geglitht.- Sie wog nun 
12:65 Gr. Nach völliger Abkühlung und Wägung 
wurde fie mit Waffer, dem ein wenig concentrirter 
Effig beigemifcht war, übergoffen und damit dige- 
irt. Die Flüffgkeit nalint keinen fülsen Ge- 
fehmack an, und enthielt kein’Blei? Der Schwe« 
fel im Schwefel - Blei war ‘alfo hinlänglich gewe- 
fen, aim diejenige Menge von Schwefelfäure- zu 
bilden, welche zum Neutralifiren des Bleioxyds: 
néthig war. 

'2) Der Verfuch ward wiederholt; der geglü- 
hete Rückftand int Kolben wog 12,64 Gr. 

3) Der Verfuch wurde noch ein Mahl in einer 
‚gläfernen Retorte mit Vorlage angeftellt, und alle 
übergehende Säure zuletzt in di®Retorte zurück’ 
gegoffen und noch ein Mahl über Af@Maffe hinüber- 
deftillirt. Was am Ende überging, wurde befon-’ 
ders aufbewahrt und gab keine merklichen Spuren. 
von Schwefelfäure; folglich war das Bleioxyd hin- 
reichend, alle Säure zu fättigen, die durch den 
Schwefel des Schwefel-Bleies gebildet wurde. .»* 
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felläure. zugegen ift (S. 252.). _ Wahrfcheinlich 


- Gr-Blei; die,äbsigen 1,9752 Gr. waren allo mit: 


264 


Aus diefem Refultate fölgere ich, dafs, da’ 
das Schwefel - Blei feine beiden -Beftandtheile ge- 
nau in demjenigen ‚Verhältniffe enthält, welches 
zur Bildung des fchwefelfauren Bleies erforderlich. 
ift, Bleioxyd, wodurch 100 Th. Schwefelfäure ges 
fättigt werden, ebenfalls*genau halb fo viel Sauer. 
fioff enthalten müffe, als Schwefel in der Schwe- 


@ 1.5 «3 


findet auch bei der Verbindung des Schwefels mit, 
andern brennbaren Körpern. die nämliche Regel 
Statt; und daraus würde nothwendig folgen, dafg 
diejenige Menge eines Oxyds, durch welche eing 
dem Gewichte nach beftimmte Menge Schwefels 
Säure gefattigt wird,» genau halb fo viel Sauerftoff 

enthalten müffe, is in der Säur& Schwefel vor 
hauden ift, — wenn anders meine Verfuche, mit 
Bleioxyd und geichwefeltem Blei nicht gar zp Fo 
lerhaft find. 

Die Menge des Schwefels in ee Schwefel 
faure ift aus diefen Verluchen leicht gefunden. Es 
hatten 10 Grammen Schwefel - Blei, Verfuch u 
zu Folge, 2,65 Gr. Sauerftoff in fich aufgenoms 
men. Davon kommen 0,67478 Gr. auf die 8,651 


1,349 Gr. Schwefel vereinigt gewefen, zu 3,324 
Gr. Schwéfelfaure. „ Es beftehen älfo 100 Th. 
Schwefelfäure aus 40,58 Th. Schwefel und 59.43 
Th. Sauerftoff... Macht man die Berechnung nach 
Verfuch 2, fo find 100 Th. Schwefel 40,7 Th. Flchwe 
Schwefel + 59,3 Sauerftoff. Es werden alfo 100 #daher 
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a | Th. Schwefelfaure, nach’ Verfuch's. durch’ 285,5. 
* | Th., nach Verfuch 2. durch 281 Th. Bleioxyd ge- 
°% | fattigt. Schwerlich können wohl zwei Verfuche 
einander näher kommen. _ 


Um beftimmen zu kénnen, in 
Verfuche Zutrauen verdienen, mufste die Mifchung 
des Schwefelfauren Bleies unterfucht werden. 


a) Die bei dem erften meiner Verfuche mit gelbem 
Bleioxyde gewonnenen 10,77 Grammen Bleioxyd wur- 
den in dem nämlichen Tiegel in Salpeterläure aufge- 
léfet , darauf mit Schwefelläure vermifcht, fo lange ir- 
‚gend ein Niederfchlag zu bemerken ‘war, dann vorfich- 
\üg bis zum Trockenen abgedampft, und geglüht. Sie 
gaben 14,62 Gr. [chwefelfaures Blei ; mit 100 Th. Schwe- 
felfäure hatten fich alfo 280 Th. Bleioxyd vereinigt. 


b) Zehn Grammen Blei wurden in einem gewoge- 
nen gläfernen Kolben in Salpeterfaure aufgelöfet, mit 
Schwefelfäure vermifcht, zum Trockenen abgedunltet, 
und im Kolben geglüht. Das {chwefelfaure Blei wog 
14635, und es hatten fich! 100 Th. Schwefelläure wi 
Th. Bleioxyd verbunden. 


_ ¢) ZehnGr. Bleioxyd wurden in einem 
Platintiegel i in Salpeterfaure aufgelöfer, Schwefelfäu- 
re hinzugefetzt, die Mifchung dann zum Trockenen 
abgeraucht und geglüht. :Ich erhielt 13,575 Gr. fchwe- 
felfaures Blei, oder wiederum das nämliche Verhält- 
nils wie in den vorigen Verfuchen. 

Es leidet keinen Zweifel, dafs diefe drei über- 
tinftimmenden Verfuche die Zufammenfetzung des 
Th. Hichwefelfauren Bleies genau darftellen. Sie zeigen 
100 |éaher in den für die Analyfe der SchwefeWaure an- 
Th, | Annal. d. Phyfik. B.g7- St.5- J. 1812. T 
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geftellten Verfuchen eine kleine Unrichtigkeit an. 
Sie bat ihren Grund darin, dafs, während das Schwe- 
fel-Blei durch die hinzu gegoffenen Säuren zerlegt 
und der Schwefel frei wird,: ein wenig Schwefel 
durch Verdunftung in den Dämpfen mit fortgerif- 
fen wird, wodurch die Bafis in dem gewonnenen 
Salze ein zu grofses Verhältnifs gewinnt, — indem 
die Salzfäure, welche fich mit dem Ueberfchuffe 
verbindet, in weit geringerer Menge als die Schwe- 
felfäure zurück bleibt, oder bei der Temperatur, 
in der diefe Maffen geglüht wurden, gänzlich very 
fliegt. Sey es indefs gleich.ziemlich ausgemacht, 
dafs der Schwefelgehalt in diefen Verfuchen ein 


wenig ‘zu grofs ausgefallen ift, und nicht zu mehr Bar 
als 40,52 auf 100 Th. Schwefelfäure anzunehmen § ** 
fey, fo werde ich doch, um nicht zur Unzeit auf’ fam 
Vorausfetzungen und ungewiffe Gründe zu bauen, | ten 

re. 


in diefer Abhandlung ihn überall nach dem 1. Ver. 
fuche zu 40,58 annehmen, da diefer Fehler im 
Ganzen von wenigiBedentung ift,. Es na alle 


Th. Schwefelfäure aus 
Schwefel 40,58 100,000 
Sauerkoff 59,42 146,427 
100,00 246,427 


Ehe ich weiter gehe, und das Verhältnifs des 
Schwefels in der fehwefligen Säure auffuche, mufs 
ich einiges über die zerlegenden Verfuche meiner 
Vorgänger mit Schwefeljäure und über die Urfe- 
chen fagen, welche eine Verfchiedenheit derfelben 
von den meinigen haben veranlaffen können. * 
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«. Bucholz und Klaproth haben ihre Be- 
fimmungen auf die Menge fchwefelfauren Ba 
ryts gegründet, ‚welche fich mit einer beftimm- 
ten Menge Schwefel erzeugen läfst, und dabei 
die Menge des Sauerftoffs aus der Menge der 
Schwefelfäure, die fie ,im fchwefelfauren Baryt 
fanden, gefolgert. Da fich dabei eine Verfchieden- 
heit in den Refultaten ihrer Verfuche mit dem Baryt- 
falze findet, entfchlofs ich mich, ihre Verfuche in die- 
fer Rückficht zu wiederholen, und ich fchmeichle 
mir dabei zu genügenden Refultaten gelangt zu feyn, 

Die Analyfe des fchwefelfauren Baryts be- 
mht, wie man weils, auf der des kohlenfauren 
Baryts. Klaproth und Rofe fanden" letzte- 
fen aus 22 Th. Kohlenfaure und 78 Th. Bäryt zu- 
fammengefetzt ; Bucholz hingegen fand, bei meh- 
rern Verfuchen, darin nie über 21 Proc. Kohlenfäu- 
re. Die gröfste Schwierigkeit hierbei ift, fich ganz 
reinen kohlenfauren Baryt zuverfchaffen, daier fo 
oft durch Eifen, Alkali oder Schwefelfäure verufirei- 
nigt ift. Es ift mir nicht anders gelungen, ihn zu er- 
halten, als vermittelft reinen unkryftallifirten falpe- 
terfauren Baryts, der mit kohlenfaurem Ammoniak 
gefällt wurde. Den Niederfchlag laugte ich mit ko- 
chendem Waffer aus, bis das hindurchgehende Waf- 
fermit Schwefelfäure nicht mehr auf Baryt reagirte; 
denn das kohlenfaure Ammöniak fchlägt den Baryt- 
gehalt nicht gänzlich nieder, auch wenn es in Ue- 
berfchufs hinzugefetzt wird. Der ausgelaugte Baryt 
warde darauf in einem Platintiegel ftark geglüht. - 
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a) Es wurden nan 10 Grammen kohlenfaurer Be- 
ryt in verdünnter Schwefelfaure in einem gewogenen 
Apparate aufgelöfet, und das Gas durch eine mit faly 
faurem Kalke angefüllte und genau gewogene Röhre 
geleitet. Die Auflöfung wurde durch die Hitze einer 
kleinen Oehllampe befördert, die Fliffigkeit wa 
aber zur Auflöfung des neugebildeten Salzes nich 


. hinreichend. Der Apparat hatte nach ı2 Stunden, 


als kein Bläschen fich ferner erhob, an Gewicht 2, 
Gr. verlobren. Die Auflöfung neblt dem Salze nahn 
ich aus dem Kolben und vermilchte fie in einem ge 
wogerien Platintiegel mit Schwefelfaure , wobei wie 
derum ein geringes Aufbraufen entltand. Die Malk 
wurde danh bei gelinder Hitze bis zum Trocknen ab 
gedamltet und geglüht.. gab 11,866 on Schwefel 

b) Fimf Gr. Kalk Baryt, i in demfelba 
Apparate auf die nämliche Weife behandelt, verlok 
ren 1,08 Gr., und gaben 5,92 Gr. [chwelellauren Be 
¥yt. Dies giebt für 100 Th. kohlenfauren Baryt uf 
Th, Kohlenfäure und 113,4 Th. fchwefelfauren 

$); Zehn Gr. kohlenfaurer Baryt wurden in dem 
felben. Apparate in, verdünnter Salzläure aufgelölg, 
und das Auflöfen durch ein folches Erwärmen befor 
dert, dafs zwar der Kolben fich nicht mehr anfühlen 
liefs, die Flöfigkeit aber doch nicht zum Kochen kam 
Es fanden fich 2,165 Gt. Kohlenfaure re 11,87 Gf 
{chwefelfaurer Baryt. 

d) Zehn Gr. in einer Prelle 
getrocknet und dann ‚geglüht, fo dals er ganz hart 
Stücke ausmachte,, die Gch in der Säure langfamet 
auflöfeten, wurden auf gleiche Weile mit verdünnter 
Salzfäure in dem nämlichen Apparate behandelt. $ie 
verlohren 2,165 Gr. an Gewicht, und = 11,36 Gr. 
{chwefelfauren Baryt. 
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_ ©) Zehn Gr. kohlenfaurer Baryt wurden in ei- 


nem gewogenen glafernen Kolben in Schwefelfaure, 
die mit ein wenig Salzfaure vermilcht war, aufgeléfet, 
dann im Kolben zum Trockenen aufgelölet und darin 
geglübt. Sie gaben 11,89 Gr. {chwefelfauren Baryt. 
f) Zehn Gr. kohlenfaurer Baryt wurden in einem 
gewogenen gläfernen Kolben in Salzfaure aufgelöfet, 
mitSchwefelfäure niedergefchlagen, zumTrockenen ab- 
gedunftet und im Kolben geglüht. Sie gaben 11,9 Gr. 
{chwefelfauren Baryt. Davon wurden 10 Gr. heraus 
genommen, und in einem Platintiegel ftark geglüht, 
ohne dafs fie das Geringfte an Gewicht einbüfsten. — 
Es wird nicht überflülfig feyn, anzuzeigen, dafs die 
yon mir gebrauchten Säuren gar keine feuerbeltändi- 
gen Theile enthielten, fondern nach dem Verdunften 
auf einem Uhrglafe das Glas ganz rein lielsen. 
In diefen Verfuchen hatten alfo 100 Th. koh- 
lenfaurer Baryt zum wenigften 21,6 Procent Koh- © 
lenfäure gegeben; Zehntaufendtheile laffen fich in 
Verfuchen diefer Art gar nicht angeben.. Wir ~ 
mögen wohl alfo, ohne fehr zu fehlen, annelimen 
können, der kohlenfaure Barye beftehe aus 


Koblenfäure 21,6 _ 200 
Baryt 78,4 365 
100,0 


Da nun 100 Th. kohlenfaurer Bary, die nahe 
+8,4 Bafis enthalten, 118,6 bis 119 Th. fchwefel- 


fauren Baryt geben, fo mufs der fchwefelfaure Ba- 


ryt 33,96 bis 34,1 Th. Säure gegen 66,04 bis 65,9 
Th. Bafis enthalten, und 100 Th. Schwefelfiure 
müffen fich durch 193,0 bis 194,5 Th. Baryt fatti- 
gen laffen. Da ein Fehler von 0,0006 bei der bis- 
berigen nicht völligen Genauigkeit der Verfuche 
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ziemlich unbedeutend it, fo habe ich in diefer 
Abhandlung die Zufammenfetzung des /chwefel- 
Jauren Baryts immer angenommen zu 


Schwefelfäure 34 100 
Baryt 66 194 
19 294 


Wollte man das Mittel aus den obigen 6 Verlu- 
chen, welches auf 100 Th. kolenfauren Baryt 
118,627 Th. fchwefelfauren Baryts giebt, als Richt- 
fchnur gelten laffen, fo wäre die Mifchung 


Schwefelfäure 33,9 100 
. Baryt 66,1 195 
_ 200,0 295 


Klaproth erhielt aus 100 Gran kohlenfaw 
rem Baryt 120 Gran ftark getrockneten Schwer- 
fpath, und Bucholz 119% Gran, die durch Gli- 
hen auf 127 reducirt wurden. Daraus berechnete 
Klaproth die Zufammenfetzung des Salzes m 
33 Th. Säure und 67 Th. Bafis, Bucholz abe 
zu 32,48 Säure und 67,52 Bafis *). 


*) Beide ausgezeichnete Chemiker bedienten fich, um 
den fchwefelfauren Baryt abzufondern, der Pracipite 
tion und Piltrirung, welche letztere aber, felbh in 
den gefchickteten Händen, nicht ohne Verluft a 
läuft, nicht zu gedenken des Unbeftimmten im Ge 
wichte des Papiers vor und nach dem Auslaugen, und 

- + der verfchiedenen Feuchtigkeit während der Wägung, 
da die Malle im Filtrum auf einer guten Waage nicht 
heifs gewogen werden kann, ohne ein bedeutend w 
geringes Refultat zu geben. Bei allen hier anzuführen- 
den Analyfen habe ich das Durchfeihen fo viel möglich 
vermieden, wo es aber nicht zu vermeiden war, habe 
ich mich eines Filtrums aus englifchem Copirpapiert 
(J. Watt ct Comp. Patent Copying) bedient, welche 
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Bacholz*) kochte 100 Gran Schwefel mit 
Königswaffer, bis fich der Schwefel in Schwefel: 


 fäure verwandelt hatte, und erhielt mit diefer 724 


Gran fchwefelfauren Baryt, woraus nach feiner 
Beftimmung des Mifchungsverhältniffes diefes Sal- 
zes ein Gehalt von 42,5 Th. Schwefel in 100 Th: 
Schwefelfäure folgt. Meiner Analyfe zu Folge 
enthalten diefe 724 Gran fchwefelfaurer Baryt 
246,16 Gr. Schwefelfäure; giebt auf 100 Gran 
Schwefel 146,16 Gr. Sauerftoff, und es beftän- _ 
den daher 100 Th. Schwefelfäure aus 40,624 Th. 
Schwefel und 59,376 Th. Sauerftoff. Bucholz’s 
Verfuch kommt alfo bis auf 0,00044 mit dem mei- 
nigen überein. Da Bucholz einen in ftrenger 
Hitze geraume Zeit hindurch gefchmolzenen Schwe- 
fel gebraucht hat, und der meinige in Verbindung 


‘init einem Metalle gegläht worden war, fo ergiebt 
fich hieraus zugleich, dafs fich der Schwefel durch 


Schmelzen von der anklebenden Feuchtigkeit ganz 


befreien läfst. 
ich zuvor gut ausgewalchen und bei fo grofser Hitze ~ 
getrocknet hatte, als es ohne Verbrennen ertragen 
mochte. Die gröfsten, von mir gebrauchten Filtra ha- 
ben keine 0,75 Gr. gewogen, und ihr Gewicht nie mehr 
als héchitens um 0,006 Gr. verändert, und dies er nach 
langem Verweilen auf der Waage. Die kleinern, wel- 
che 0,1 bis 0,25 Gr. wogen, haben ihr ‘Gewicht nie 
merklich verändert.. Die auf dem Filtrum zurück 
bleibende Maffe habe ich abgehoben, jedoch ohne das 
am Papier Fefifitzende, welches [ehr wenig beträgt, 
wegzulchaben; habe fie dann gewogen und geglüht, 
und den durch das Glühen entRandenen VerluR der 

"ganzen Malle berechnet. Berzelius. 

'»)Scherer's Journal, B. io. S. 385. Berzelius. 
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Was Klaproth’s Analyfe betrifft, fo ift fie 
nicht fo genau wie die des Hrn. Bucholz. Er 
behandelte 200 Gran reinen Schwefel mit Salpe- 
terfäure ; 481 Gran blieben unzerftört; aus den 
übrigen 1513 Gran war Schwefelfäure entftanden, 
und diefe bildete 1082 Gran fchwefelfauren Baryt. 
Hier gaben alfo 160 Th. Schwefel bis auf 15 Th, 
fchwefelfauren Baryt weniger, als in Bucholz’s 
Verfuche ; und dennoch wurde der Verfuch nicht 
wiederholt. Durch die Verfchiedenheit ihrer Be- 
ftimmung der Mifchungsverhältniffe des ichwefel- 
fauren Baryts trifft es fich, dafs dennoch beide zu : 
einem übereinftimmenden Refultate in Hinficht des 


_ Schwefelgehalts in der Schwefelfäure kommen. 


Richter’s *) Verfuch ift auf einem andern * 
Wege vorgenommen. Es wurden 222 Gran trockne © 
Schwefelblumen durch raychende Salpeterfaure in 


Schwefelfäure verwandelt. Die faure Flüffigkeit - | 


‚wurde mit kohlenfaurer Kalkerde gefattigt, dann - 
ausgetrocknet, und die Salpeterfäure nebft der 
kohlenfauren Kalkerde durch Alkohol und ein we- 
nig Salpeterfäure hinweggelaugt. -Der rückftändige 
und geglühte Gyps wog 947 Gran. Finden fich 
nun in 100 Th. geglühten Gypfes 58 Th. Schwe- 
felfäure **), fo müffen 947 Th. Gyps 5493 Th. 


*) J. B, Richter’s Neue'Gegenftände etc., H. 5. S. 125. B. 
**) Bucholz erhielt, bei einer Analyfe von 300 Gran 
Gyps, 63 Gran Kryftallwafler, 99 Gr. Kalkerde und 
402 Gr. geglühten fchwefelfauren Baryt, aus welchem 
letztern fich ein Gehalt von 136,7 Gr. Schwefelfaure 
ergiebt. Summirt man die Beftandtheile, fo erhält 
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e Säure enthalten, und kommen alfo in Richter’s 

r Verfuch auf 222 Gran Schwefel 527% Gran Sauer- N 

- ftoff, oder auf 100 Th. Schwefel 147% Th. Sauer- 
ftoff, mufs alfo die Schwefelfäure in ı00 Th. 


n 

1, 40,44 Th. Schwefel enthalten, — welches wie- 

t derum mit meinen obigen Verfuchen nahe über- 

‘ ‚einftimmt. Ift der Gehalt an Schwefelfäure im 

’s Gypfe ein wenig zu grofs angegeben, fo kommt 

nt das Refultat aus dem Verfuche Richter’s dem 

ps meinigen noch näher. 

B. Schweflige Säure. 

Durch ‘directe Verfuche mit brenmendem 
Schwefel die Mifchung der fchwefligen Säure zu 

Br beftimmen, ift mit unüberwindlichen Schwierig- 

aii keiten verknüpft. Ich wählte daher lieber den 

Weg, éin {chwefligfaures Salz durch Salpeterfaure 

ie: in ein {chwefelfaures zu verwandeln. 


man 298,% Gran, und der Verluft if nur 1,3; Gran, in- 
er defs er, nach Bucholz’s Mifchungsverhältnifs berech- 
net, ein wenig über 6 Gr. betragen miifste. Da Bu- 
cholz diefen gröfsern Verluft in mehrern Verfuchen 
ze ziemlich unverändert fand, {chlofs er daraus auf einen - 
h Waffergehalt, welcher durch kein Glühen aus dem 
Gypfe zu verjagen fey. Die Beftandtheile des geglüh- 
= ten Gypfes, nach dem angegebenen Verhältniffe be- 
h rechnet, find: 58 Tb. Schwefelfäure und 42 Th. Kalk- 
erde; doch ift es wahrfcheinlich, dafs in der von 
B. Bucholz angeftellten Analyfe auch ein Verluf an 
an Kalkerde Statt fand, durch welche die Säure ein zu 
nd grofses Verhältnifs gegen die Bafis gewinnt. Klap- 
m roth fand im geglüheten Gypfe 57,63 Säure und 42,37 
re Bafis. 
ilt Berzelius. 


3 
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Neutraler falzfaurer Baryt wurde mit einer 
Auflöfung von kryftalliirtem fchwefligfauren Am- 
moniak vermifcht, der Niederfchlag auf ein Fil- 
trum gebracht, und mit kochendem Waffer ausge- 
wafchen, bis das Waffer nicht weiter auf Silberfo- 
Jution reagirte, die Maffe dann durch Preffen zwi- 
fchen dickem Löfchpapier von Waffer befreit, ei- 
lends auf das Unterfchälchen einer Theetaffe aus- 
gebreitet und in einem warmen Ofen getrocknet, 
Als ich einen geringen Theil von diefem Salze in 


' Salzfaure auflöfete, trübte fich die Flüffgkeit nicht 


merklich; es war alfo beinahe gar kein fchwefel- 
faurer Baryt darin enthalten. 

‚ı) DreiGrammen von diefem fchwefligfauren 
Baryt wurden in einem gewogenen gläfernen Kol- 
ben mit Salpeterfäure übergoffen, fo lange digerirt, 
als fich noch Salpetergas entwickelte, und dann 
bis zum Trockenen abgedunftet und im Kolben 
géglaht. Die Mafle wog nur 3,17 Gr., fie zeigte 
nicht die geringfte Spur von überfchüfßgem Baryt. 


Es enthalten aber 3,17 Gr. fchwefelfaurer Baryt 


nach obigem 0,66. 3,17 == 2,0922 Gr. Baryt. 

2) Drei Grammen von dem nämlichen Salze 
wurden mit 30 Gr. geglühtem gelben Bleioxyd 
vermifcht, und das Ganze in einer kleiner gläfer- 
nen, mit einem langen und gut zugepfropften Hal- 
fe verfehenen Retorte erhitzt. Der Retortenhals, 
in welchem fich das Kryftallifationswafler des Sal- 
zes angefammelt hatte, wurde abgefchnitten und 
gewogen. Durch das Verdunften des Waflers ver- 
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lohr er 0,0425 Gr. an Gewicht. Das Waffer war 
gänzlich ohne Gefchmack. 


Der fchwefligfaure Baryt beftand alfo aus 


Baryt 209,22 „ 69,74 


Schwefliger Säure 86,53 28,84 


300,00 100,00 

3) Ich löfete nochmahls 3 Grammen deffel- 
ben Salzes in Salpeterfäure auf und prüfte nach — 
geendigtem Aufbraufen die filtrirte Auflöfung mit 
falpeterfaurem Baryt auf Schwefelfaure;.es erfolg: 
te keine Tribung; eben fo wenig als in einer an- 
dern Portion durch hinzugetröpfelte Schwefelfäure. 
Der Baryt ift alfo in dem fchwefligfauren, wie in 
dem fchwefelfauren Salze, genau mit einerlei Quan- 
tität Schwefel vereinigt, nämlich 100 Th. Bäryt 
mit 20,9 Th. Schwefel, und wir werden weiter- 
hin fehen, dafs, wenn eine Verbindung zwifchen 
- der Bafs des Baryts und dem Schwefel wirklich 
exiftirt, das Verhältnifs der Barytbafis und des 
Scnwefels in ihr das nämliche feyn mufs, als in 
dem fchwefelfauren und in dem fchwefligfauren 
Baryt, und auch, wie ich wenigftens vermuthe, 
in dem Schwefel-Baryt und in dem Schwefel - 
Walferftoff- Baryt; wiewohl die Verfuche, welche 
ich mit diefen angeftellt habe, mir kein genügen- 
des Refultat gegeben haben. 


Wenn nun 5 Grammen fchwefligfaurer Baryt 
0,8653 Gr. {chweflige Säure enthalten ,„‚und 3,17 
Gr, fchwefligfaurer Baryt, in welchen fie fich durch 
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Oxygenation verwandeln, einen Schwefelgehalt 
von 0,4574 Gr. vorausfetzen, fo mufs das Fehlen- 
de, oder 0,4279, Sauerftoff feyn. Folglich neh- 
men 100, Th. Schwefel 97,85 Th. Sauerftoff in 
fich auf, um zur fchwefligen Säure zu werden, 
und die fchweflige Säure befteht aus 
Schwefel 50,55 - 100,00 
Sauerkoff 49545 97:83 
200,00 197,83 *): 
Da 100 Th. Schwefel in. der fchwefligen Säu- . 
re mit 97,83, und in der Schwefelfaure mit 


*) Legt man bei der Berechnung das Mifchungsverhält- 
nils 33,9 Th. Schwefelfaure und 66,ı Th. Baryt ides 
fchwefelfauren Baryts zum Grunde, fo kommen auf 
3 Gr. {chwefligfauren Baryt 0,8621 Gr. [chweflige Säure 
und darin 0,4361 Gr. Schwefel; folglich erhält man als 
Beitandtheil der {chwefligen Säure: 


Schwefel . 50,59 100,00 
Sauerfoff 49,41 97,69 


100,00 197,69 Berz. 

“ [Der aufserordentlich abweichenden Befimmungen 
der Mifchungsverhältniffe der Schwefelfäure und der 
fchwefligen Säure, wie wir fie von einigen andern vor- 
ziiglichen Chemikern erhalten haben, fcheint Hr. Prof. 
Berzelius mit Abficht nicht zu gedenken, da fie falt 
alle auf wenig richtigen Verfuchen über die Beftand- 
theile des [chwefelfauren Baryts beruhen. Hr. Che- 
nevix (Annal. B. 13. S. 166.) verwandelte 14,4 Theile 
Schwefel durch Salpeterfäure in 100 Theile fchwefel- 
fauren Baryt, und glaubte fich durch ziemliche Um+ 
wege zu vergewillern, dafs ı83 Th. diefes Salzes ‘4, 
alfo 100 Th. nur 23,55 Th. Schwefelfäure enthalten, 
wodurch er zu dem Refultate kam, 100 Th. Schwefel-' 
fäure befländen aus 61,5 Th. Schwefel und 38,5 Th. 
Sauerfteif. Nimmt man Hrn. Berzelius’s Beftimmung 
des Schwefelfauren Baryts, fo gaben 14,4 Th. Schwefel 
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146,427 Th. Sauerftoff verbunden find, letztere 
aber‘mit geringer Abweichung 13 Mehl fo 
viel als die erftere beträgt (denn es ift 97,83 
+48,9ı = 146,74), fo nimmt, wie man fieht, 
diefelbe Menge Schwefel in der Schwefelfäure ge- 
rade 13 Mahl fo viel Sauerftoff als in der fchwefli- 
gen ‚Säure in fich auf. Vergleicht man hiermit 
das Verhalten des Bleies, fo läfst fich für künftige 
Forfchungen die Frage aufwerfen : ob vielleicht der 
Schwefel noch irgend eines geringern Oxydations- 


volle 34 Th. Schwefelfäure, und diefes giebt für 100 Th. 
Schwefelfäure 42,4 Schwefel und 57,6 Th. Sauerftoff. Die 
Verfuche des Hrn. Chenevix weichen unter einander 
felbit aber fo ab, dafs fie in der Genauigkeismit denen 
des Hrn. Berzelius fich nicht vergleichen laffen. —- Die 
Befiimmung in den Mém. de l’Inftitut, 1806, der Be- 
Randtheile durch Hrn. Berthollet auf 0,5385 Schwe- 
fel und 0,4615 Sauerftoff führte Hm. Gay-Luffac 
. in feinen intereflahten Unterfuchungen über die Zerfe- 
tzung der {chwefelfauren Verbindungen durch die Wär- 

"" me (Annal. B. 27. S. "108.) zu der irrigen BeRimmiung, ' 
dafs die [chweflige Säure auf 100 Th. Schwefel nur 50,6: 
Th. Sauerftoff enthalte, indefs Hrn. Berzelius’s Be- 
fimmung der Beftandtheile der Schwefelfäure diefe 
Menge ‘auf wenigftens 95,86 Th. Sauerftoff erhöht ha- 
ben würde. In feiner merkwürdigen Abhandlung über 
die Verbindungen der Gasarten einer mit der andern 
(Annal. N. F. B.6. S. 6.) Rellt Hr. Gay-Luffac 
folgende Beftimmungen auf: 100 Th. Schwefelfaure 
= 42,016 Schwefel ++ 57,984 Sauerftoff und 100 Th. 
Ichweflige Säure = 52,083 Schwefel -+- 47,912 Sauer- 
ftoff; die Data, auf welchen beide‘beruhen , bedürfen 
aber noch mancher: Berichtigung, und diefe dürfte 
fich vielleicht {chom aus Hrn. Berzelius’s BeRtim- 
mungen durch Rechnung ableiten laffen.  Verglu oben 

S. 220. Gilbert.) ELM 
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grades; als in der fchwefligen Säure, oder eines 
bean als in der Schwefelfaure fähig ift? 


IV. Kupfer und Schwefel. 
ı) Es warden 19 Grammen des unter dem 
Namen KupferaJehe (Spritkoppar) bekannten Gaar- 


‚ kupfers *) mit. 10 Grammen reinem Schwefel gut 


zufanımengemengt, und in einer glafernen, mit ei- 
ner Worlage und einer Entbindungsröhre verfehe- 
nen, Retorte ftark geglaht; das Kupfer nahm da- 
durch um 2,56 Gr. an Gewicht zu. 

2) Bei Wiederholung diefes Verfuchs betrug 
die (Gewichtszunahme 2,6 Gr, 

Ich habe noch .mehrere Verfuche angeftellt, 
von denen einige noch eine gréfsere Gewichtszu- 
nahme gaben; führe fie aber nicht an. Denn im- 
mer ift das Refultat in diefen Verfuchen etwas zu 
grofs und keineswegs übereinftimmend, welches 
wahrfcheinlich auf einer Oxydirung beruhte, die 
det überflüfßg hinzugefetzte Schwefel nicht zure- 
duciren vermochte, 

Folgender Verfuch verdient indefs, dafs ich 
ihn nicht unerwähnt laffe. Ich hatte dünn ausge- 
walztes Kupfer mit Schwefel in eine kleine Retor- 


*) Ein äufserß fein zertheiltes metallifches Kupfermehl], 
welches man in unfern Kupferhütten beim Gaarma- 
chen des Kupfers erhält. Berzel.. [Auch in den deut- 
{chen Kupfer-Rohhütten, in welchen ungeleigertes 
Schwarzkupfer gaar gemacht wird; in ihnen führt es 

den Namen Kupferafche. Es befteht aus kleinen Kör- 
nern metallifchen Kupfers, die aus dem Gaarheerde, 
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te-gethan, einige diefer Kupferbleche. ragten 1} 
Zoll über den Schwefel hervor. Als beim Erwär- 
men das Kupfer fich mit dem Schwefel verband, 
erhitzte fich die Maffe, kam aber nicht zum Glü- 
hen, weil der Schwefel in Ueberfchufs zugefetzt 
war, und die hervorragenden Stücke der Bleche 
traten alfo nicht mit dem Schwefel in Verbindung, 
Als ich fortfuhr Hitze zu geben, füllte fich die 
kleine Retorte ganz mit {chwefligfaurem Gas, und 
ehe die Maffe am Boden der Retorte glühte, ent- 
zündeten fich die Kupferbleche, und verbrannten 
mit dem hellften Lichte, ganz wie bei einem Ver- 


‚brennen in Sauerftoffgas. Das Kupfer condenfirte 


alfo den gasförmigen Schwefel unter Erfcheinen 
von Feuer. Da das Kupfer den feften Schwefel 
ebenfalls unter Erfcheinen von Feuer bindet, war 
ich begierig zu willen, ob diefe Erfcheinungen von 
einer dabei erfolgenden Condenfation herzuleiten 
wären. Ich wog daher das erhaltene Schwe- 
felkupfer in Waffer ab; das eigenthümliche Ge- 


‚wicht deffelben war 4,76, das des gewalzten:Ku- 


pfers 8,723, und das des Schwefels 1,99. Nun 
hatten fehr nahe 4 Th, Kupfer 1 Th. Schwefel 
verfchluckt; die mechanifche Mifchung von 4 Th. 
Schwefel:und ı Th. Kupfer ift alfo dichter als, die 


‚wenn. die Kohlenafche und die Schlacken weggetäumt 
worden, während des Erkaltens des Kupfers zuweilen 
6 bis 8 Zoll hoch hervorlpringen, und mehrentheils in 

. den Heerd wie ein feiner Regen wieder zuriick fallen, 
wenn man fie nicht in einer Schüppe, die man hin 


und her su, bewegen pflegt, auffiingt, Gilbert.) 
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zufammengefchmolzene, und die. fpecififchen Ge- 
wichte beider verhalten fich zu einander wie 
3:0,9124. Das’Schwefel- Kupfer war alfo ex- 
a pandirt, und zwar beinahe um eben fo viel, ais 
fich das gewalzte Kupfer durch Schmelzung würde 
ausgedehnt haben; eine Veränderung des Volu- 
mens konnte folglich nicht der Grund von diefer 
Erfcheinung des Feuers feyd. Woher rührten aber 
ji in diefem Falle der Licht- und der Warmeftoff? *) 
* Wenn Kupfer zu dem Schwefel und dem 
4g Sauerftoffe daffelbe Verhalten hat, als das Blei, 
an fo mufs es ebenfalls im Minimum feiner Oxydation 
halb fo viel Sauerftoff verfchlucken, als es Schwe- 
fel in fich aufnimmt, alfo 12,8 bis 13 Proc. Sauer- 
ftoff, und mufs fchwefelfaures Kupfer- Oxydul 
aus 


*) Offenbar ift der Fall der nämliche, als der, wenn Koh- 
le in Sauerftoffgas brennt; die Kohle dilatirt fich, und 
doch wird die Hitze fehr grols. Wenn eine Kohle zwi- 
fchen den Spitzen zweier Metalldräthe, die mit den 
“Endplatten einer grofsen galvanilchen Batterie verbun- ' 
den find, in Stickgas zum Glühen kommt, und der Zu- 
fchauer glaubt, fiebrenne, fo ift das nicht die nämli- 
che Feuererfcheinung , und ihre Urfache kann von jener 
etwas verfchieden feyn. Der Schwefel if gegen die 
Metalle, nächft dem Sauerftoffe, der am meilten nega- 
tive von allem bekannten Körpern; daher auch die 
Schwefelfäure, als eine Verbindung der beiden nega- 
tiviten Körper, die färkfe, das heilst, die negativite 
Säure gegen alle falzbare Bafen ift. Sollte nicht das 
Erfcheinen des Feuers in einer elektro - chemifchen Ent- 
ia i ladung zu fuchen feyn? Aus Davy’s vortrefflichen Un- 
— terfuchungen liefse fich vieles zu Gunften diefer Mei- 
Ei nung anführen, die mir nicht unwahrfcheinlich if, und 
mir [cheint Davy felbft darauf hindeuten zu wollen. 
Berzelius. 
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aus 35,83+ Säure nebft: 64,27 Oxydul beftehen. 
Und wenn die Schwefelfäure in-den Bafen, dureh 
welche hie gefättigt wird, immer halb:fo’viel Sauer- 
fioff, als fie felbft Schwefel enthält, vorausfetzt, 
fo, mufs fchwefelfaures Kupfer -Oxyd aus beinahe 
gleichen Theilen Säure and Bafis zufammengefetzt — 
V. Kupfer und Sauerfeoff. 

A. Kupferosyd. 
») Zehn Grammen eines zum’ 
ausgewalzten Kupfers wurden unter der-Muffel in 
einem Probieröfen auf einer gewogenen -Platin- 
fcheibe. verbrannt. Das Metall verwandelte‘ heh 
in fchwarzes Oxyd. Die Maffe: hatte ı um ses Gr. 
an Gewicht zugenommen. = 

2) Fünf Gr. Kupfer wurden in Salpeterfäure 
in einem gewögenen glafernen Kolben äufgelöfet, 
zum Trockenen abgedunftet und geglüht. Ich er- 
hielt 6,12 Gr. fchwarzes oxydirtes Kupfer. 

5) Der Verfuch wurde nochmahls auf gleiche 
angeftellt , und gab 6,145 Gr. Oxyd. 

4) Es wurden 10 Gr. Kupfer in Salpeterfäure 
aufgelöfet und mit: neutralem kohlenfauren Kali 
(das in einem Platingefäfse aus gereinigter Wein- 
fteine zubereitet war) niedergefchlagen. Der aus- 
gewafchene 'Niederichlag wog geglüht 12,33 Gr. 
Aus: deg: dem Alkali: vermifchten Flüffgkeit 
wurde durch Schwefel- Wafferftoffgas noch mehr 
Kupfer ausgefchieden,- welches, zum fchwarzen 

Annal, d. Phyfik. B. 7. St.3. J.ı812. St.3. U 
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gen alfasz;gı Gr. | 
Zebn Gr. Kupfer in 
in-einer.gläfernen Retorte aufgelöfet,' die Säure 


'behutfam bis zur Trockenheit abdeltillirt, und die 


Maffe in, der Retorte: geglüht, welche dadurch 
12,58 Gr. an Gewicht gewonnen hatte. Die über- 
gegangene Säure wurde umdeftillirt, und die am 
Ende abrig bleibende” grüne Flaffigkeit erftlich mit 
Alkali, dann mit Schwefel- Wafferftoffgas nieder- 
gefchlagen, .Sie gab noch 0,07 Gr. fchwarzes ann 
marly mit.dem vorigen 12,45-Grammen. 

. Man fieht aus diefen Verfuchen, wie thant 
es ift, in ihnen ein ganz fcharfes Refultat-zu. er- 
halten, ‚itdem das Kupfer beim Verbrennen zum 
Theil verfliegt, und beim Oxydiren durch Salpe: 
terfäure von den Dämpfen der zerlegten Säure zum 
Theil mit hinweggeriffen wird. Der 4.,und 5, 
Verfuch kommen, allem‘ Anfcheine nach, der 


"Wahrheit. ‚am nächlten.. Sie bedürfen aber einer 


Correction, die,ich nicht mit der’ Gewifsheit zu 
beftimmen vermag, welche für völlige Zuverlafig? 
keit der Verfuche erfordert wird. Es enthält nam- 
lich, wie bekannt, jedes Kupfer Kohle und .ein 
wenig Schwefel. Nehmen wir an, dafs diefe& 
Procent vom Gewichte des Kupfers ausmachen, 16 


'ift die Menge des Sauerftoffs, welche die Verf 


che geben, um ‚diefes Gewicht zu klein, upd muls 
alfo auf 10 Gr. Kupfer um 0,05 Gr. vermehrt wer 
den, weil,fich die Malle des Kupfers beim Oxyge* 
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niren um eben fo viel vermindert: Da nun 100 
Th. Kupfer, in Verfuch 5.; 24,5 Th. an Gewicht 
zunehmen, fo.können wir mit ziemlicher Gewifs- 


-beit beftimmen, dafs 100'Th. reines Kupfer un- 


gefähr. 25 Th. Sauerftoff in fich aufnehmen, und 
dafs alfo das Kupferoxyd, in- runden Zahlen, zu- 
fammengefetzt ift aus 


Kupfer go “200 
Sauerfoff 20 85 


B. Kupfer - Ozydul. 

Es wurden 10 Gr: Kupferoxyd mit 10 Gr. 
Gaarkupfer (Sprickoppar) gemengt, und in einer 
luftdicht verfchloffenen Flafche mit 75 Gr. concen 
trirter Salzfaure übergoffen. “Die: Mifchung blieb 
3 Tage hindurch auf einem warmen Ofen ftehen, 
nur wurde fie dann und wann gefchüttelt. “Das 
unaufgeléfete Kupfer wurde auf ein gewogenes Fil- 
trum gebracht, gut ausgewafchen, ‘und dann, über 


- das Filtrum ausgebreitet, auf einer Platte aus Gufs- 


eifen eilends getrocknet; es wog 1,97 Gr.’ Auf 
Koften des im Oxyde befindlichen Sauerftoffs hat- 
ten fich alfo:8,03 Gr. Kupfer aufgelöfet. Nun aber 
waren auch im Oxyde 8 Gr. Metall zugegen; es 
enthielt alfo das neu gebildete Oxydul, welches 
fich in der Säure aufgelöfet hatte, die doppelte 
Menge Metall als das Oxyd. Der Unterfchied von 
0,65 Gr. bei diefan Verfuche entftand wahrfchein- 
lich durch das Einwirken der concentrirten Säure 
auf das Kupfer, wodurch auch ein wenig — 
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dtoffgas erzeugt wurde, das fich bei Eröffnung des 
Gefälses mit Gewalt heraus begab. Es nehmen 
-alfo. 100 Th. Kupfer, um Oxydul zu werden, dem 
Verfuche nach,» 12,3 Gr., und der Berechnung 
nach,. 12,5 Gr. Sauerftoff auf, und das wu, a 


Oxydul befteht aus - 
Kupfer 88,89 100,6 
a1,12 - 1255 *). 


Berechnen wir den Saterftoffgehalt des Ku- 


pfer- Oxyduls ‘aus demi-Mifchungsverhältniffe des 


Schwefel - Kupfers, nach derfelben Regel, welche 
wir bei dem Blei aufgefunden haben (100 Th. Blei 
nehmen 15,6 Th. Schwefel und 7,8 Th. Sauer- 
ftoff ; 100 Th. Kupfer aber nehmen 25,6 Th, 
Schwefel auf; ‚und es verhält fich 15,6 : 7:8 
== 25,6: 12,8), fo finden wir eine Zahl (1258); 
welche fich von dem Refultate der Verfuche nur 
unbedeutend entfernt.. Bei der Analyfe des fala 
Sauren Kupfers wir hierfür neue Beftätigum 
gen erhalten. ed 

Ehe ich aber.in diefen weiter 
gehe, mufs ich einen andern Gegenftand verhan- 
deln, nämlich das wahre Mifchungsverhältnifs des 
falzfauren Silbers, welches bei Verfuchen mit 
Salzfäure zu kennen ganz unumgänglich nöthig ift 


*) Chenevix, der den Sauerftoffgehalt diefes Oxyduls 
durch einen ganz ähnlichen Verfuch befimmt hat, 
Sand ihn ein wenig grölser, nämlich 11,5 in 200 Th. 
Oxydul, oder 100 Th. Kupfer hatten nach ihm 13 Th, 
Sauerßof aufgenommen. Berselius. 


Ben es 
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VI. Anabyje des falzfauren Silbers und: des Jule: 
fauren Baryesi 

Rofe, und fpäter Bucholz, habe diefe 
Salze mit einer Genauigkeit unterfucht, dafs nian 
glauben follte, diefer Gegenftand fey jetzt ganz 
vollftändig erörtert, und diefes um fo mehr, da ihre 
Refultate fehr nahe mit einander übereinfiimmen. 
Nichts defto weniger find ihre Angaben unrichtig. 
Der Fehler in denfelben hat feinen Grund in der 
fehlerhaften Analyfe der Barytfalze. Von allen, 
die fich mit diefem Gegenftande befchäftigt haben, 
iff. Wenzel der Wahrheit am nächften gekommen, 
und man mufs gegen diefen verdienftvollen Chemi- 
ker fo gerecht feyn, zu erklären, dafs feine, Ver- 
fuche mit einer Genauigkeit angeftellt finds die 
fch von feinem Zeitalter ‚gar nicht erwarten liefs. 
Wenzel fand in 100 Th. falzfaurem Silber 75,53 
Silber , 6,4 Sauerftoff und 18,27 Salzfäure.. Bu- 
cholz und Rofe dagegen fanden darin 75. The 
Silber, 7,5 bis 7 Th. Sauerfioff, und 17,5 bis 
17,75 Salzfäure. 

4) Ich löfete. 3 Grammen reines Silber (das, 
aus falzfaurem- Silber reducirt und, um ‘es ‚von 
Kohle zu befreien, in offenem Feuer ohne 'Bede- 
ckung eine Zeit lang war gefchmolzen erhalten 
worden) in seinem kleinen gewogenen glafernen 
Kolben; und zwar in. Salpeterfäure, auf, fetzte 
reine Salzläure hinzu, und dunftete die Mifchung 
bis zur Trockenheit ab, worauf: fie von neuem: 
mit Saiziaure übergoflen, abgedunfiet und dann 
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im Kolben gefchmölzen wurde. Das gefchmölzene 
farbenlofe Hornfilber wog 3,98.Gr. Alfo hatten 
r00 Th. Silber 32,7 Th. Sauerftoff und Salzfäure 
aufgenommen, und ı00 Th. Er Silber ent» 
halten’ 75,558 Th. Silber. 

2) Aus 10 Gr. auf gleiche Weife gereinigtan 
und behandeltem: Silber erhielt ich 13,275 ge 
fchmolzenes falefaures Silber. Alfo’enthalten. 100 
Th. falzfaures Silber 75,3296 Th. Silber. 

3) Zehn’ Gr. kohlenfaurer Baryt wurden it 
einem gewogenen 'gläfernen Kolben in Salzfäure 
aufgelöfet; die Auflöfung wurde’ in einen gewüge- 
nen Platintiegel gegoffen, behutfam zum Trocke- 
nen abgedunftet und geglüht. me erhielt 10,56 
Gr. fälzfäuren Baryt: 

- 4). Diefer Verfuch wurde fo wiederholt , dafs 
aie Maffe im Kolben blieb und darin eingetrocknét 
und geglüht wurde; fie Gr. fale 

Da 100 Th. kohlenfaurer Baryt 8,4 Th. Bi 
ryt enthalten, fo müffen diefe 16,56 Gr. falzfau- 
rer Bäryt 2,72 Gr. Salzfäure aufgenommen haben, 
Aber es ift 10,56 : 2,72 = 100.; 25,75. Waffer- 

Freier falzfaurer Baryt befteht alfo aus 
Baryt 
100,00. 588,4 

ER man far den kohlenfauren Baryt eis 
bis in die Zehntaufendtheile genaues 'Refultat er! 
halten j fo würde auf diefe Weife eine ganz zuver“ 
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Analyfe izu:gewinnen feyn: Da das aber 


nicht möglich ift, fo entfteht eine kleine Unficher+ 
heit in jeder Analyle falzfaurer Salze, doch. kann 
der Fehler nicht. viel über ya hinausgehen. 

Bucholz erhielt aus 84 Gran geglühtem 
falzfauren Baryt.94$ Gran geglühten fchwefelfau- 
ren, Baryt; diefes giebt, wenn man nach feiner 
Analyte des fchwefelfauren Baryts rechnet, ; die 
Menge der Salzfaure bis zu ı$ Procent zu gering; 
wenn man. aber nach meiner Analyfe jenes Salzes 
rechnet, fo enthalten die 943 Gran 62,37 Gran 
reinen Baryt. . Nun aber find 84 : 62,57 = 200 

:7425; diefes ‚giebt alfo in. 100, Th. falzfauren Ba-, 
syt genau diefelbe Menge Baryt, welche ich darin, 
gefunden habe. Diefes Refultat.dient zu einer, Be 
ftätigung der Richtigkeit meiner Beftimmung, fo 
wohl für das-Mifchungsverhältnifs des. falzfauren, 
als für das des fchwefelfauren Baryts. 

5) Die in‘Verfuch 4. gewonnenen 10,56 Gr. 
falzfaurer Baryt warden in Waller aufgelöfet und 
mit falpeterfaurem ‘Silber niedergefchlagen. ‘Das 
gefchmolzene Hornfilber wög 14,55 Gr., genau 
fibereinftimmend mit Buchelz’s Verfuch, und von 


~ derh Verfuche Rofe’s nur wenig abweichend. Es 


enthalten alfo 100 Th. Jalzjaures Silber 18,697 
Salzfäure, oder 'beftehen, ohne fonderlichen Feh- 


lender Angabe, 
Salzfäure 18,7. 100 
Silberoxyd. 81,5 4348 


ne | 
ure 
nt» 
emi 
ge- 
100 
ure 
| 
ke- 
| 
dafs 
net 
alz 
‘Bas 
fau- : 
Den. 
fer 
i 
ein 


{ 288 ] 


Das Silberoxyd wird alfo, nach, diefem Verfuche, 
beftehen aus 


Silber fe: "100,000 
Sauerftoff 733 7925 
100,00 ' 107,925 


VIE Schwefelfaures Kupfer: 

Fünf Grammen neutrales fchwefelfaures Kupfer, 
das in einem Platintiegel bei der Hitze des fchmel- 
zenden Zinns zum Verwittern gebracht war, wur: 
den in Waffer aufgelöfet, und mit falzfaurem Ba- 
ft‘ niedergefchlagen. | Der Niederfchlag, ausge- 
wäfchen pnd geglüht, wog 7,22 Grammen, wel- 
ches'einen Gehalt von 2,455 Gr. Schwefelfäure an: 
= zeigt. Werden diefe von den 5 Gr. abgezogen, fo 
a bleiben 2,545 Gr. für das‘ Kupferoxyd übrig. 

m Schwefelfaures Kupferoxyd befteht alfo aus 


‚Kupferoxyd 50,90 103,66 
Schwefelfäure 49,10. 100,00 


„ 2100900 4.203,66 
100 Th. ‚Schwefelläure in der Bafix 
durch die fie gefattigt werden, 20,29 Th. Sauer: § | 

ftoff vorausfetzen, fo mufs eben diefe Menge in | 
103,66 Th. Kupferoxyd enthalten feyn. Es it | 
aber 125 : 25 — 103,66: 20,73. Das Refultat der | 
Berechnung weicht alfo fehr wenig von dem der | 
q a Analyfe ab. Der Berechnung zu Folge miifster, 
100 Th. Schwefelfäure durch 101,45; Th. Kupfer 

IN oxyd gefättigt werden ; eine Verfchiedenheit, wel- | 
if che vielleicht von zurück geblieberiem Wafler in | 
dem zerlegten Salze ‚herrührt. Man fieht ferner, | | 
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dafs in dem ‘fchwefelfauren Kupfer 100 Th. metal- 
lifehes Kupfer mit 50 Th. Schwefel verbunden 
find; welches- ganz unbedeutend weniger als das. 
Doppelte von dem ift, was das.Kupfer im Mini- 
mum feines Schwefelgehalts aufnimmt. 
Das bekannte bafifche fehwefeljaure Kiipfer, 
glaubte ich, werde ebenfalls das Kupfer und den 
Schwefel in dem bei diefem Verfuche gefundenen 
Verhältniffe enthalten. Ich Talltey um. diefes* zu 
unterfuchen, eine Auflöfung des fchwefelfauren 
Kupfers durch kauftifches Ammoniak fo, dafs fich 
nicht der ganze Kupfergehalt abfonderte. Das ba+ 
fifche Salz wurde aufiein Filtrum gebracht, ausges 
wafchen, getrocknet und gelinde geglüht. In Sale 
peterfäure aufgelöfet und durch falpeterfauren Ba~ 
ryt niedergefthlagen, zeigte es fich beftehend aus 


) 


20 Th. Schwefelfäure und 80 Th. Kupfetoxyd. 


Die Säure fättigte alfo in dem ‚bafifchen Salze bei- 


nahe 4 Mahl fo viel Bafis, als indem’ neutralen 


Salze, und 100°Th. Kupfer nehmen in diefem 
Palle nur halb fo viel Schwefel auf, als. im Schwe- 
fel:Kupfer. Diefes führt auf die Vermuthung, 
dafs Kupfer und Schwefel in dem /chwefelfauren 
Kupfer - Oxydul in dem gefuchten Verhältniffe vor- 
handen feyn mögen. . Diefes Salzift mir aber, fei- 
ner Bereitung und feinen chemifchen Kennzeichen 
nach, unbekannt; doch. läfst-fich' die Mifchung 
deffelben auf zweierlei Weile berechnen, und bei- 
de Berechnungen geben beinahe dds nämliche Res 
fultat. Wenn im Schwefel-Kupfer 100 Th. Ku- 
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pfer 25 Th. Schwefel aufnehmen, fo müffen 125 
Th. Schwefel - -Kupfer 173,86 Th. fchwefelfaures 
Kupfer - Oxydul geben, und 100 Th. Schwefelfaus 
re durch 183 Th. Kupfer- Oxydul fich fättigen laf- 
fen. Wir werden aus dem Folgenden finden, dafs 
200 Th. Salzfäure durch 278,4 Th. Kupfer -Oxy- 
dul gefättigt werden. Nun aber mufs die Menge 
des Baryts zu der Menge des Kupfer - Oxyduls, wel- 
che 100 Th. Salzfaute fättigen, fich verhalten, wie 
die Menge Baryt zu der Menge Kupfer-Oxydul, 
welche 100 Th. Schwefelfäure zu fättigen vermö- 


gen, 288,4:278,4== 194: 1875 eine Berechnung; 


deren Refultat, 187, fich nur um hie von der vo- 
entfernt. 


Sals/aures Kupfer. 


Ich habe. weiter oben :die Vermuthung geäu- 
fsert, es erfordere jede Säure, fo gut als die Schwe- 
felfaure, um gefattigt zu werden, immer den näm- 
lichen Sauerftoffgehalt in der Bafis, Um diefes 
' jetzt genauer zu prüfen, wählte ich die Salzfäures‘ 
A) Salefaures Kupfer~Oxydul. Eine Auflö- 
fung von falzfaurem Kupfer -Oxydul in concentrir- 
ter Salzfaure wurde mit gekochtem Waffer nies 
dergefchlagen, und der Niederfchlag mit kochend 
heifsem Waffer gut ausgewafchen, in einem, Fil- 
trum ausgeprefst, auf einem erhitzten Ziegelfteir 
eilends getrocknet, und in eine kleine gläferne 
. Retorte gebracht und in ihr in-der Glühehitze ge- 


{chmolzen. . Von diefem gefchmolzenen Salze wur« 
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den 6 Grammen in! reiner Salpeterfäure aufgelöfet 
und mit  falpeterfäurem Silber niedergefchlagen, 
Der Niederfchlag wog, nachdem: er gefchmolzen 
_ worden , 7,12 Gri;;welches einer Menge von 1,321 
Gr. Salzfäure entfpricht. Salzfaures. Kupfer omy 


dul befteht alfo aus. he Wars} bul 
Salafäurei. 26,42 200,0" 
Kupfer - Ozydul 25:58, 274 


diajenige Menge Kupfer „Oxydul, ‚wodurch 
100 Th..Salzläure gefattigt werden, enthält 30,93 


B) Es wurden 4 Gr. 
fehwarzes Kupferoxyd ii’ Salzfäure aufgelöfet, und, 
um die überflüffige Säure zu ‘Entfernen, behutiaim 
abgedunftet: Esbildete nun eine helle Ieberbrau- 
»e'Mafie, die’an der Luft ihr Kryftaltifationswaffer 
ünid zugleich ihre Farbe wiederibekam. Das'Salz 
würde in’ Waller‘ dufyelofet und mit falpeterfaurem 
Silber niedergefelilagén. Das gefchmolzene Horn- 
filber wog 24,4Gr., und diefen entfprechen. 2,69 
Gr: Salzfaure? “Setslatires befteht oa 
fo aus. 


„Berechnet man; diefen Verfuchnach deniAna- 
iyfen des "Ichwefelfauren Baryts,.des fchweßelfau- 
zen. Kupferoxyds (wobei ‚Schwefelläure 
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für die Sättigung-von 101,8 Th. Kupferoxyd ar» 
genommen werden) und des falzfauren Baryts; fo 
erhält: man, da: 194: 101,8 => 288,4: 151,5, durch 


die Berechnung 2,6 Th. ‚der 


Verfuch giebt.. ) 
In diefem Verfuche haben-100 Th. Salzfäure 
in der Bafis, durch die fie gefättigt worden, So 
Th. Sauerftoff aufgenommen; denn 125: 25 = 
148,7 : 50, folglich 0,94 weniger als in dem vori- 
gen Verfuche (nach der Berechnung 30,2 oder 0,4 
weniger); eine Verfchiedenheit, welche bei det 
jetzigen Befchaffenheit der Analyfen ohne Bedeu- 
tung ift. Ich betrachte daher diefen Verfuch als 
einen abermahligen Beweis, dafs das Kupferoxyd 
die doppelte Menge Sauerftoff als’ das Oxydul ent» 
halte. Dafs übrigens dasjenige Kupfer - Oxydul, 
wodurch eine beftimmte Menge Salzfäure,gefättigt 
wird, die nämliche Menge; Sauerftoff enthalten 
miiffe, wie das Kupferoxyd, durch weiches fie: ger 
fättigt wird, ift {chon, durch die. Bereitungsart- 
Oxydulfalzes aufser, allem Zweifel... 
Bafıfches falefaures Kupferoxyd. Eine 
Auflöfung des ‚neutralen falzfauren Kupfers wurde 
mit kauftifchem Kali niedergefchlagen, fo,- dafg 
fich nicht.der ganze Kupfergehalt abfchied. Der 
fchleimige grüne Niederlchlag würde auf dem Fils 
trum mit kochend heifsem Waffer ausgewalchen; 
da Aber: das Waller zw ‚langfahi‘ hindurch ging, 
wurde er, nach ’eiier"Auslaugung von zwei Tagen; 
getrocknet,- gepulvert, und nun ferner mit Wei? ~ 
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geitausgekocht. Das Salz wurde darauf ftark ‘a 
trocknet, während deffen es eine gelbbraune Far» 
be annahm. Ich brachte davon 5 Grammen in 
Salpeterfaure, die Auflöfung ging fehr langfam 
von ftatten. Als fie.vollendet wär; fchlug ich fie 
mit falpeterfaurem Silber nieder ‘Das gefchmolze- 
neHornfilber wog 3,5: Gr., zeigte’alfo einen Gehalt 
von 0,617 Gr. Sakzfäure. Die Flüffgkeit kochté 
ieh mit Queckfilber, um das Silberoxyd abzufchei+ 
den, dunftete fie dann in einem gewogenen Platin- 
tiegel ab und glithtetfie; fie gab 3,680 Gr. fchwar- 
zes Kupferoxyd. Das bafifche Salt befteht alfo aus 


Salafäure 1486: tbe ‘ 
io. Kupferoxyd. 85,66 
100,00. Hei 


Es werden alfo 100 Th. Salzfäure in diefem Salze : 
durch 4 Mahl fo viel Bafis, wie in dem neutralen, 
gefattigt; dem’ es ift 148,7'x 594,8, wel- 
ches bis auf 1,2 Th. mit dem Refultate des Ver- 
fuchs übereinftimmt. 
; "IX. Salsfaures Blei. 
2) Es 5 Gr. -gelbes Bleioxyd in einem 
gewogenen gläfernen-Kolben in Salzfaure aufgelö- 
jet, zum Trockenen abgedunftet, und im Kolben 
gefchmolzen. Sie gaben’ 6,187 Gr. falzfaures Blei. 
2) Zehn Gr. gelbes Bleioxyd gaben bei einem 
ähnlichen Verfuche 12330 Gr. gelchmolzenes fale- 
faures Blei. Etwas weniges Hornblei verflog wäh- | 
U des Schmelzens mit einem deutlichen Dam-. 
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pfe,deffén Geruch: nicht fauer, fondern demjeni- 
gen ähnlich war, der aus flüchtigen Metallfalzen 
entfteht. — Diefem, beiden: Verfüchen :zu Folge 
befteht falzfaures Blei aus 81 bis 80;82 Th. Blei- 
und 19,0 bis 19,18 Th. Salafaure. - oF 
3). Fünf Gr. in.Rothglühehitze‘ 
Blei wurden in Waffer, das mit’ein we» 
nig-Salpeterfäure angefchwangert worden war, auf- 
gelöfet und. mjt falpeterfaurem. Silber niederge 
fchlagen. Der. gefchmolzene- 'Niederfchlag :wog 
5,12 Gr.; und dies’ giebt 19313 Th. Salzfäure-auf 
goo Th. des Bleifalees# st 
4) Der Verfuch wurde erneuert. “in 5.08 


gefchmolzenes falzfaures Silber, woraus fich 1904 


Salzfäure ergeben. © 


“Nach diefen Verfuchen alfo das” - 


Blei aus i. ah, 

iw. Bleioxyd 60,82 421,4 


Bert man den Verfüch nach den Ana 
lyfen des fchwefelfauren Baryts, des Blei - Oxy- 
duls, und des falafauren Baryts - fo verhält fich 
194: 280 == 288,4: 416,2. Diefé” Berechnung 
entfernt fich alfo um 5,2 vom Vérfuche,’ und wie 
oftich!auch diefe Verfuche erneuert habe, bin ich 
dent Fehler dennöch nicht auf die Spur gekom# 
men. Nimmt män, einem der Verfuche zu-Folge, 
den Baryt, wodurch 100 Th. 'Schwefelfäure ge- 
fattigt werden, zu 193 an, fo erhält man doch tur 
419 Th. — für 100 Th. Sälzfäure. “Dasje- 
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nige. Oxyd, welches 100 Th. Salzfäure- fättigt, 
enthält, nach dem Refultate des Verfuchs, 30549; 
und-nach der Rechnung 39,1 Th. Sauerftoff. Da 


_ 100 Th. Salzfäure bei dem Bleioxydédie nämliche 


Quantität Sauerftoff, wie bei den zwei Oxyda- 
tionsgraden des Kupfers, aufnehmen, fo wird 
hierdurch der in dem Verigen: von mir aufgeftellte 
Satz noch ferner beftatigt. Bi 

Ich mufs abermbei diefer Gelegenheit eine 
Anomalie eingeftehen, die ich mir noch nicht zu 
erklären weifs, die aber irgend einé Unrichtigkeit 
in denjenigen meiner Verfuche vVorausfetzt, auf 
die ich am meiften bauen zu können glaubte. Es 


‘werden 100 Th.’ Salzfäure durch 434,8 Th. Sil- 


beroxyd gefattigt,’ und diefe enthalten 31,9 Sauer- 
ftöff. Da nun die Analyfen , fowohl des Bleioxyds 
und des falzfauren Bleies, wie auch*befonders des 
fälefauren Silbersy fo befchäffen zu feyn fchei- 
nen; dafs bei ihnen Genauigkeit möglich ift, und 
fie überdies durch "cöhtrollirende Proben beftät 
tigt werden, fo 'vermag ich nicht gut einzufehem;, 


worin der Hauptfehler liegen möge: '- Hat das Sil» 


berfalz einen "Waflergehalt? ‘Ich: habe das falz- 


faure Silber in der Glühehitze umgefchmolzen, oh- 


nesdafs es etwas einbifste. Mt der Sauerftoffge- 
halt des Bleies zu gering? -Ich weife auf die Ver- 
fuche mit fchwefelfaurem Blei hin, bei deren der 
Verfuch 2. gerade durch diefe Frage veranlafst 
wurde, welchem zu Folge 106 Th. metallifches 
Blei mit Schwefelfäure genau fo viel fchwefel(gures 
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Blei geben, als 107,8 Th. Bleioxyd. Oder'ift die 


Analyfe des falzfauren Bleies unrichtig? . Dem wi- 
derfpricht aber nicht nur das Refultat der Berechs 


nung, von welchem fie fich' dann«noch mehr ent- _ 


fernen mülste, fondern auch das Refultat der Fäl- 
Jungen mit falpeterfaurem Silber. — Dér Unter- 
fchied von 1,41 Th. Sauerftoff zwifchen dem Blei- 
und dem Silberoxyd ift zwar nicht fehr bedeutend; 
er mufs aber doch irgend einen Grund haben. 


X, Eifen und Schwefel. 
.., Prouft,hat fchon längft gezeigt, dafs fich 
mehrere Metalle mit dem Schwefel in zwei Vers 
hältniffen verbinden laffen, im Maximum und im 


. Minimum, Es {chien mir intereffant, zu unterfu- 
* chen, in wiefern brennbare Körper, bei ihren Ver 


bindungen mit einander, denfelben Gefetzen, wie 
bei ihrer Vereinigung mit dem Sauerftoffe, gehor« 
ehen. ; Hierbei ‚fiel meine Wahl auf das Schwefel- 
Eifen, weil es durch Verluche, die mir fchon be 
kanpt waren, fich am leichteften analyfren liefs. 
‚ A. Schwefelfaures- Eifen im Minimum, _ so 
‚Ich vermengte:ı Th. reines, beinahe -kohlen« 
freies Eifen, das zu der Dünne eines Blatts ausge- 
walzt war, mit 3 Th. reinem Schwefel, und er 
hitzte fie in einer kleinen glälernen..Retorte mit 
angekitteter Vorlage. Nachdem ‚der Schwefel 
hinüberdeftillirt war, brachte ich: die Maffe zum 
Glühen, und als das Gas in der Retortenkugel die 


gelbe Farbe verlohren hatte, liefs ich. den Apparat 
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fich:abkahlen. Die‘kalte Maffe hatte die Form der 
Eifeublättchen ‘behalten ‚und als fie' berührt) wur- 
de,. fielen gelbe, etwas glänzende , ziemÄch dicke 
Lamellen von dem ‘noch unängegriffenen Eifen-ab. 
Diefe Lamellehi- ‘hatten: Kryftalbruch ‘und Metall 
"Während: fie noch zufänimin hingen wore 
den ‘fie durch’ den Magnet nicht gezogen, "wohl 
Grammendieler Lamellen, in 
und ordentlichen Stücken, warden mit Königs 
waffer digerirt, bis nichts weiter unaufgelöfet war, 
und. die Auflöfung mit. falzfaurem Baryt niederge- 
{chlagen. Der ‘Niederfchlag gab Sp 
ten fchwefelfauren ‚Baryt. 
"Nach den oben von mir Verfue | 
chen enthalten. 100 Th. Achwefelfaurer. Baryt. 34 
Th. Schwefelfäure, und darin. 13,795 Th. Schwer 
fel. Die hier erhaltenen 5,38 Gr. geben alfo 0,742 
Gr. Schwefel,‘ öder 37,1 "Pröcent Gewichte 
des Schwefel 
wurde durch Schwefelfäure voin Baryt befreit, und 
datin mit’ kauftifchem Atnmoniak ‘verfetzt. Das 


‚gegläihte Eifenoxyd wog 1,82’ Gr, welches 1,26 


#Hätchett, der den natürlichen” Magnetkies" unter- 
fand 96,9 [Annal: B. 25. Allein weine 
' Zerlegungemethode. und die feiner ıBeyeghnung | der 
 "Refultäte zum Grunde gelegten Data find von der Be- 
fchäffeniheit , dals ich die Uebereinftimmuig “eine? 
\Verfuche mit den’ fowehl be bei 
"der folgenden ‚Analyfe ‚ ale. etwas ‚ganz Zufä 
| 


Annal.d. Phyfik. B. 37. St. g. J. 1812. St.g. x 
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Gr. Eifen giebt. ., Hier war alfolein Uebierfchuls 


von, 0,002 Gr. entftanden, der wohl auf Rechnung — 


des etwas zu grofsen Schwefelgehalts in der Schwe- 
felfäure, fo wie ich ihn annehme, zu fetzen: iff, 
doch auch in einer nicht ganz vollkommenen O& 
nauigkeit der gebrauchten Gewichte liegen kann. 
Berechnet man den Schwefelgehalt, nach der Men- 
ge des Eilens, fo haben, 100 Th. Eifen 58,75:Th. 
Schwefel aufgenommen, und Sohmefel- Bifen im 
Minimum befteht dann aus 


Schwefel 37. ‚58,73 
Eifen 65 100 0 
160 sit } 158,73 14 


Bivechnet man den ‘Schwefélgehalt dagegen nach 
der Menge des ‚Schwefels, fo "Kommen 58,88 Th. 
Schwefet buf’ 100 Th. Eifen, und’ 100 Th. Schwee 
fel - Eifen im Minimo beftéhen aus 37.1 Th. Schwe- 
fel und 62,9 Th. Eifen. , 


‚B. ‚Schwefel- „Elfen i im n Masimum. 

‘Um den Schwefelgehalt, diefer Zufammenfe, 
tzung zu.beflimmen, ‚pulverte ich wiederum einen 
Theil jener Lamellen fehr- fein, » yermengte..das 
Pulver mit fein geftofsenem Schwefel, und, deftil, 
lirte das Gemenge, in einer kleinen gläfernen;Bg, 
torte bei fehr gelinder Hitze, do lange noch etwas 
Schwefel überging. ‚Die herausgenommene Maffe 
hatte, wie vorher, die Geftalt’ eines Pulvers, und 
nur.eine etwas hellere Farbe, und liefs fich yom 
Magnet zum Theilanziehen. Doch wollte fie“fich 
‘it nicht ‘Zwei Grammen, der- 
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felben in einem offenen -Platintiegel ge« 


‚brannt, und liefsen 1,4 Gr. rothes,,. gar. nicht 


magnetifches Eifenoxyd. übrig, welches einem 
Quantum Eifen von 0,97 Gr.,entfpricht. Die übri- 
gen 1,05 Gr. waren alfo Schwefel. — Folglich. bat- 
ten«in diefem Verfuche 100 Th. Eifen 106,5-Th. 


" Schwefel in fich aufgenommen. Da aber der ent- 


ftandene Schwefelkies noch zum Theil. magnetifch 


‚war, vermuthete ich, er habe einige, Aehnlich- 
‚keit mit rothem Eifenoxyde , welches durch zu 
- ‚keftiges Glühen in einem geringen Grade ‚zum 


Oxydul reducirt worden, und aus, diefem Grunde 


dem Magnete aufs nue gehorcht. 


Ich deftillirte daher 20 Gr. fehr reinen: nate 


lichen Schwefelkies in einer kleinen gläfernenRe- 


torte mit einer Vorlage. _ Zuerft ging eine Spur 
von Feuchtigkeit über, die, nach geendigtem Ver- 
fuche, in. Geftalt eines öhlähnlichen Tropfens in 
der Vorlage zu finden war, und welehe ich für 
concentrirte Schwefelfäure hielt; allein durch Ver- 
dünnung mit Wafler wurde die Flüfßgkeit. milch- 
weils und war nicht im geringiten fauer., Es waralfo 
weder Wafler noch Schwefelfäure. Ich habe ihr 
kein® fernere Aufmerkfamkeit widmen ‚können; 
vielleicht war fie fogenannter Schwefel - - Alcohol. 
Die in der Retorte befindliche Maffe blieb eine ‘gu- 
te Weile dem Rothglihen ausgeletzt; fie hatte 4,4 
Gr. Schwefel verlohren, welche fich in dem, Re- 
toftenhalfe- und in der Vorlage angelammelt hatten. 
Von den übrigen 15,6 Gr. wurden 5 Gr: in Salpes 
X 2 
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'terfäure aufgelöfet, dann in einem gewogenen Pla- | 
tintiegel’ zur Trockenheit abgedunftet und geglüht, 
‘worauf 4,3 Gr. rothes Oxyd rückftändig blieben, 
“welches durchaus vom’ Magnet nicht angezogen 
wurde. . In Salzfäure aufgelöfet gab es 0,02 Kit- 
“felerde. ‘ Diefen 4,5 Gr. rothen Oxyds entfprechen 
13,416 fir die ganze Maffe, und wenn man 0,0625 
‘für die Kiefelerde abzieht, fo bleiben 13,35 tbrig, 
5 | “welchen- eine Menge von 9,258 Gr. metallifchein 


"Eifen‘“entfpricht. -Es bleiben dann 107 Gr. für 
‘den Schwefel übrig; Alfo waren ı00 Th. Eifeh 
"mit 15,5 Th. Schwefel’ verbunden, h.,. mit 
u beinahe der doppelten Menge als in Sein Schwe- 
“fel-Eifen im Minimtm. 
4 Ich wiederholte’den Verfuch noch 
“mit einigen ausgewählten Stücken eines ander 
"Schwefelkiefes. Er wurde fehr fein gepulvert’, in 
‘einem gewogenen Platinfchälchen unter der Mi 
“fel eines’ Probierofens geröftet, und während def 
fen danh und wann mit einem, zugleich mit dem 
"Schälchen gewogenen, Rührhaken aus Platin unt 
gerdhirt. Es gaben mir 10 Gr. Schwefelkies 6,6 
f 
N 


Gr. röthes Oxyd, welches der Magnet nicht ith 
-geringften zog, und fich’in Salzfaure, mit Hinter 
‘laffing’ von 0,07 Gr. Kiefelerde, auflöfete. Dik 
» 6,6°Gr: rothes Oxyd zeigen 4,5775 Gr. reines Er 

fen an, welches, mit det Kiefelerde zulanimen ge t 
. i rechnet und vom Gewichte des Kiefes’ abgezogen, t 
a _ für den Schwefel 5,5525 Gr. giebt. "AHo waren r 
‘roo’ Th. Eifen mit 117 Th: Schwefel terbantteh 


Sor } 


gewelen, und Schwefel-Eifen;im Maximum-be- 
fieht aus 


Eifen 46,08 100. 
Schwefel 53,92 17 
4 — 

109,00 217 


Dafs 100 Th. Eifen im, Minimum des Schw 
felgehalts 583, im Maximum aber 117,2 Th. 
Schwefel (alfo,0,5 Th. weniger als das Doppelte), 
diefen meinen Verfuchen zu Folge in fich aufneh- 
men, deutet auf irgend eine, kleine Unrichtigkeit 
in einem der beiden Verfuche. Nimmt man an, 
die Kiefelerde, welche ich in dem Schwefelkiefe 
gefunden habe, fey in ihm metallifch vorhanden, 
(welches die richtige Vorausfetzung feyn'möchte) 
fo enthielt er nur 0,04 Kiefelbafis, und.der Schwe- 


‚felgehalt für ı00 Th. Eifen wird 11755, .allo ge~ 


nau fo, wie ihn die Rechnung giebt, wenn man 
den wenigen: Schwefel vernachlaffigt, womit die 
Kiefelbafis verbunden feyn kémnte, fo fern die bei- 


' den Körper mit einander in 


ftehen. 


Es läfst fich als ziemlich ausgemacht anfehen, 
dafs zwifchen Eifen und Schwefel keine andere 


Verbindungen, als die bejden hier unterfuchten, 


Statt finden. Doch aber kommt man: bei der Be- 
reitung des künftlichen Schwefelkiefes nicht fel- 
ten auf Produkte, die eine andere Zufammenfe- 
tzung haben. Diefes war z. B, der Fall bei mei- 
nen Verfuchen zur Analyfe des Schwefel - Waffer- 
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ftoffs %. Das Schwefel-Eifen, deffen ich mich 


damahls zu der Gasbereitung bediente, enthielt 
36% Theil Schwefel auf 100 Th. Eifen. Ueber- 
haupt habe ich bei der Bereitung von Schwefel- 
Eifen im Maximum durch Glühen in gefchloffenen 


~ Gefälsen jedes Mahl gefunden, dafs wenn die Maf- 


fe nicht zum Schmelzen gebracht worden war, das 
Eifen immer eine gröfsere Menge Schwefel zurück 
hielt, als das Schwefel - Eifen im Minimum in fich 
aufnimmt. - In zwei verfchiedenen Verfuchen fand 
ich diefen gröfsern :Schwefelgehalt einigermafsen 
unveränderlich ; in dem einen hatten 100 Th. Ei- 
fen 68,6, in dem andern 68,2 Th. Schwefel zu- 
rück .behalten. Wenn man bei Bereitung von 
Schwefel-Eifen das Eifen im Ueberfchuffe zufetzt, 


wird während des Schmelzens ein Antheil metal-, 
‚lifehes Eifen in dem Schwefel-Eifen aufgelöfet, 
und diefe Auflöfung kann eben folche unmerkli- 
Abfiufungen haben, wie z,B. die Auflöfung 


eines Salzes in Waller; -— Verhielte es fich picht 


auf diefe Weife, fo wäre die ganze Lehre, für die | 


fo viele Verfuche fchon gefprochen haben, ein blo- 
{ser Gedanke, dem in der Wirklichkeit nichts ent- 
fpräche **). 


'*) Afhandlingar i Fyfik, Kemi och Mineralogie, 2. Haftet. _ 


Sid. 86. Stockholm 1807. Berzelius. 

**) Die Auflöslichkeit eines Metalls und feiner Oxyde in 
das Schwefel- Metall, nach allen Verhältniffen, zeigte 
fich auch fchon Hrn. Pro uft bei feinen Unterfuchungen . 

< über die Schwefel~Metalle [diefe Annal. B. 25. S, 44 

364. 266. 440.}, befonders bei dem Spielsglanze. 

Gilbert, 
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Wir haben gefehen dafs fich Schwefel - Blei, 
gad, aller Wahrfcheinlichkeit nach, auch Schwe- 
fel- Kupfer, zu neutralen Salzen oxydiren Jaffen. 
Die Frage ‚ift jetzt: Gilt das nämliche auch von 
dem, Schwefel-Fifen 


j 


"Eifen. 


Koyftallißrtes fchwefelfaures-Eifen, das durch 
Auflöfung von . Schwefel - Eifen ‘in verdünnter 
Schwefelfäure erhalten worden war, wurde zu ei- 
nem gröblichen-Pulver geftolsen, erft mit Waffer . 
gewafchen, - dann mit ein’ wenig Weingeift dige- 
rirt, um die freie Schwefelfäure ganz hinweg zu 
bringen, und darauf zwifchen Löfchpapier ‘ge 
trocknet. Nachdem ich das Verwitterte von dem- 
felben abgerieben und weggehlafen hatte, wurden 
10 Gr. diefes Salzes in einer gläfernen Retorte ei- 
ner erhöheten Temperatur ausgefetzt, die jedoch 
nicht bis zum Rothglühen ftieg. Sie verlohren 
465 Gr, Waller. Ich hoffte, wenn. fich alles Wafler 
entfernen liefse, würde ich nachher aus der Ana« 
lyfe des trocknen Salzes den Sauerftoffgehalt: des- 
jenigen Oxyduls ausrechnen können, der mit der 
Schwefelfäure in Verbindung getreten war; als ich 
aber diefen Verfuch mehrere Mahle mit verfchie- 


‘ denem Refultate erneuerte,; fand ich, dafs mit 


der letzten Portion Waffer zugleich ein Theil der 
Säure, zur fohwefligen reducirt, entweicht,., - 

«s. 1) Es wurden 9 Gr. kryftalliirtes und gewas 
fchenes Salz in Waller aufgelölet, mit Salpeterfau. 
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re in grofsem Ueberichufle verfetzt, bis zur völli« 
gen Oxydation des: Oxyduls damit gekocht, und 
die Fliffgkeit dann mit falzfauren Baryt nieder- 
gefchlagen.  Der:gewafchene und geglähte- Nie+ 


“ derfchlag wog 7,685 Gr., denen 2;613 Schwefel 


fäure ,- alfo- 1,06 Gr. Schwefel, entfprechen. Die 
Fliffigkeit würde von dem Baryt durch Vermi- 
{chung mit Schiwefelfaure befreit, und dawn mit 
kauftifchem Ammoniak niedergefchlagen. Sie gab 
2,99 Gr. rothes Eifenoxyd, in denen 1,796 Gr 
Eifen enthalten find. Folglich: waren darin_100 


. Th. Eifen mit 5g Th. Schwefel verbunden. » 


2) Zehn Gr. fchwefelfaures Eifen, auf eben 
die Weife .behändelt, gaben 8,5 Gr. geglühten 


fchwefelfauren Baryt und 2,87 Gr. Eifenoxyd. Er- 
‚Kern entfprechen 2,89 Gr. Schwefelfäure und 1,172 - 


‘Gr. Schwefel ; letztern 1,99 Gr. Eifen. Alfo hatten 
100 Th. Eifen 58,9 Th. Schwefel aufgenommen, 


3) Weil in diefen beiden Verfuchen der 
fchwefelfaure Baryt, alles Ueberfchuffes an Säurd 
ungeachtet; einen Antheil Eifenoxyd an fich gezogen 
hatte, der ihn nach dem Glühen ins Gelbe fchielen 
machte, veränderte ich den Verfuch, fo dafs zuerft 


der Eifengehalt, ‘dann die Schwefelfäure ausgefon- 


dert wurden. Zehn Gr. fchwefelfaures Eifen ga 
ben mir auf diefe Weife 2,955 Gr. rothes Eifen- 
oxyd und 8,7 Gr. fchwefelfauren Baryt. Erftere ze 
gen.einen Gehalt von 2,055 Gr. Eifen, letztere von 
2,958 Gr. Schwefelfäure, alfo von 1,997 Gr. Schwe« 
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fel an. © Allo kommen: wiederum auf 100 Th. Ei- 
fen 58,9 Th. Schwefel. 
‚Diefe Verfuche beweifen daher vollfändig, 
dafs das fchwefelfaure: Eifenoxysul den Schwe- 
fel und das-Eifen in demfelben Verhältniffe zu ein- - 
ander, wie das Schwefel - Eifen im Minimum ent- - 
halt. Der geringe Unterfchied von 0,15 Schwefel 
zu viel, rührt -unftreitig von kleinen Fehlern des 
Verfuchs oder der Data für die Berechnung her, 
dafs wir z. B. etwas zu viel Schwefel in dem Ba- 
können angenommen haben. 
''Thenard *) hat 6 verfehiedene Eifenfalze 
duch ‚Schwefelfäure, und unter diefen ein über- 
fchüffg faures.befchrieben , welches aus Eifen- 
oxydul und Schwefelfäure im Ueberfchuffe befteht. 
Man. erhält es, ‚wenn concentrirte Schwefelfäure 
zu einer Auflöfung von neutralem fchwefelfauren 
Eifenoxydal gefetzt wird. Ob ich gleich mehrere 
Mahle gefehen habe, dafs Säuren die Salze aus ih- 
sen Auflöfungen niedergefchlagen haben, ohne dem 
Niederfchlage einen Ueberfchufs an Säure zu er- 
theilen (die Salzfäure z. B. dem falzfauren Baryt 
‘and dem falzfauren'Kupfer), fo befchlofs ich doch, 
diefe Angabe genauer zu prüfen. Das weifse fein- 
körnige Salz, welches ich auf diefem Wege er- 
hielt, wurde mit Waffer und Weingeift von der 
fauren Mutterlauge befreit, dann getrocknet ; “in 
Waffer aufgelafet und zerlegt. Es gab genau die- 
felben Mengen der Beftandtheile, als das neutrale 


~*) Annales de Chimie, t. 56. p. 59 u. folg. Berzelius. 
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Salz, und als, ich es im einer Retorte bis zur Kry+ 
ftallifation abdunftete, gab es auch: Kryftalle von 
der nämlichen Befchaffenheit. Das faure fchwe- 
felfaure Eifenoxydul Thenard’s ift: alfo weiter 
nichts, als das neutrale Salz, durch die Säure nies 
dergefchlagen, und. farbenlos, weil es die Pulverges 
ftalt hat. Hier war alfo keine Verbindung zu fin- 
den, welche dem Schwefel-Eifen im Maximum 
entfpräche. 
_, Thenard, der das von mir unterfuchte weus 
tale Salz für ein faures anfah (obgleich es dies in 
geringerem Grade, als das durch Säure niederge- 
{chlagene, fey),, führt ein neutrales, fmaragdgrüs 
{chwefelfaures Eifen auf, welches man erhal- 
ten foll, wenn verdünnte Schwefelfäure mit übers 
{chiffiger Eifenfeile gekocht wird. Das fchwefels 
faure Salz, deffen ich mich zu ‚den obigen Analy» 
fen bedient habe, war mit Eifenfeile fo lange ge: 
kocht. worden, als fie davon angegriffen wurden} 
und doch war es diefes 

Salz, 
. Ich erwärmte nun eine Auflöfung von new 


"Jem fchwefelfauren Eifenoxydul mehrere “Tage 


lang in einem offenen Gefälse, und fo wie fie vers 
dunftete, fetzte ich allmählig Waffer hinzu. Währ 
rend deffen fching fich ein gelbes Pulver nieder 
Das zuletzt.übrig bleibende Salz fchofs in fchiefen 
Rhomben an, und hatte eine Jmaragdgriine Farbe, 
Einen Theil diefes Salzes hob ich auf, das übrige 
kochte ich mit Salpeterläure, und fetzte es am 
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Ende in eifiem Platintiegel einer dem Glühen fich 
nähernden Hitze aus. Die von Salpeterfäure be- 
freite Maffe wurde in Waffer aufgelöfet; fie liefs 
dabei ein rothes Pulver fallen, welches ich her- 
nach für bafifches fchwefelfaures Eifenoxyd er- 
kannte. . Die Auflöfung wurde zur Trockenheit 


\ 


_abgedunftet, und der Rückftand, um alles Waffer 


daraus zu vertreiben, in einem Platintiegel erhitzt. 
Er wog nun 5,7 Gr. In Waller aufgelöfet fetzte 
er wiederum etwas bafifches Salz ab (deffen Säure 
zugleich mit dem Kryftallifationswaffer vertrieben 
war), welches nach dem Glühen 0,24 Gr. wog. 
Die Auflöfung im Waffer wurde zuerft mit kaufti- 
fehem Ammoniak, dann mit Barytfalz niederge- 
fchlagen. Das geglühte rothe Eifenoxyd wog 2,16 
Gr., denen 1,498 Gr. reines Eifen entfprechen, 
Das geglühte Barytfalz wog 9,7 Gr., und diefen 
ent{prechen 3,9 Gr. Schwefelfaure , welche 1,395 
Gr. Schwefel enthalten. Alfo waren in dem unter- 
fuchten Salze 100 Th. Eifen mit 89 Th. Schwefel, 
folglich gerade mit 13 Mahl fo viel Schwefel (bis 
auf 0,5) vereinigt gewefen, als in dem Schwefel- 
Eifen im Minimum enthalten ift. _ Diefes giebt auf 
yoo Th. Schwefelfäure 65,46 Eifenoxyd, welche 
20,1 Gr. Sauerfioff enthalten, alfo wiederum bis 
auf 0,19 die nämliche Menge Sauerftoff, die, wie 
wir gefunden haben, in den Bafen von ioo Th. 
Schwefelfäure vorausgefetzt werden. Neuerales. 
Jehwefelfaures Eifenoxyd — diefen Analy- 
fen zu Folge, aus 
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Eilenoxyd 5956 
| 100,00 165,5 


Das gelbe Pulver, welches fich während der 
Digeftion in offenem Gefälse aus dem neutralen 
fchwefelfauren Eifenoxydul abfetzte, und das 
von Thenard ein neutrales fchwefelfaures Eifen- 
oxyd genannt wird, ift ein bafi/ches [chwefelfaures | 
Eifenoxyd. Ich nahm es auf ein Filtrum, wufch es 
fehr forgfiltig , und löfete es, noch feucht, in rei- 
ner Salzfäure auf, welches ziemlich leicht von ftat- 
ten ging, indefs das getrocknete Salz fich erft 
durch langes Kochen auflöfen lafst. Die Auflö 
fung wurde mit kauftifchem Ammoniak und darauf 
mit falzfaurem Baryt niedergefchlagen ; erfteres 
gab 0,855 Gr. geglühtes Eifenoxyd, letzterer 0,949 
Gr. geglühten {chwefelfauren Baryt, welcher 0,521 
Gr. Schwefelfäure andeutet. Es waren hier. allo 


100 Th. Schwefelfäure mit 266 Th. Eifenoxyd 


vereinigt gewefen, und das bafifche Salz befteht 
Schwefelfäure 27,33 100 
Eifenosyd 72,67. 266 
; 100,00 366 
Da ı00 Th. Schwefelfäure 65,5 Th. Eifenoxyd 
neutralifiren, in dem bafifchen Salze aber 266 Thy 


alfo 4 Mahl fo viel Eifenoxyd aufnehmen, fo fm 


den wir hier daflelbe Gefetz wieder, wie bei den 


_bafifchen Kupferfalzen. Diefes giebt auf roo Th 


Eifen 22 Th, Schwefel, welches zwar $ von der 
Menge des Schwefels ift, die wir in dem neutralen 
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Eifenöxydfalze gefuriden haben, ‘aber doch in ket- 


nem einfachen Vefhaltniffe zu der Schwefelmenge 
fteht, mit welcher fich Eifen,’ohne’ Dazwifchen- 
“konft eines dritten Körpers, vereinigen lafst ; “ein 
Beweis, dafs fich die Natur in vielfach ‘zufammen- 
gefetzten Körpern, ‘unter gewiffén Bedingungen, 
‘von den Verhaltniffen entfernt, welche fie für ein- 
fachéere'Zufammenfetzungen beobachtét: Wir 
‚Men hier endlich, ‘dafs, wenn gleich indem neu- 
tralen Eifenoxydulfalze das Verhältuifs der Beftand- 
“heile “durch den Schwefel und das Eifen beftimmt 
‘wird, es in den baßfchen Eifenoxydfalzen durch- 
«dus nicht weiter von diefen, fondern von der Säu- 
fe und der Bafıs abhängig ift; beide verbinden fieh 
‘in ihnen in ‘dem Verhältniffe, :dafs die Sauré in 


“dem neutralen Salze ihre beftimmte Sauerftoffmen- 


ges und in dem bafifchen Salze das Vierfache die- 
fer Menge aufnimmt ; Umftände, welche fänmtlich 


„darin ‘gegründet find, dafs das Eifenoxyd nicht däs 


«doppelte Quantum, fondern nur ‘das fache ‘des 
$auerftoffs im Oxydu] enthält. Hierdurch erzwingt 
die Verwandtfchaft des Sauerftoffs zum Eifen des 
Oxyds ein ganz anderes Verhältnifs für'den Schwe- 
fel und das Eifen der "Eifenoxydfälze, als worin 
fe fich urfprürglich zu vereinigen ftreben. Tn 
den Kupferoxydfalzen finden dagegen zwifchen 
dem Schwefel und dem Kupfer einerlei Verhält- 
niffe Statt, weil das Oxyd die doppelte Menge 
Sauerltoff als das Oxydul; enthält. Jeng, fo zu 
fagen, halben er bei denen im Nuclifolgen: 
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den nur: 13 Mahl das Vorhergehende angetroffen 
‚wird, werden bei künftigen Analyfen vielfacher 
‚Zufammenfetzungen, foll anders die Analyfe ma- 


thematifch sichtig dargeftellt werden, bei dem Che- 
miker eine höhere mathematifche Gefchicklichkeit 
und eine gröfsere Deutlichkeit der Begriffe erfor-' 
‚dern, als nöthig, gewefen feyn würde, wenn fich 
diefe Sprünge entweder nur als Verdoppelungen, 
oder wenigftens als Multipla nach ganzen. 
„gezeigt hätten, 

Ich habe vorhin dafs fich aus dail 
Auflöfung des neutralen fchwefelfauren Eifenoxy- 
duls ‘baßfches fchwefelfaures Eifenoxyd abfetzt, 
und das Salz, welches dann aus der, Lauge an- 
Ichiefst, Jmaragdgrin ift und fchiefe Rhomben bil» 
det. Diefes Salz ift eine dreifache Verbindung 


aus neutralem fchwefelfauren Eifenoxyd und neu 


tralem {chwefelfauren Eifenoxydul. Durch die 
gelbe Farbe des erftern wird die bläulichere des 
letztern in ein reineres Grün nuancirt. Ich habe 
Urfache, diefes Salz für dasjenige anzufehen, wek 
ches Thenard als ein völlig neutrales Oxydullalz 
betrachtete. Wenn man die am meiften regelm& 
{sigen Kryftalle deffelben i in Waffer auflöfet, fo em 
hält man eine nur wenig grinlicke Auflöfung, aus 

welcher ein geringer Zufatz ‚von Ammoniak ba 
fifches fchwefelfaures Eifenoxyd niederfchlägt. Die- 
fe ift beim Niederfallen zuerft weils oder grün, in- 
dem fich Oxyd und Oxydul gemeinfchaftlich aus 
fondern; nach einigen Minuten aber fcheidet letz- 
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ai teres das erftere ab, und das Präcipitat ift auch im 
a werfchloffenem Gefafse das gelbe bafifche Oxydfalz. 
An der Luft oxydirt: ich die Auflöfung des-.Ei- 
née fenoxydulialzes fehr gefchwind, bis das dreifache 
eit # Salz gebildet ift; wenn man es dann mehrere Ta 
ge lang wechfelsweife kochen und fich wieder 
ch abkühlen läfst, fo erhalt man ein rothes fyrupähn- 
en, liches Salz, welches durch kauftifches Ammoniak, 
len. # #as man in grofser Menge hinzufetzt , grün nieder- 
gelthlagen wirds: Diefes Salz’ift Thenard’s 
fatires Salz aus Schwefelfäure und fchwarzem Ei- ~ 
fenoxydul. “Setzt man'dagegen nur wenig Ammo- 
Zs Riak auf ein Mahl, aber öfters, hinzu, fo fchlägt 
an- # fich das Salz anfangs nur gelb zu Boden; und 'zu- 
bil“ Tetzt ftellt fich dann auch der grüne Niederfchlag 
ing 0 ¥in. Diefes nicht kryftallifirbare Salz ift alfo wie- 
eu. derum eine dreifache Vetbindüng der beiden Ei- 
die fenfalze, ‘tad es ift zu vermuthen, dafs es das eine 
deg # derfelben in doppelter oder vierfacher Menge ent- 
abe hält, ‚als diefes in dem fmaragdgrünen Salze ent- 


vek halten ift. Kocht man diefes Salz mit Salpeterfäure, 

ia fo geht es in ein Eifenoxydfalz aber, welches nach 

u Vertreibung der. Salpeterfäure _eine Portion . ba- 

er Giches Salz unaufgelöfet zurück lafst. Die Auflö- 

fing ‚des neutralen {chwefelfauren Eifenoxyduls 
be ift rothgelb, - wird aber hellgelb, wenn man fie 

psi! init Walfer verdünnt. und mit Säure verletzt; fo 

wie alle Eifenfalze ihre durch über- 
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dafs es mir darum einleuchtet, :dafs wirklich’ eih 
faures farbenlofes fchwefelfaures Efenoxydialz exi- 
ftire, wie: Thenard behauptet.#). «A 
Da ich bisher kein‘ faures: Salz. aus Eilen 
exydul und Schwefelfäure habe entdecken kön- 
men, fo.viel Wahrfcheinlichkeit die Exiftenz eines 
folchen-Salzes auch hat, fo entfpricht bis jetzt 
dem natürlichen Schwefelkiele kein.uns bekana- 
tes Salz aus Eifen und Schwefelfäure. . ‚Sollte: viel- 
Jeicht darin, dafs es ein folches, Salz. gar nieht 
giebt, die Urfache liegen, warum fich jene Schwe- 
felverbindung fo unverändert erhält, ob hie,gleich 
in unfern Bergen der Feuchtigkeit fo. fehr blofsge- 
flellt it? Gerade fo rührt die Unauflöslichkeit 
derfelben in verdünnter Schwefelläure und Salzfäu- 
re davon her, dafs fich der Wafferftoff aus dem 
Waffer nicht mit dem Schwefel in mehr als einem 
Verhältniffe verbinden läfst; der Schwefelkies ent 
halt aber gerade die unse Menge Schwefel, wie 
wir x ferperhin fehen werden, 


Thenard nimmt unter Chemikera Zei 
eine ausgezeichnete Stelle ein, und [eine Angaben kön- 
new allerdings auf Autorität Anfpruch machen. | Um 
'»fo‘fchädlicher ift es für die Willenfchaft, wenn. gerade 
Manner ‘diefer Art es unternehmen, auf eine einzige 
"Erfahrung, die gewils alle Chemiker gemacht, aber 
2. für beRimmte Folgerungen unzureichend gefunden hai 
ben, ohne fernere Unterfuchung eine [yNematifche 
2 Abhandlung zu gründen, welche bei andern die ge- 
Unterfuchung des Abgehandelten verhindert{ 
indem man die Richtigkeit der abe gat n 
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XI. Eifen und Sauerftoff. 


Die Unterfuchung der Oxydationsgrade des 
Eifens ift in mehr als einer Hinficht von grofsem 
Intereffe; befonders hat die Beftimmung derfel- 
ben auf die Analyfe beinahe eines jeden Minerals 
Einflufs. Buchölz hat durch eine Reihe fehr in- 
tereffanter Verfuche *) gezeigt, dafs unfere Kennt- 
nifs derfelben mangelhaft ift, und hat diefem Man- 
gel abzuhelfen gefucht. Zu feinen Verfuchen ~ 
nahm er aber gewöhnliches Stangeneifen; die- — 
fes enthält einen bedeutenden Antheil Kohlen- 
ftoff, den er nicht in Rechnung gebracht hat, 
und dadurch find feine Refultate fehlerhaft ge- 
worden. 

| A. Eifenosyd. 

1) Ich löfete 4 Grammen Klavierfaiten, Nr. 6, 
in Salzfäure bei gelinder Hitze auf, und fammelte 
das Gas über Regenwafler. Es betrug, nebft der 
atmofphärifchen Luft des Gefäfses, 66 Dec. C. Z. 
Das Gas wurde in einem ausdrücklich dazu einge- 
richteten Apparate in Sauerftoffgas verbrannt, wel- 
ches vorher mehrere Tage lang über Kalkwaffer ge- 
ftanden hatte, und daher von Kohlenfäure ganz frei 
war. Bei diefem Verbrennen des Wafferftoffgas 
bildete fich kehlenfaures Gas, das, in Kalkwaffer auf- 
gefangen, -einen Niederfchlag kohlenfaurer Kalk- 
erde bildete, welcher auf ein gewogenes Filtrum _ 
gebracht, und in einer Hitze, die etwas über den 


*) Journal der Chem. u. Phyf. B. 5. H. 5. S. 700 £. 8. 
Annal. d. Phyfik. B.57. St3. J.1811. 
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Siedepunkt hinaus ging, getrocknet, 0,165 Gr. 
wog. Nun enthält, nach meiner Analyfe, der 
kohlenfaure Kalk in 100 Th. 43,6 Th. Kohlenfäu- 
re; die erhaltene Menge kohlenfaurer Kalk zeigt 
alfo 0,071 95 Gr. Kohlenfäure an, worin der Koh- 
~ lenftoffgehalt 0,02 Gr. oder # Procent vom Ge- 
-wichte des Eifens ausmacht. — Die Auflöfung in 
der Salzfäure war. grünlich und nicht völlig klar, 


fetzte aber doch nach ein Paar Stunden Ruhe kei-. 


nen Bodenfatz ab. Sie wurde mit Salpeterfaure 
.verfetzt und gekocht, um das Eifenoxydul voll- 
kommen zu oxydiren, und dann mit kauftifchem 


Ammoniak niedergefchlagen. Der Niederfchlag | 


wog nach dem Wafchen, Trocknen und Glühen 
9,74 Gr. Es hatten alfo 4 Gr. diefes Eifens 1,74 
"Gr. an Gewicht gewonnen, oder 100 Th. Eifen 
hatten 43,5 Th. Sauerftoff aufgenommen. : Dals 
zu diefer Vermehrung des Gewichts das Auflöfung# 
oder Fällungsmittel etwas beigetragen habe, war 
hier nicht zu befürchten, da beide flüchtig find, 
und gefetzt, fie wären nicht völlig ausgelaugt ge- 
wefen, auch einen Theil des Eifenoxyds hätten 
verflüchtigen müffen. Bucholz hat aus 100 Th 
Eifen nur 142 Th. rothes Oxyd erhalten; es muß 
daher entweder irgend ein Umftand bei feiner Art, 


zu verfahren, einen Verluft verurfacht oder fein. 


Eifen bei weitem mehr Kohlenftoff als das meinige 


‚enthalten haben. 


Wird nun: bei diefem Verfuche der Kohleia 


ftoffgehalt des Eifens abgezogen, fo bleiben 3,98 
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| Gr. reines’ Eifen. Diefe haben uns 5,94 Gr. ro- 


* | thes Eifenoxyd gegeben; und da 5,74:3,98=100 
" 1 :69,34, fo befteht hiernach das Eifenoxyd aus 

gt Eifen 69,54 100,00 

Sauerfofft 30,66 4425 

e- 100,00 14425 

in Bei diefem wichtigen Gegenftande waren Wie- 


T, § derholungen der Verfuche nothwendig. Um fie 

if mit einerlei Eifen anzuftellen, liefs ich einen gros 

Te § fsen reingefeilten Nagel in mehrere Stücke zer- 

theilen. 

‚m 2) Ein Stück diefes Nagels, welches 7,1 

ag § Grammen wog, wurde in verdünnter Schwefel- 

en § fäure aufgelöfet, und gab 117 C. Z. Gas, welches, 

7 in Sauerftoffgas verbrannt, 0,285 Gr. kohlenfaure 

en § Kalkerde lieferte, denen '0,0544 Gr.’Kohlenfioff: _ 

als § entfprechen, welches nicht völlig 2 Procent des 

8% § Eifens ift. In der Auflöfung hatte fich ein fchwar- 

vat § zes Pulver abgefetzt, welches nach der Trocknung 

nd, B 0,006 Gr. wog, und fich als Kiefelerde zu erken- 

ge § nen gab, die durch ein wenig Kohle gefchwarzt war. 

tem 3) Von’ demfelben Nagel wurden 5 Gr. in rei- 

Ch. ner Salpeterfäure in einem gewogenen gläfernen f 

Kolben aufgelöfet, zur Trockenheit abgedwnftet 

iG Mund im Kolben geglüht. Das gewonnene Oxyd 

ein. wog 8,0025 Gr. Allo hatten 100 Th. des Eifens 

ige 45,25 Th. Sauerftoff @ufgenommen. | 

4) Es wurden 3,5 Gr. von dem Eifen des Na- 

eo". | gels in Konigswaffer aufgelöfet und mit kauftifchem 

98 Ammoniak niedergeichlagen. Der geglühte Nie- 
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derfchlag wog 5,03 Gr. Alfo hatten 100 Th. 
Eifen 43,75 Th. Sauerftoff aufgenommen. 


5) Ich löfete 5,6 Gr. eines dicken reinpolir- 

“ ten Eifendraths in Salzfäure auf. Das aufgefan- 
gene Gas betrug 95 C. Z., und gab, nachdem 
es in Sauerftoffgas verbrannt worden war, mit 
Kalkwaffer 0,225 Gr. kohlenfaure Kalkerde, wel- 
chen ein Gehalt von 0,0279 Gr. oder $ Procent 
(genau 0,497 Procent) Kohlenftoff entfprechen. 


Die Auflöfung gab nach dem Durchfeihen 0,005 
„Gr. hellgraue Kiefelerde. Fünf Grammen des näm- 


lichen Eifendraths in einem gewogenen glafernen 
Kolben in Salpeterfäure aufgelöfet, zum Trocke- 
nen abgedunftet und geglüht, lieferten 7,19 Gr. 


rothes Eifenoxyd, oder 43,8. Sauerftoff auf 100 


Th. Eifen. 


6) Drei Gr. deffelben Eifendraths wurden in 
Salpeterfäure aufgelöfet und mit kauftifchem Am- 


moniak niedergefchlagen. Der geglühte Nieder 


fchlag wog 4,505 Gr., enthielt alfo 43,5 Th. Sauer 
ftoff auf roo Th. Eifen. 


Das gröfste von diefen Refultaten ift das um 
ter 5. erhaltene, welches 44,5 Th. Sauerftoff auf 
100 Th. reines kohlenftofffreies Eifen giebt. Alle 
übrigen variiren ganz,unbedeutend über 44,25, fo 
dafs der ganze UnterfchiedAch von 44% bis auf 
443 erftreckt. Ich habe den Sauerftoffgehalt des 
Eifenoxyds in diefer Abhandlung. überall zu 444 
angenommen. \ 
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Ein bemerkenswerthes Refultat diefer Verfu- 
che ift, dafs unfer gewöhnliches, am meiften dehn- 
bares Eifen immer noch Kohlenftoff enthält, wel- 
cher jedoch nicht mehr als ungefähr $ Procent be- 
trägt. In fchlecht bereitetem Stabeifen ift die ' 
Menge deffelben gewifs viel gröfser, und dadurch 
können Unarten in einem Eifen verurfacht werden, 
in welchem man bei der Analyfe fonft keine frem- 
den Beftandtheile hat entdecken können. Der 
Gehalt an Kiefelerde, oder vielmehr an deren Ba- 
fis im dehnbaren Eifen kann uns zugleich als ein 
Beweis dienen, dafs wenn ein Eifenerz Oxyde ir- 
gend eines andern Metalls enthält, diefes Metall, 
da alle weniger verbrennlich als die Kiefelbafis 
find, ebenfalls in das Roheifen mit eingehen mufs, 
und bei der Bereitung des Stangeneifens fich nicht 
völlig abfondern läfst, fondern immer in geringer 


‘Menge bei dem Eifen zurück bleibt. Auch mit 


dem Schwefel und dem Phosphor mufs es die näm- 
liche Bewandtnifs haben *). 


. B. Eifenozydul. 


Man glaubt allgemein, das Eifen habe nur 
zwei Oxydationsgrade, den des fchwarzen und 
den des rothen Oxyds, und das fchwarze (de- 


*):Man fieht hieraus, wie nöthig es it, bei Unterfu- 
chung der,Unarten des Eifens, die bei der Bereitung 
deffelben gebrauchten Erze und Flüffe zur Hand zu ha- 
ben, indem die fo geringen Quantitäten fremder Stoffe 
fich unmöglich entdecken laffen, wenn man durch 
nichts fie belonders zu fuchen veranlalstwird. Berz 
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thiops, Hammerfchlag) fey dasjenige, in welches 
das Eifen während feiner Auflöfung in Säuren ver- 


wandelt wird. Verfchiedene Umftände aber fchei- 
nen dem zu wideelpeechen. 


Man fetze z. B. zu einer frifch bereiteten Auf. 
löfung von Eifen in Salzfäure oder Schwefelfäu- 
re kauftifches Ammoniak, Verhindere aber, dafs 


fie mit der atmofpharifchen Luft in Berührung 


komme; felbft ein bedeutender Ueberfchufs an 
Ammoniak. wird in diefem Falle den gänzlichen 
- Eifengehalt daraus nicht zu fällen vermögen; der 
Niederfchlag ift weifs, und die darüber ftehende 
Flüffgkeit behält ihre vorige Farbe. Läfst man der 
Luft den Zutritt, fo überzieht fich diefe Flüffgkeit 
fogleich mit einem blauen Häutchen, das jeden Au- 
genblick an Dicke zunimmt, erft grün und zuletzt 
gelb wird; diefelbe Farbenveränderung findet auch 
bei dem fchon niedergefchlagenen weifsen Oxydul 
Statt. — Die leichtefte Art, wie diefe Erfchei- 
nungen fich erklären liefsen, würde feyn, anzu- 
nehmen, das Eifen habe 3 Oxydationsgrade; das 
weilse Oxyd ftehe auf der niedrigften Stufe der 
Oxydirung, es finde ;fich in diefen Auflöfungen 
und es habe zum Theil gegen die Säure eine grö- 
fsere Verwandtfchaft als das Ammoniak; bei dem 
Zutritte der Luft aber oxydire es fich, gehe fo- 
gleich in ein [chwarzes oder blaues Oxyd über und 
werde niedergefchlagen. Diefe Erklärungsweife 
hat mir lange Zeit genügend gefchienen. 
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Läfst man eine gefättigte frifch bereitete Auf- 
löfung von Eifen in Salzfäure in einem hohen cylin- 
drifchen Glafe einige Zeit lang ruhig an der offenen 
Luft ‚ftehen, und bringt dann durch eine gläferne 
Röhre einige Tropfen kauftifches Ammoniak in ver- 
fchiedener Höhe des Glafes hinein, fo wird man den 
Niederfchlag an der oberften Stelle grün, weiter 
unten blau, noch tiefer graublau, fehmutzig weils, 
zu unterft ganz: weifs finden, je nachdem der Sauer- 
ftoff der Luft tiefer hat hinein dringen können. — 
Digerirt man Eifenfeile ‘mit einer Aufléfung von 
Salmiak in einem beinahe angefüllten und-zuge- 
pfropften Glafe, fo wird ein Theil des Eifens im 
Salmiak aufgelöfet, die-Flüffgkeit wird alkalifch, 
und läfst an der Luft blaues, grünes und gelbes 
Oxyd fallen. Mit Hammerfchlag hingegen zeigt 
die Salmjaklöfung durchaus keine Veränderung. 

Währfcheinlich auf diefe Gründe geftützt, er- 
klarte Thenard den bei diefen Verfuchen her- 
vorgebrachten weifsen‘ Niederfchlag für das nie- 
drigfte Oxydul des Eifens, und da er für ‚jedes 
Oxyd Salze zu finden glaubte. von mehrfachen Sät- 
tigungsgraden, fo kam er zu der erftaunlichen 
Menge {chwefelfaurer und blaufaurer Eifenfalze, 
welche er an der oben angeführten Stelle S. 305, 
befchrieben hat. 

Bucholz hat, durch eine Reihe mühfamer 
und fcharfüinniger Verfuche, den Sauerftoffgehalt 
des Eifenoxydüls zu 23 auf 100 feltgeletzt, oder 
100 Th. Eifen follen nach ihm 29,88 Th, Savers 
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ftoff aufnehmen. Berechnen wir den Sauerftoff- 
gehalt im Eifenoxydul nach dem Schwefelgehalt 
des Schwefel - Eifens im Minimum, fo müffen 100 


Th. Eifen durch 29,4 bis 29,5 Th. Sauerftoff zum 


Oxydul werden. Wir haben ferner gefehen, dafs 
im fchwefelfauren Eifenoxydul 100 Th. Schwefel- 
fäure mit fo vielem Oxydul vereinigt find, als wor- 
aus 99,22 Th. rothes Oxyd entitehen, in denen 
68,78 Th. metallifehes Eifen vorhanden find. Nun 
aber fetzen 100 Th. Schwefelfaure in der fie fatti- 
genden Bafis 20,29 Th. Sauerftoff voraus; und es 
verhält fich 68,78 : 20,29 == 100: 29,5. Diefes 


Ref ultat der Berechnung ftimmt mit Bucholz’ s 


Vetnehe fehr nahe überein. 


Ich fetzte 10 Grammen kryftallifirtes fchWe- 
felfaures Eifenoxydul, um das Kryftallifationswaf- 
fer zu vertreiben, in einer Retorte einer Hitze aus, 
die nicht bis zum Glühen ftieg; fie verlohren dabei 
4,65 Gr. Darauf wurden fie gegiüht, bis die 
Schwefelfäure gänzlich vertrieben war, und nun 
hinterliefsen fie 2,82 Gr. rothes Oxyd. Diefe wa- 
ren alfo mit 2,842 Gr. Schwefelfäure verbunden 
gewefen, und fie enthalten 1,95 Gr. Eifen. Die 
Säure, das Eifen und das Waffer betragen zufam- 
men 9,422 Gr. Die übrigen 0,578 müffen dem 
Sauerftoffe im Eifenoxydul angehört haben; es, 
ift aber 195 :57,8 = 100: 29,6; oder 100 Th. 
Eifen waren mit 29,6 Th. Sauerftoff vereinigt ge 
welen, 
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Wenn in dem trockenen fchwefelfauren Ei- 
fenoxydul 100 Th. Schwefelfaure mit 68,78 Th. 
metallifchem Eifen und dem zur Oxydulirung der- 
felben erforderlichen Sauerftoffe verbunden find, 
fo mufs diefer Sauerftoff entweder 29,5, der vo- 
rigen Berechnung zu Folge, oder 22,125 Th. (die 
Hälfte des im rothen Oxyde befindlichen) gegen 
100 Th. Eifen betragen. Es ift nicht fchwer, zu 
zeigen, dafs die letztere Annahme auf Folgerungen 
führt, welchen die Verfuche nicht entfprechen *), 


*) Wenn man das [chwefelfaure Eifenoxydul in gehörig 
abgemeffener Hitze bfennt, fo oxydirt fich das Oxydul 
zum Oxyde auf Koften der Säure, ein Theil der Schwe- 

. felfaure wird zerfört, und ein anderer Theil derfelben 
geht unzerftért über, oder bleibt bei dem Oxyde zu- 
rück, je nachdem bei der Operation die Hitze mit Be- 

' hutfamkeit vermehrt und unterhalten wird. Je nach- 
dem nun das letztere oder das eritere der beiden ange- 
nommenen Verhältniffe Statt findet, wird das Salz ge- 
gen 100 Th. Schwefelfäure 84 Th. oder 89,07 Th. Eifen- 
oxydul enthalten, und um zu dem Oxyde zu werden, 
im erften Falle noch 15,22 Th., im zweiten 10,15 Th. 
Sauerftoff aufnehmen miiffen. Da hierbei die Schwe- 
felfäure nur zur fchwefligen Säure reducirt wird, fo 
würden 15,22 Th. Sauerftoff vorausfetzen , dafs von der 
Saute 3, oder 76% Th., hingegen 10,15 Th. nur, dafs 
von der Schwefelfaure die Hälfte zerlegt würde; und 
in diefem letztern Falle würde man aus dem durch das 
Glühen oxydirten Salze mehr als % von der Schwefel- 
fäure unzerfört wieder bekommen können. Um zu 
prüfen, welche diefer beiden Folgerungen der Erfah- 
zung gemäls fey; nahm ich eine Portion ‚feinkörnig 
kryitallifirtes, durch Auflöfung von Eifenfeile frifch 
bereitetes, und von aller Mutterlauge durch Auswa- 
{chen wohl gereinigtes Ichwefelfaures Eifenoxydul, 
füllte damit eine kleine glälerne Retorte von ı# Zoll 
Höhe und j Zoll Durchmeller an, und letzte fie in der 
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und dafs das Eifenoxydul mehr Sauerftoff als nach 
diefer Annahme, alfo nothwendig diejenige Men- 
ge enhalten mufs, welche fich aus zwei verfchie- 
denen Rechnungen als einftimmiges Refultat erge- 
ben hat, nämlich 29,5. Das Eifenoxydul befteht 
folglich aus 


Eifen 77,22 f 100 
Sauerloff 22,78 295 
100,00 129,5 


- Wir treffen alfo beim Eifen ein gleiches Ver- 
halten wie bei dem Schwefel an; auch hier ift in 


dem höchften Oxydationsgrade nur ı$ Mahl fo 


‘ viel Sauerftoff als in dem niedrigern auf eine glei- 


che Menge Eifen vorhanden, und aus den Verfu- 
chen wie aus der Berechnung ergiebt fich, dafs 
das Eifen keinen noch niedrigern Oxydationsgrad 


Sandkapelle einer allmählig bis zum Glühen vermehr- 
ten Hitze aus. Das Kryltallifationswafler wurde in eine 
vorgeküttete Vorlage aufgefangen, und das Gas durch 
_ eine lange gläferne Röhre, die fich unter Waller öff- 
nete, abgeleitet. Nachdem die Mafle ungefähr 13 Stun- 
de {chwach geglüht hatte, hörte die Entwickelung der 
fchwefligen Säure beinahe gänzlich auf, und Tropfen 
~von Schwefelläure erfchienen im Retortenhalfe. Ich 
brach nun die Operation ab, und liefs den Apparat er- 
kalten. Der Rückftand in der Retorte wurde in Wal- 
,, fer aufgelöfet, und gab eine gelbe, etwas ins Rothe 
_ fallende Aufléfung, welche kanftifches Ammoniak mit 
. rother Farbe niederfchlug , ohne Spur von Einmifchung 
eines blauen, oder grünen Oxyds. Derjenige Theil des 
geglühten $alzes, der fich im Waffer nicht ;auflöfen 
wollte, wurde durch Kochen in reiner Salzfäure aufge- 
lölet, und beide Auflöfungen wurden mit ’kauftifchem 
Ammoniak niedergefchlagen. Das geglühte rothe Oxyd 
wog 2,4 Gr., und war nicht im geringften magnetifch, 
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hat, wenn nicht etwa ein folcher künftig in Ver- 
bindungen entdeckt werden wird, deren innere 
Natur fich jetzt nicht &inmahl errathen läfst, z. B. 
in dem Eifen, welches den färbenden Stoff des 
Blutes ausmacht, u.f.f. Diefer Umftand erklärt 
auch , warum unter den Eifenoxydfalzen fich keine 
Zufammenfetzung finden läfst, die irgend einer 
der bekannten Verbindungen des metallifchen Ei- 
fens mit Schwefel entfpricht.. 

Worin liegt, aber der Unterfchied zwifchen 
den weifsen, den fchwarzen, den dunkelblauen 
und den grünen Niederfchlägen aus Eifenoxydul- 
falzen? Ich geftehe es, dafs ich ihn nicht zu er- 


. klären weifs. Sind diefe Niederfchläge vielleicht 


bafifche Salze, der weilse aus Eifenoxydul allein, 
der dunkelblaue und der grüne’ dagegen dreifache, 


felbft nicht, als es zum feinen Pulver gerieben war‘; 
ein Beweis, dafs es kein Oxydul enthielt. Diefes Oxyd 
fetzt in dem fchwefelfauren Salze 2,415 Gr. Schwefelläu- 
re voraus. Die mit dem Ammoniak vermifchten Auf- 
löfungen in Waller und in Salafäure wurden mit Salz- 
fäure neutralifirt und mit Barytfalz niedergefchlagen ; 
dadurch entfianden 2,92 Gr. geglühter [chwefelfaurer 
Baryt, welcher 1 Gr. Schwefelfläure enthält. Diefes 
ift etwas mehr als $, aber nicht ganz $ der Schwefel- 
fäure, indem die überdetillirte, fo wie die in Sauer- 
ftoffgas und [chwefligfaures Gas zerlegte Säure in diefe 
Berechnung nicht mit aufgenommen if. Da nun, um 
das Eifenoxydul auf Kolten der daffelbe neutralifiren- 
den Schwefelfäure in Oxyd zu verwandeln, nicht 3 der 
ganzen Menge der Schwefelfäure erfordert wird,. fo 
mufs das Oxydul mehr Sauerftoff als 22,125 Th. gegen 
200 Th. Eifen enthalten, und das erfte, nicht das zwei- 
te der oben angenommenen Mifchungsverhältniffe if 


das wahre. Berzelius, 
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dem neutralen dreifachen analog, aus Oxyd und 
Oxydul in verfchiedenen Verhältniffen beftehend ? 
Diefes ift mir jetzt am wahrfcheinlichften Se: 
* *- 
Aus den Verfuchen, welche ich hier a 
lich dargelegt habe, geht, wie man fieht, das im 
Anfange diefer Abhandlung von mir aufgeftellte 
einfache Gefetz der chemifchen Verwandtfchaft als 
Refultat auf eine ziemlich genügende Art hervor, 
Zugleich zeigen fie die Richtigkeit des aus diefem 
Gefetze fliefsenden Verhaltens, dafs jede Säure in 
allen Bafen, mit denen fie ein neutrales Salz bil- 
det, einerlei Menge Sauerftoff vorausfetzt, fo dafs 
die Menge der Bafis, wodurch eine Säure neutra» 
Jifirt wird, immer durch die Capacität ihres brenn- 
baren Radikals für Sauerftoff beftimmt wird. Ich 
glaube daher jetzt befugt zu feyn, diefe Geletze 
auf die Analyfe der Alkalien anzuwenden. 
(Die zweite Hälfte im nächften Stücke.) 


XIII. Ein fpäterer Zufatz 
aus der Hand{fchrift des Verfallers +), 


Neue Unterfuchungen über das Schwefel- Blei, 
die Blei- Oxyde und die Schwefeljäure. 
Um ein völlig reines Blei zu erhalten, liefs 


ich falpeterfaures Bleioxydul fo oft auflöfen und 


' *) Der Lefer wird in den folgenden Heften die Natur 
derfelben durch Hrn. General-Infpector Hausmann 
auf eine genügendere Art aufgefchloffen finden. Gilb. 

~-#*) Ich [chalte das Folgende hier aus einer Abhandlung 
ein, mit der mich Hr. Prof. Berzelius fo eben für 
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kryftallifiren, bis die nach dem letzten Anfchie- 
fsen riickftandige Mutterlauge, langfam einge- 
trocknet, völlig weifs blieb, und mit kohlenfau- 
rem Ammoniak digerirt, beim Durchtreiben von 
Schwefel- Wafflerftoffgas durch die Flüffigkeit, 
kein Kupfer zeigte. Sehr oft hielt drei Mahl um- 
kryftallifirtes falpeterfaures Bleioxydul noch eine 
nicht unzweideutige Spur von Kupfer zurück. Das 
reine Bleifalz wurde, mit Kohlenftaub vermifcht, in 
einem Heffifchen Tiegel verbrannt, und das erhal- 
tene Blei, um es ganz von anhängender Kohle zu 
befreien, in einem reinen Tiegel einige Zeit in 
githendem Fluffe gehalten. Das fo gewonnene 
Blei gab nach Auflöfung in Salpeterfäure kein Zei- 
chen von Gegenwart irgend eines fremden Metalls. 


A. Schwefel- Blei (oben S. 250.). 
Es wurden 25 Grammen von diefem zerklei- 
nerten Blei in einem gewogenen gläfernen Kolben, 


deffen Oeffnung fehr eng war, mit 10 Gr. Schwe- 


fel, den ich zuvor über einer Weingeiftlampe X 


Stunde lang im Fluffe gehalten hatte, und noch 


flüfhg in den Kolben eintrug, langfam bis zur anfan- 


die Annalen erfreut. Er giebt in ihr von feinen Bemü- 


hungen Rechenfchaft, um zu Normal-Analyfen, als 
zuverläffigen Grundlagen für die Berechnung, zu ge- 
langen (vergl. oben $. 220.). Unter feinen neuern Un- 
terfuchungen [{chliefsen fich keine fo unmittelbar an 
die frühern an, als die hier genannten; daher ich von 
der gütigen | Erlaubnifs des Verfaffers, feine Arbeit nach 
befter Einficht fiir die Annalen zu benutzen, Gebrauch 
mache, um diefe Verfuche aus der Abhandlung hierher 
au verletzen. Gilbert. 
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genden Schmelzung des Glafes erhitzt. Die Oeff- 


‘nung des Kolbens wurde, nachdem keine Schwe- 
feldämpfe mehr erfchienen, mit einem Kohlen- 
ftöpfel verfchloffen. Das erhaltene kryftallinifche, 
metallifch - glanzeride Schwefel-Blei wog 28,855 
Gr. Es hatten alfo in diefem Verfuche 100 Th. 
Blei nur 15,42 'Th. Schwefel aufgenonimen. Ich 
glaubte daher, es habe fich nicht alles Blei mit 
Schwefel verbunden, und nahm ıo Gr. davon, 
mifchte fie fehr genau mit reinem wafferfreien 
Schwefel, und erhitzte fie damit in einem kleine- 
ren gewogenen Kolben bis zum Weichwerden des 
Glafes; das Schwefel-Blei nahm aber dadurch 
weder an Gewicht zu noch ab. 


- 2) Der nämliche Verfuch wurde mit#15 
lei 


i wiederholt. Ich-erhielt 17,3125 Gr. Schwefels 
Blei. Noch ein Mahl wiederholt gab er 17,31 Gr. 
Schwefel - Blei. 

Das Schwefel-Blei befteht alfo nach diefen 
völlig abereinftimmenden Verfuchen aus 
Schwefel 13,36 15,42 100,0 _ 
Blei 86,44 100,00 648,5 
100 115,42 708,5 - 
Diefer Uebereinftimmung ungeachtet ift es 
doch wohl möglich, dafs der Schwefelgehalt et- 
was zu klein ausgefallen ift, da in der ftrengen 
Hitze die Gefaf$e nicht vollkommen luftdicht ver- 


“ fchloffen feyn konnten. In meinen frühern Ver- 
fuchen fand ich, dafs 100 Th. Blei 15,55 bis - 


15,56 Th. Schwefel aufnahmen. 
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Das Schwefel-Blei war pülvericht und fchwärz- 
lichgrau, ohne Metallglanz. Ich fchrieb diefes an- 
fangs Unreinigkeiten in. dem Blei zu, das ich da- 
mahls brauchte, fand aber dann, dafs diefes von 
einem Gehalte an Wafferftoff herrührte. Ich hat- 
te 10 Gr. frifch bereitetes Schwefel - Blei mit 40 
Gr. geglühtem Zinnoxyde gemifcht, und erhitzte 
‚die Mifchung in einer kleinen gläfernen Retorte, 
wobei ich, nebft etwas fchwefligfaurem Gas, ei- 


_mige Waffertröpfchen erhielt. Bei einer Wieder- 


holung des Verfuchs war der Erfolg derfelbe. Da 
ich fowohl das Schwefel -Blei als das Zinnoxyd 
‘den Augenblick zuvor ausgegliht und fie noch 
heifs gemifcht hatte, konnte diefes Waffer keinen 
andern Urfprung, als vom Waflerfteffe haben, der 
fich in dem Schwefel-Blei befand. Glühte ich’ 
ein metallifch - glänzendes, in Weifsglühehitze be- 
ireitetes Schwefel-Blei mit Zinnoxyd, fo erhielt 
ich in der That nur eine äufserft geringe Spur von 
Wafler, das in dem Retortenhalfe fich wie hirfge- 
haucht zeigte. 
Diefes führte mich zu folgenden Verfuchen 
über den Wa/ferftoffgehalt des Schwefels *). Es 
“*) Bei diefen Verfuchen fand fich, dafs die mehreften 
pulverförmigen Körper, welche ich durch Glühen von 
Feuchtigkeit befreit hatte, wenn ich fie wieder der, of- 
fenen Luft ausfetzte, und fie dann, ohne dafs fich der 
Hygrometerftand oder die Temperatur verändert hat- 
« ten, nach einigen Stunden in.einer kleinen Glasretorte 
wiederum glühte, Waller in dem Retortenhalfe gaben, 


. welches fich ert, nachdem die Retorte fehr hoch über 
den Siedepunkt erhitzt war, eutband. Es hat alfo in 
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wurden 5 Grammen Schwefel, welcher zuvor, um 
ganz getrocknet zu werden, über einer Weingeift- 
lampe gefchmolzen worden war, mit 50 Gr. ge- 
glühtem Bleioxydul gemifcht und in einer kleinen 
gewogenen Glasretorte einer fteigenden Erhitzung 
ausgefetzt. Die Retorte hatte eine kleine gewo- 
gene Vorlage, aus welcher das fchwefligfaure Gas 
in eine mit falzlaurer Kalkerde gefüllte Glasröhre 
trat. Nachdem die Retorte eine halbe Stunde ge- 
glüht hatte, nahm ich fie aus dem Feuer. Sie 
hatte 0,9 Gr. an Gewicht verlohren; die Vorlage 
und die Röhre dagegen hatten 0,157 Gr. an Ges 
wicht zugenommen. Das Waffer in der Vorlage 
war gefchmacklos und von einem fchwachen fchwe 
fligen Geruche. Der Schwefel hatte alfo in die 
fem Verfuche 3,15 Procent Waffer gegeben. Er 
konnte diefe ganze Menge unmöglich als ankle- 


: bende Feuchtigkeit enthalten, da er zuvor ges 


{chmolzen worden war; fie mufste alfo von dem im 
Schwefel befindlichen Waflerftoffe und vom Sauer 
ftoffe des Bleioxyduls gebildet worden feyn. In 
der Retorte blieb eine Mifchung von fchwefelfaue 
rem Bleioxydul und Schwefel-Blei zurück. Dei 
erhaltenen Wafler entfpricht nicht völlig „% Pro- 


“cent Waflerftoff in dem Schwefel. Da diefe Wal 


ferftoffmenge in gar keinem Verhältniffe zu der 
fteht, 


diefen Verfuchen eine [ehr grofse Schwierigkeit, die 
nur mechanifch anklebende Feuchtigkeit, wodurch das 
Refultat immer in etwas vergrölsert wird, zu vermei- 
dep. Berzelius. 
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fteht, welche im Schwefel- Wafferftoffgas enthal- 
ten ift, fo kann fie mur als.eine zufallize,; dem 
Schwefel durch die Bereitung anklebende Verun- 
teinigung gelten, welche fich weder durch Schmel- 
zen, noch durch Sublimiren wegfchaffen lafst. . Es 
feheint alfo nicht nöthig zu feyn, den Schwefel, 
»ach der finnreichen Hypothefe des Hrn. Davy; 
als eine dreifache Zufammenfetzung von Schwefel, 


Walferftoff und Sauerftoff zu betrachten ; denn 
follte diefe Idee wahr feyn, fo mifste die im 


- Schwefel befindliche Menge von Wafferftoff durch 


tine Zahl ausgedrückt feyn, die durch Divifion 
mit 2, 4 oder höchftens 8 des Wafferftoffgehalts 
des Schwefel - Wafferftoffs welches aber 
nicht der Fah ift. 
B) Bleiosydul (oben s. 254.). 

_. Da das Mifchungsverhältnifs des Bleioxyduls 
bei den mehreften meiner Berechnungen zur Grund- 
lage gedient hat, fo habe ich diefen Körper, bei 
der Fortfetzung meiner Unterfuchwgen möglichft . 
gevau kennem zu lernen gefucht; doch, bin. ach. 
ach nach den ‚hier zu befchreibenden Wiederho» 
lungen meiner erften Verin noch nicht gens 
damit im Reinen. 


Ich löfete 25 Grammen dem 
gereinigten Blei, das mir zu den oben ‚befchriebe- 
nen Verfuchen gedient “hat, in einem gewogenen 
gläfernen Kolben in reiner Salpeterfäure auf,'tröck- 
nete die Auflöfung im Kolben ein und glühte. das 
Annal.d. Phyfik. B. 37. St. g. J. 1811. St.5. . Z 
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Salz vorächtig,- bis die. Luft, ‚welche ich durch 
ein langes Glasrohr.aus dem glühenden Kolben mit 
dem Munde fog, keinen falpeterfauren Dunft mehr 
du erkennen gab. Der Kolben hatte nun 26,925 
Gr. an Gewicht zugenommen. Diefer Verfuch be 
fätigt alfo den erften meiner vorigen Verfuche 


= 1.); und zeigt, dafs diefes Oxydul befteht aus 
Blei 92,85 100,0 :2298,7 
Sauerkoff , BERNIE 27 100,0 


100,00 107,7 1398,7. *)- 

Es war alfo vielleicht ein Fehler, dafs ich den 

Sauerftoff im Bleioxydul der Hälfte des Schwe. 

Tels » welche die ‘namliche Menge Blei fattigy 

ganz genau gleich geletzt habe. sis 
C) Schwefelfaures Sisiesydul (oben S. 265.). 

1) Ich löfete 30 Gr. reines Blei in Salpeter 

faure auf, verfetzte die Auflöfung in einem’gewe 

genen Platintiegel mit Schwefelfäure in’ Ueber 

fehufs, trocknete fie behutfam und glühte fie. Da 

‘Fchwefelfaure Blei wog 43,9 Gr. » Es wurden al, 

‚genau'fo wie in meinen frühern Verfuchen, 100 Th 


Schwefelfäure von 278,77 Th. Bleioxyd ‚gefärtigt 

*) Durch Binssbausig glaube ich zu finden, dafs wens 

diefe Zahlen den Sauerftoff vielleicht zu hoch angeben, 

_ ‘ex doch nicht geringer als 7,635 Th. gegen 100 Th. Bld 


4 ”fich am meiften zu Grunddata für die Berechnunget 
Schicken , gerade die geringfte Menge Sauerftoff in Gith 
aufnehmen, wodurch bei ihnen ein nicht zu verme- 


— Berzelius. 


über die Zulammenfetzung des Bleioxyduls (Seite 


feyn kann. Es ift ein Uebel, dafs die Körper, welch: 


dender Irrthum verhältnifsmälsig bedeutender werden § - 
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2) 30 Gr. reines Bleioxydul:. ‚wiirden in Sal- 


peterfaure aufgelöfet , - mit :Schwefälfäure iiber- 
fchüffg verfetzt, *in dem: Platintiegel eirigetrock- 


‚met und geglüht. Das eingetrocknete ‘Bieioxydul 


wog 40,77-Gr.; alfo hätten fich xoo Th. Schwefel- 
fäure mit 278,55 Th. Bleioxydul vereinigt 


3) Ich löfete 15 Gr. Blefoydul in’Salpeter- 
fäure auf, dunftete die Auflöfüng zur Trocknifs 
ab, löfere das Salz in Waffer aüf und fchlüg das 
Bleioxydul durch zugefetztes fchwefelfaures Am- 
moniak nieder. Aus der’ aufgehellten Flüffigkeit 
fetzte* fich durch Zufat2 von etwas kauftifchem 
Ammöniak noch etwas fehwefelfaures Blei äb. Der 
gefammelte' Niederfchlag wog geglüht 20,36 Gr. 


4) Es gaben 15 Gr. des nämlichen ‘Bletoxy- 
duls im Platintiegel , mit Salpeterfäure und Schwe- — 
felfäure behandelt, 20,565 Gr. fchwefelfaures Blei. 


Nach. diefen letatern Verfuchen würden 100 
Th. Schwéfelfaure 279,59 Th. Bleioxydul, fatti- 
gen. In meinen künftigen Berechnungen. werde 
ich das fchwefelfaure Bleioxydul 


annehmen aus 

"Schwefelfäure . 200. 35,8: 
 Bleioxydul "73,615 279 100,0 


100,00 379. 1358. 

Wenn Verfüchen die Schwetelti niche 

Ueberfchpis aufetzte, wurde.ein Theil derfelben in 

„der Hitze von ‚der Selpeterläure verjagt, und ‚ich er- 

| eine von [chwefelfaurem und von rei- 

Z 2 
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- x: Man fieht aus diefem allen, wie fchwer es ift, 
eine vallige Uebereinftimmung der Refultate zerle- 
gender, Verfuche zu erhalten; ein Gewichtstheik 
der auf einer ftark belafteten Wage wenig oder 
nichts bedeutet, hat oft einen bedeutenden Einfufs 
auf das Refultat der Berechnungen, bei denen der 


Fehler nicht felten multiplicirt wird. 


D) Schwefelfäure (oben S. 261.). 

Ich habe bei meinen frühern Verfuchen (oben 

S. 264:) gezeigt, dafs.das Schwefel-Blei den 
Schwefel und das Blei in dem namlichen, Verhält- 
niffe, als im fchwefelfauren Bleioxydul, enthält 
Wenn nun alfo, Verfuch 1, C) und meinen frühern 
Verfuchen zu Folge, 100 Th. Blei, 14,633, Th. 
fchwefelfaures Bleioxydul geben, in diefem Salze 
aber, nach B), 0,77 Th. Sauerftoff dem Bleioxy- 


* dul ‚angehören müffen, fo bleiben für die Schwer 


felfäure 3,863 Th. übrig, und in diefen müffen 
fich 1,542 Th. Schwefel befinden, das: heifst, fo 
viel, als fich nach A) mit 10 Th. Blei verbinden. 
Wenn aber, diefem gemäfs, 38,63 Th. Schwefel 
fäure 15,42 Th. Schwefel enthalten, fo befteht 
die Schwefelfäure in 100 Th. aus 59,92 Th. Schwe 
fel und 60,08 Th. Sauerftoff. Da nun in meinen 
Verfuchen der Schwefelgehalt des Schwefel - Bleies 
aller Wahrfcheinlichkeit nach etwas zu geririg aus 
gefallen ift, fo enthält die Schwefelfäure vielleicht 
des Schwefels ein klein wenig mehr. 

Ich werde in der zweiten Hälfte der,gegen- 
wärtigen (XXI. ) darthun), für 
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den Schwefel (nach den Berechnungen des oxyge- 
nirten' Kohlen -Waflerfioffgas , des gasférmigen 
Kohlenftoffoxyds und des ‘Schwefel - Wafferftoffs. 
zu urtheilen) eine dem Kohlenftoffoxyde entfpre- 
chende Oxydationsftufe Statt finden mufss)/ auf 
welcher der Schwefel zum .Sauerftoffe fehr:nahe 
in dem Verhältniffe von fteht,:—— 

hoffe, dafelbft wahrfcheinlich zu gnachen , dafs die- 
fe Oxydationsftufe des Schwefels in der {chwefel- 
haltigen Salzfaure zuifmden ift. In ihr würden 

alfo 15,42 Th. Schwefel: mit 7,7 Th. Sauerftoff 
verbunden feyn. _Diefelbe Menge Schwefel..mit 

2x 7.7, das ilt, mit 15,4 Th. Sauerftoff verei- 
nigt, wird folglich die fchweflige Säure, und mit 

8% 757, das ift, mit 23,1 Th. Sauerftoff- verbun- 
den, die Schwefelfäure ausmachen...‘ Diefer:An- 
ficht zu Kolge müfste die Schwefelfäure in, 100 Th- 

40,05 Schwefel und 59,97 Th. Sauerftoff -enthal~ 
ten, die /chweflige Säure dagegen in 100 'Th..aus- 
49,968 Th. Schwefel und 50,032 Th. Sauerftoff be- 
ftehen. Berechnet man nach diefen Verhältniffen: 
das fchwefelfaure Bleioxydul, fo kommen.  auf-ı0i 

Th. Blei 14,62 Th. {chwefelfaures Bleioxydul; und . 
diefes ift genau «das Refultat des erften meiner as 

tern Verfuche über diefen Körper. 

Aus diefer Anficht fliefst noch eine 

Methode, die Zufammenfetzüng . der Schwefelfäure 

zu berechnen. 'Wir fehen, dafs das Bleioxydul, 


welches eine gegebene Menge von Schwefeläure 


fittigt, genau. ae fo viel Sauerftoff als die Säure 
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-enghals, und es mufs genau halb fo viel Sauerftoff 


 als.die fchweflige Säure, wovon es gefattigt wird, 


in fchlielsen, weil die {chwefligfauren Salze; 
wensiifie Sauerffoff aufnehmen und in Schwefelfaus 
re rüeigehen, den 'Neutralitätszuftand ‘nicht’ vers 
ändepun:' Da nun aber'279 Th. Bleioxydul roo Th; 
Schiwetelfäure, fattigen , und diefe 279 Th. Bleioxy+ 
dal 9,95 in fich fchliefsen, fo mufd 
hiernach die Schwefelläure in 100 Th. 5985 Thi 
Sauerftoff enthalten welches nur um @,001. deg 
Gewichts der Säure von‘ der vorigen Beftimmung 
abweicht. lit die Analyfe des {chwefelfauren Bleir 
oxyduls nicht völlig fcharf, und fättigten. fo z.B: 
_ ¥00 Thi Sohwefelfaure 279;66 Th. Bleioxydul ;. fa 
wardew die Verfache mit den Berechnungen vob 

Die ‚völligfte Genauigkeit in djefen Analyfen 
wird dich vielleicht nur dann erft erreichen laffem 
wenn:wWirö dureh eine äufserft genaue Wägung des 


Saderltoffgas’und des fehwefligfauren Gas die re 


lative: Menge’ der Beftandtheile des letztern, fo wit 
beim kohlerifauren Gas, werden beftimmen’können 


‘ wes Verhaltnifs des Schwefels zum Sauerftoffe in der 
‚ Schwefelfaure weicht nach diefenJerluchen von dem 
“ Verhältniffe 40:60 um einen fo dufserft geringen 
Bruch ab ,. dafs wir'diefes Verhältnifs ‘als das wahre 
onehmen. körfnen, Die Menge Schwefelfäure, welche 
eine, gegebene, Menge einer Bafis Sättigt, kann da 
‚fehr nahe gefunden ‘werden, ı wenn der Sauerloff de 
alist mit 5 ik 5 inultiplieirt wird. Mab 
ou Aiplicict man iby X 2, das it, .mit.4; fo hat man 
die Menge der Ichmelligen Saure, welche die Bafis 
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Reduction der Kiefelerde Darfıel-' 
lung mehrer er Varietdten von 
cium - Eifen,. Ä 


von dem bye 
Profeffor STROMEYER in Göttingen... 


a (Aus einem Briefe an den Prof. Gilbert.) 4 


Göttingen, d. g. März 
— Winter aber haben mich be- 
fonders die Verfuche des Hrn. Berz elius. über 
die Reduction der Kiefelerde mit Hülfe des Fifens 
ind der Kohle befchäftigt. Diefe wichtige Entder 
ckung, deren erfte Kenntnifs. ich Yhren fchätzba- 
fen Annalen verdanke ae {chien mir für die Bi- 
fenhattenkunde, und zunächft für die Stahlberei- 
fung fo intereffant zu feyn, dafs fie recht bald durch 
ie Verfuche anderer Chemiker Beftätigung zu er- 
halten verdiente. Ich habe mich daher fogleich 
an die Wiederholung derfélben gemacht, und glau- 
be mir fchmeicheln zu können , durch meine Ver- 


» fache diefe wichtige Thatfache aufser are: 


fel geletzt : zy haben., 
‘Um die Kiefelerdé 7 zu 1 Tedueiren, ‚bin ich i im 
Allgemeinen der von Berze lius angegebenen: 


ac) Hr, Bröf.-Berzelius hatte fie felbft für die Annalen 
_» deutich aufgefetzt ; die Lefer haben feinen belehreis; 
"den Auffatz im Septemberfücke 1810} oder B. 6. $. 
gefunden. Gilbert 
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Methode gefolgt, sur: dafs ich anftatt der | 


kohle mich eines fehr guten Kienrufses bedient 
‚habe, indem ich fand, dafs die mit Holzkohle ge- 
wonnenen Reguli ftets eine bedeutende Menge Ka- 


‘Tum zugleich mit enthalten, fo wie fie "Fluorium 


führen, wenn ftatt reiner Kiefelerde, die aus Aufs- 
faurem Kiefelerdegas durch Waffer präcipitirte Kie- 
felerde genommen wird. Das Kiefelmetall-haltige 
Eifen fiel deffen ungeachtet nicht immer gleich aus, 
fondern variirie fowohl in feinen phyfifchen Eigen- 
fchaften, als auch im Gehalte an Silicium und 
Kohle fehr bedeutend. _Im Allgemeinen laffen fick 
indeffen vier Hauptvarietäten davon unterfeheiden, 

ana "Die er/te Varietät hat ein blätterig - körniges 
Gefüge, fällt mehrentheils auf der Oberfläche kry- 
ftallinifch aus, ift fpröde und glanzt gewohnlich 
äufserlich nur wenig, übertrifft aber inwendig alle 
übrigen Varietäten an natürlichem Glanze. Sie 
kommt in der Farbe, befonders wenn fie polirt 
wird, dem Platin am nächften. Mit Säuren bes 


handelt, liefert fie die gröfste Menge Kiefelerde,’ 


nämlich zwifchen ı8 bis 22 Procent. ’ 

"Die ziveice Varietat ift gufseifenartiger Natur, 
nimmt aber durch Politur einen der erftern ähnlis 
chen Glanz und Farbe an., Sie ift ‚ebenfalls fprö- 
de, Jäfst fich äber auch: Lin erftere, vorfichtig ge 
hammert, etwas abplatten. 


ierDie 'driete Varietät hat ein grob -ftahlartiges' 


Gefüge, ift halb dehinbar, aber dabei fo hart, dafs 
Stab- und. Guiseifen beim Hämmern darauf tiefe 
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Eindrücke . Durch ‘Härten fie 
fpgöde wie Glas. In der Farbe diefe 
rietät dem Silber am nächften. 

‚Die wierte Varietät endlich ift mehr oder min- 
dee -dehnbar, hat ein fein-ftablartikes Gefüge; 
und gleicht in allen Stücken auf das auffallendfte 
denr Stahl; läuft wie Stahl an, läfst fich wie die- 
fer härten und nimmt auch eine vollkommen ftahl- 
artige Politur an. Diefe Varietät giebt beim Auf- 
löfen in Säuren zwifchen 5 bis 8 Procent Kiefel- 
erde. Die zweite und dritte Varietät halten in 


‘letzterer Hinffcht zwifchen der erften und diefer 


vierten ungefähr das Mittel. 

Das fpecififche Gewicht des Kiefelmetall - hal- 
tigen Eifens fällt 'durchgehends um fo geringer aus, 
je reicher es an Silicium und Kohle ift. Ich habe 
es zwifchen 6,7777 und 7,324) variirend gefunden: 
Kugeln diefes:Metalls mit Säuren digerirt, 
bis diefe keine Wirkung mehr auf fie äufsern, wer- 
den, wie auch Hr. Berzelius von ihnen bemerkt, 
blofs gefchwarzt oder auch grau, und geben eine 
Eifen - Auflöfung,: ohne übrigens an Gröfse und 
Geftalt merkbar verändert zu werden. Hierauf 
öäleinirt brennen fie fich weifs, ohne auch ihre 
Gröfse und Geftalt auffallend zu ändern, : Dafs 
diefe durch Calciniren vollkommen. weifs gebrann- 
ten Kugeln aber noch fehr ftark vom “Magnet gezo- 
gen werdem, in Salzfaure oder: Schwefelfäure ge- 
worfen von neuem Wafferftaffgas entbinden und 
Eifen - Auflöfung geben, und diefe Eigenfchaft 
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eher ‚als bis fie durch fortgefetzte . | 


Behandlung mit Säuren in einen vollkommen ge- 
latinöfen Zuftand  werfetzt worden find, dieles 
{cheint. Hrn; Berzelius entgangen zu feyn, und 
einen Beweis. mehr für die innige Verbindypg 
der Kielelerde-Bafis mit dem: Eifen und Kebien- 
Stoffe ‚abzugeben. Die Menge von Waflerftoff, 
gas, welche fich bei der Bebandlung diefes Metalls 


in,Salzläure entbindet,, fand auch ich gréfser, als, 


die.ift, welche man aus reinem Eifen unter eben 


den.Uimftänden erhält: Es gaben 1128 Milligrams 


wen. Kiefelmetäll- haltiges Eifen von der erften Vat 
rietät, einer eudiometrifehen Prüfung des gewon- 
ıieuieni‘-Gas ‘zu Folge, 22,673 par. Cub. Z. Waffer- 
ftoffgas (bei 0° Temperatur ‘und 28” Barometer 
ktand), während nur 864,5 -Milligrammen Eifen 
amfpelafet wordenvwaren. "Dagegen hatten; mir 
vo72 Milligrammen des Stabeifens, deffen ich 
mich zu allem nieinen- Verfuchen: über die Rediv 
ction der Kiefelerde bedient habe, und welches 
0,985: wirkliches, Eifen enthielt, «mit eben diefet 
Säure -bis zum völligen Aufléfen. behandelte , nur 
Cub. Z Wafferftoffgas gegeben. 
ei: Nach vielfältigen vergeblichem Verfuchen lift 
es. hir endlich gelungen, eine vollitandige 
puffnrig des Kiefelmetall-haltigen Eifens mit Sal 
peter zu bewirken, und dadurch: .erft wurde: es 
reir möglich y eine ‚vollftändige ‘Analyfe deffelben 
guverhalten. ‘haben Sie diesRefultate ‘vou 
meiften celungenen 
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hatte 5525 Milligr. der blättrig- körnigen Varietät 


analyfirt, und erhielt auf 300 Theile derfelben 
86,59070 Th. metallifches Eifen, 

- 18,59545 Th. Kiélelerde, 
460000 Th. Kohlenftoff.... 

Hieraus ergiebt fich, wenn man das Eifen und den 
Kohlenftoff zufammenrechnet (== 91,9070 Th.) 
und das am Handert Fehlende (nämlich 8,083 hi 
für: Silicium nimmt, dafs 18,59545 Th. Kidlelerd 
8,685 Th. Silicium: enthalten müffen, und-daraus 
folgt, dafs die Kiefelerde in 100 Th. befteht aus L 


3a 47,37 Th: metallifchenBafis oder Silicium, 05 
52,63 Th, 


h 

Es würde mir fchmeichelhaft wenn n Sie 
diefer vorläufigen Notiz meiner Verfuche eine Stel- 
fe in Ihren Annalen erlaubten, bis‘dafs ich Ihnen 
fpäterhin einen: voll{tindigen “Auszug feiner -Ab- 
handlung , die ich der hiefigen königl. Societat vor. 
itzutheilen im Stande bin. 


do 
-*) Hm. Berz fine. hatten feine Verfuche über das Mi- 

fchungsverhältnifs der Kiefelerde (Ann. a. a. O. Ss. 97.) 
Qiefem Refultate ziemlich nähe &eführt,, indem er die 
Menge des Siliciums auf etwa 52, und die des SauerRoffs 
48 Procent ‚berechnete. £ Gilbert, 
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V. 
Ueber das Nordlicht und über das Kni- 
Stern bei demfelben, 

PawTRIN, 
Biblioth. des Confeil des mines *). 
Her John Steward erzählt in feiner Befehreis 
bung ' der Prinz - Edwards - Infel (ehemahls _St. 
Johns -Infel), welche im Golf St.-Laurenz in Nord- 
amerika unter 26° Breite liegt, '„das Nordlicht 
„zeige fich dort in allen Jahreszeiten, und verkün- 
„dige gewöhnlich Südwind und Regen; bei der 
;Klarheit des: dortigen Himmels fey es oft fehr 
„fchön. Gewöhnlich fange es in Norden an, ftei 
„ge bis zum Zenith hinauf und!häufig ‚erfülle: eg 
„das 'ganzeHimmelsgewölbe mit Fenerftrahlen-von 
„bläulicher, rother und gelber. Farbe. . In einer 
„ftilen Nacht könne man deutlich das Geräufeh 
„hören, welches durch ihre Explößenen hervog 
» gebracht werde.” 
Ich mufs hier fogleich bemerken „. dafs. Herr 


Steward nicht fagt, diefe vorgeblichen Explo- 
fionen’ felbft gehört zu haben 5 und? diefes ift ‘mir 
lieb, denn ich habe alle Urfache zu glauben, dafs 
- er durch oberflächliche Berichte getäufcht worden 
ift, und hoffe fogleich zu beweifen, dafs es un- 


*) Nach. einem Briefe an Hrn. Pictet, gefchrieben Pa- i 
ris 51. Mai 1810; frei bearbeitet von Gilbert. 
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möglich fey, auch wenn es Explofionen dicter AR 
gäbe; fie zu hören. Doch es fey mir ‘erlaubt, da- 
mit anzufangen, meine Meinung ‘über die Urfache 
des Nordlichts vorzutragen. 

'Zwifchen den Wendekreifen fieht man es nie} 
felten in den gemäfsigteh Zonen,. häufig aber in 
den Polarregionen: Von denen um den Nordpol 
wiffen wir diefes; von denen ym dem Südpol daft 


‘fen’ wir es, da einige Seefahrer es dort BIER 


haben, nach der Analogie vermuten. 3 
Ich habe g Winter in verfchiedenen Gegenden 
des nördlichen ‘Afiens verlebt, und daher Gelegen: 
heit gehabt, viele Nordlichter zu beobachten. Ich 
fand, dafs es-am häufigften und*am glänzendften 
immer dann erfchien, wenn die Rälte am heftig- 
ften war und das Thermometer zwifchen 30 tnd 
40° R. unter dem Gefrierpunkte ftand. “Gewöhn: 
lich fängt es mit einem weilsen Scheine an, der _ 
fich einige Stunden nach ‘Sonnen Untergang in 
Norden zeigt; diefes Licht erhebt fich allmählig 
and yird lebhafter. Hat es ungefähr 30° Höhe 
erreicht, fo wird es röthlich, und wiahrend:es auf 
46bis 50° Höhe fteigt, immer tiefer roth. Als- 
dann wird es wellender,-und es fchiefsen daraus 
Flammen bis über das Zenith hinaus, und die gan- 
ze nördliche Hemifphäre fcheint in Feuer zu ftehen. 
Manchmahl ift die Erfcheinung etwas anders. 


Man Geht in Norden einen Lichtbogen, ‘einem 


kleinen Mondregenbogen ähnlich, der fich nur bis 
meiner Höhe von ro bis 15° erhebt, eine faft 
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tiefe Dunkelheit zufeyn, doch erkennt man hiet 


‘in ein nebliges Dunkel, bald in einen Ocean rötk, 
"lichen Lichtes verlieren, aus welchem. die: Flam: 


zwei Mahl fo lange Sehne am Horizonte umfpannt, 
und breit”ift: . Diefer Bogen» hat 
ein fchwaches weifsliches Licht,. dem Zodiakab 


lichte ähnlich; vielleicht ftehen beide felbftin eb | } 
niger Beziehung *). Das Innere des Kreifes fcheint 


die Sterne.» Der innere Rand des Lichtbogens it 
ziemlich fcharf, ays dem äufsern Rande fchiefsen 
dagegen flammende Strahlen hervor, die fich bald 


menmafien entweichen, die bis zuih. Zenith hinauf 
Häufig find während des Nordlichts 
Raame am Hirfimel frei von allem Lichte, ‘und 
man ‚fieht dort die Sterne funkeln; plötzlich aber 
exfcheinen Flammen, die darüber hinfahren bald 
ver[chwinden und von andern erfetzt werden. Nach | 
der beitändigen: worin: diefe 


‘Das grofse merkwürdige Nordlicht, welches fich 
in unfern Gegenden am 22. Oct. 1804 gezeigt hat, war 
«von diefer Art. Ich habe den weilsen Lighthogen’ mit | 

grolser Aufmerkfamkeit beobachtet; ihn auch damahlı | 
B. 18. S. 254. diefer Annalen befchrieben. In diefen | 
Jahren hatte ich ebenfalls Gelegenheit, das Zodiakal- 
.. dicht im Herbie oft [ehr befimmt und fehön zu 
7 In mir ift dabei, nie der Gedanke einer Aehnlichkeit 
‚© ‘Heider Arten von Licht entfanden; das Zodiakallicht 
>, Jehien viel fchwächer und ätherifcher, ‘das vt 
dagegen materieller und glänzend Heiße za feyno 
jenem fcheint die unwandelbare Ruhe der Geltirne, i 
2.0 diefem das Unßäte und Bewegliche des Irdifchen zu 
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1385) 
den Maffen ieh zeigen, find fie:von' den. Bewoh- 
nern des Nordens mit Namen. belegt worden, wel» 
ehe,einen Tanz. oder ein Gefecht: der. 
Mi 
' Ueber die Urfache des Nordlichts u man 
vielerlei Vermuthungen. Einige-Phyfiker hielten 


es für ein elektrifches Phänomen, und meinten 
daher, wie Hr. Steward, es-müffe fich.dabei ein 


"Eniftern, wie an dem Conductor. ‚einer. grofsen 
Biektrifirmafchine,, hören . laffem. Der gelehrie 


Naturforfcher de Mairan 
richtig, dals die wellenartige Bewegung des Nordr 
lichts keine Analogie mit dem elektrifchen Läehte 


‘habe.. Er fuchte daher für das Nordticht eine au+ 


und dere Urfache auf, und ‚glaubte fie in der Sonnen- 


iber 
al 
ach 


Atmolphäre zu finden. Hierin ift er indefs:nicht 
‚glücklicher als feine Vorgänger. : Die wahre Urfa- 
ehe glaube ich in unferer EN nachweilen 
zuikönnen. 
(Herr: Patrin fucht fie, fagt, in; 


“Paffatwinde, der beftändig zwifchen dem Wende» 


war 


‘nat 


Rreifenoherrfcht; — oder richtiger, in: dem),be- 
fändigen Zuftrémen der ‚kalten. Luft von «len ‚Per 
Fen nach dem Aequator längs der Erdfäche, ‘weh 
ches den Paffatwind erzeugt; und in dem Zurück- 
fitömen der erhitzten und ausgedehuten Luft: dex 
tfopifchen Gegenden, in den héhern Luftréumem 
näch den+Polett zu. Diefe letztere Luft; meint 


‚seit, fey beladen mit den femften Flüfßgkeiten, welr 


che unablälig von der Oberfächeundi aus dem In- 
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nern der Erde und der Meere in die Luft empor 
fteigen; vorzüglich mit Wafferftoffgas, theils rei« 
nem, theils mit Schwefel, Phosphor, Kohle oder 


andern verbrennlichen Körpern verbundenem, wel — 


ches von den faulehden thierifchen und vegetabili- | 


fchen Körpern und noch in viel gröfserer Menge 
aus unzähligen, theils fichtbaren, theils unter dem 


Meere verborgenen Vulkanen hervorfteigt , die 
nach ihm einen Feuergiirtel rings um den Aequa*) 


tor bilden.  Diefe Gasarten, meint Hr. Patrin, 
würden, weil ihre grofse Leichtigkeit fie verhin- 


' dere, fich mit den untern Luftfchichten zu vermis 


feheny fich immerfort ftärker um die Poleanhäu-+ 


fen und würden endlich die untere Luft verdrän+ 
gen, fich aber die Erdfläche verbreiten und die; 


Polarregionen für jedes lebende Wefen unbewohn- 
bar machen. Die Natur verhindere diefe.Unord- 


nung durch ein fehr einfaches Mittel. Diefes Ans. 
häufen gefchehe während. des Sommers jeder Hex 
- mifphare. In dem Winter falle dagegen in der von , 
der Sonne verlaffenen Polarregiöon die Herrfchaft. 


an das elektrifche Fluidum, welches, wie er felbft 


währgenommen habe, den organifirten Wefen, 


Kraft und Leben verleihe, dafs fie nicht in eine 


- den Tod bringende Betäubung verfallen: Je kal, 


ter es werde, mit-defio mehr Energie-trete diefes 
Fluidum "hervor; er habe fie manchmahl unglaub- 
lich ftark gefunden. Es fey daher nicht zu vers 


wundern, wenn alsdann in den höhern Regionen, ;, 


wo die Elektricitat immer viel ftärker fey, unmerk-, 
bare 
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bare elektrifche Funken die,in fo ‘grofser, Menge 
angehäuften, verbrennlichen. Gasarten: entzünden. 
Unmerkbare Funken, dean noch niemand) habe 
etwas wie einen Blitz dem 'Nordlichte vorherge- 
hend gefehen; und die Flammenwirbel, denen 
bei einer Feuersbrunft ähnlich, und die langen 
Strahlen wellenden Lichtes zeigten offenbar , dafs 
hier entzündliche oder phosphorifche Gasarten ver- 
brennten. Die Richtung der flammenden. Strah- 
len von Nord nach Süd beweife,. dafs das eléktri- 
{che Fluidum fo gut als das magnetifche aus den 
beiden Polen beftändig ausftröme ; die feuchte Som- 
merluft diene demfelben zum Leiter und führe es 
bis in die heilse Zone, wo während diefer Jahres- 
zeit die Gewitter häufig und fürchterlich find; un- 
terwegs entzünde es die Feuerkugeln, und. Stern- 
fchnuppen, welche ebenfalls blofs in dem Brennen 
entziindlicher Gasarten beftänden. Im Winter da- 
gegen werde es durch die trockene und eifige Luft 
um den Pol ifolirt, und dann äufsere es feine ent- 
zündende Kraft an den Schichten brennbarer Luft, 
die fich dort in den höhern Luftregionen befinden 
fllen.. Und fo. würden alfo, meint Herr Patrin, 
auf der Erde, wie im thierifchen Körper, Gleich- 
gewicht und Harmonie durch die Circulation und, 
die belchenden erhal-: 
ten. G.]- 


[fonen bei Nordlichte., betrifft, fo hat man 


woh}, zu Folge-einer vorgefafsten Hypothefe, glau- 
Anal: a, 57780. 5. Beg. Aa 
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Beni könmeh he nitifsten dabei Statefinden, abet 
diverlatiy hat fie niemand gehört; denn‘das'ifl 
Herr de Mairan führt id 
jeiriem! Werke von dem Nördlichte 23 Beobach 
timgen von Nordlichtern an, welche von den bei 
führten" Aftronomen und Phyfikern von’ Torned 
bis Rom gemacht worden find, um aus ihren Bes 
richten die Höhe des Nordlichts über der Erde zi 
berechneh, und er findet diefe im Mittel‘ ungefaht 
175 Liewes. Die mehireften diefer 23 Nordlichte 
feheinen “felbf über 200 Lieues, und nur zwei 
nicht volle 100 Lieues (das eine 74, das andert 
58) hoch über der Erde geftanden zu haben *) 
Wer könnte wohl glauben, dafs ein Kniftern aut 
fölechen Entfernungen ‘her zu hören fey, in wel 
chen der furchtbärfte Donnerfchlag ungehört ver 
hallen würde. Schon auf der Spitze des Mont 
"Blane verliert der Schall über drei Viertel an Stat! 
ke;- eine Piftole, welche Herr von Sauffüre 
anfihr abfehofs, knallte dort nicht ftärker als eine 
kleine’ Petarde, ‘welche in Zimmer, 
fteckt wird. 

«Irre ich mich sicht, fo ift der ältere 
Yin der Erfte, welcher das Knifteri des Nordlich 
des erwähnt; man fcheint aber überfehen zu ha 


ben, dafs er diefes' blofs nach Hérén?Sagen und 

*) Der unterfte Rand des weifsen Bogens des Nordlichtet 
am 22, Oct. 1804 hatte, nach: meinem Berechnungen 
(Annal. B. 19S. 92.), eine fenkrechte Höhe von we 
Pigitens 50,8 geogr. Meilen über def" Erdfläche, und\ 

-.. die méhreften feuersothen Strahlen hatten, wie Hr. Profi 
Wrede dort zeigt, eine Ausdchnupg ‚yon wenighens 
165 Quädratmeilen. Gilbert, 
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nicht nach eigener Erfahrung anfihrt.,, „Als..er 
im Jahr 1741 zu Jenilleisk in, Sibirien. war, er 
kundigte er fich bei den Eingebohrnen ,- welche 
die nördlichern Gegenden zu berejfen pflegten, 
nach dem, was fie Merkwürdiges, gefeken oder ger 
hört hätten, und fie fagten ihm: Fuchsjäger ihästeg 
ihnen erzählt, die Nordlichter machsen dort, ein 
Geräujch: wie Feuerperk, das, fo furchibar, Jey 
dafs ihre Jagdhunde ;fich verkrichen,, und nichs 
eher, als es. aufhire,,won der Stelle, zu bringen 
feyea. Man fiebt-leicht, ‚dafs diefes ein ‚wahres 
Jägergelchichtehen ift, ‚welches Gmelin nur;anr 
geführt hat,. um; feine Erzählung „zu. beleben; ieh 
möchte felbft glauben, es fey ein bigiser Scherz 
den er felbft erfunden hat, da manim Sibirien dig 
Eachfe micht) mit Hunden jagt, am wenigften bei 
Nacht, fondern fie blofs in Eifen;! Schlingen und 
dergl. fängt... Wo,Gmeliniin feinem Namén von 
den Nordlichtern:fpricht; dagt ser oven ihrem ner 
geblichen ‚Kniftern auch  nichfi¢in Wort; mundi ar 
hefchreibt doch ihrer ‚drei umftändlich.. ‘Gmelin 
diebte das Wunderbare; ich welfs aus Palias’s 
Munde, dafs. in feinem; Journale !die. Behau- - 
ptung fand, die Tungufen wären eine eigene,Men- 
fehenrace, .die wüederkäue.:> Ex‘ hatte':nämlich 
die- Frauen. während ihrer häuslichen. Arbkiteh 
Stunden lang; käuend gefunden, dafs:fie die 
‚ganze. Zeit über etwas in den Mund fteckten;_!Um 
‚lem; Scorbut zu:fchützen, käuen fie: die 
Gummi refina des Lerchenbaums, welche fich:ganz; 


aber fehr langfam, in"dem Speichel auflöfet. Hät- 
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ten ihn feine. Freufde nicht davon absebracht, fo, 
wäre jene feinem Reileberichite 
druckt worden: (9 

'sPallas,;der 6 Jahre in Sibirien gereifet ift, 
der Nordlichter nirgends; ein Beweis, daß 
er'an'ihnn keine befondereMerkwürdigkeit wahr- 
genommen hät; ich habe ihn felbft aber die Stelle 
Gm élin’s, wo von dem Geräufche derfelben gere- 
det wird, lachen hören. \Wahrend der 9 Jahre, 
welche ich felbft an verfchiedenen Orten Sibirien 
#ngebtacht habe, habe ich mehrere der fchönften 
und vellftändigften Nordlichter gefehen, welche 
giébt:" Ich hatte ein fehr leifes Gehör, und horch 


aufmerkfam zu, um mich’ zu’ überzeugen, ob} 


Gmelin’s Bericht gegründet fey; aber weder ich, 
noch: Andere: hörten je das geringfte oder 
das leifefte Kaiftern. n 
uov oBekanntlich' giebt es nirgends mehr und eh 
hhaftere Nordlichter als in /stand und in Grönlanlı 
Aberwaeder der Bifohof Egg ede; der 15 Jahre’ 
Grönland Naturgefchichte und Me 
befchrieben hat, “noch de 


 -Prediger Holrrebdw, von dem wir Befchreibi- 


haben, die er in Islam 

‘beobachtet: hatvel, erwähnen ein Geräufch und ei 
‘Kuiftern, obgleichi fre die andern Erfeheinunges 
anführen: :Alles .diefes'fcheint es mir'aufser Streit 
‚zulfetzem; dif zwar. die Nordlithter ein leuchtet 
„deszü aber: vollkommen: 
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Nachricht 
von dem ‘Herabfallen dreier Mesear- 
Jteine am 235. Nov.,ı8ı10,, 


von 
Bıcor pe MoroGues *). 


Am 25. New. 1810 find in der Gemeine Char fou- 
ville, ‚welche zum Canton Meuny und dem Depar- 
dement des Loiret gehört; bei fehr ruhigem und 
heiterm Wetter, wolkenlofem Himnie! und hellem 
Sönnenfcheine, um ı$ Uhr Nachmittags, drei 
Meteorfteine herab gefallen. Dem Fallen ging ei- 
mie Reihe von Detonationen vorher, welche meh- 
‘ere Minuten dauerte. Die Steine kamen fenk- 
echt herab, auf einer Ausdehnung von höehftens 
Stunde, und man hat dabei weder ein Leuchten, 
noch eine Feuerkugel wahrgenommen. ' Was in 
‘einigen Berichten von einem Nordlichte gefagt 
«wird, das vorher gegangen fey, ift grundlos ; nicht 
‘eine einzige Perfon hat daflelbe ge 
dehen. 

Mi » Einer der Steine ift Ren bei Mortéle, der 
"zweite zu Villerai, und der dritte zu Moulin~ Brulé 
dierab gefallen. Den erften fcheint' man ‘nicht ge 
Sünden’ zu haben. ' Von den-beiden andern wog 
Ader eine'ungefähr 20 Pf., der andere 40° Pf. Je- 
tmer hatte beim Auffchlagen die Erde 8 bis 16 Firs 
Bie aufwarts gefchleudert,,, und.in der, dichten 
und dem Kalktuff, die hier den Boden bil- 
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dem, ein 3 Fufs tiefes Loch -ausgehahit;~aus dem 


man den Stein 4 Stunde nach dem Herabfallen her- _ 


aus zog. Das Loch war fenkrecht und nicht weiter 
als der Stein. Diefen fand man noch fo heifs, dafs 
man ihn kaum in den Händen halten konnte; ; auch 


fcheint es falt gewifs zu feyn, dafs er einen lebhaf- 


ten Geruch, wie Schiefspulver, umher verbreite- 
te, nd diefen Geruch nicht eher, als nachdem er 
völlig erkaltet war, verlohr. Der andere Stein 
hatte ein ‘ähnliches Loch in dichter Erde ausge- 
habit; man ‘grub ihn erft 18 Stunden nach dem 
Heräbfallen. aus, als er vollkommen epkaltet. war., 
‚Diele Steine, waren von einer unförmlichen 
Geftalt, an allen Ecken unregelmäfsig abgerundet, 
und ringsum “mit einer graulich-{ehwarzen Krufte 
umgeben, deren Dicke: höchftens $ Linie betrug. 
Sie enthalten: etwas mehr eifenfchülfige Kugeln als 
die, Meteorfteine vou "Aigle; auch find diefe Ku- 
gelu grölser und deutlicher, . Auf dem frifehen 
Bruchg ‚hat der Stein eine etwas Jichtere Farbe, 
und zeigt keine Flecken von Eifenoxyd ; diefe .eö- 
{cheinen aber bald rauf. Es ziehen fich einige 
{chwarze, und fehr markirte Adera 
hindurch, die # + bis 2 Linien breit find, und den 
Stein gach allen, Richtungen durchfetzen *), Die 
Mäffe ift fehr fchwer, fo hart, dafs fie das Gl 


zitzt,. und fehwer.zu zerfprengen. Der Bruch ift 


unregelmäfsig, und von-feinem Korne. 
Aus. den verfchiedenen Berichten erhellet, 
dafs man die, drei.oder vier Explofonen und das 


darauf folgende, durch Echo’s bewirkte, Rollen, | 
zu ‚Orleans ebey fo ftark als an den Orten gehört 


er Sollte’ man daraus richt [chliefsen dürfen dafs di 
Steins {chon wor dem Herabfallen vorhaiden # 
* and dafs fie nach Art der Pe rue, und nicht in 


der Atmofphäre .entitanden find ? ds M. 
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hat, Wo'tlie Steine herab gefallen find. 
Montargis, zu Salbris, zu Pierfon und zu Blois 
will man es nieht‘fchwächer gehört, haben: 
hatte es dem Auffliegen-eines fehr entfernten Pal 
er- Magazins zugefchrieben, und daraus möchte 
ch ichliefsen laflen, dafs es in einer fehr grofsen 
Höhe Statt gefunden habe.. 
In den Nachrichten, welehe man von diefen | 
Steinfällen bekannt gemacht hat, finden fich man- 
che Unrichtigkeiten, die es wichtig war zu berich- 
tigen; daher glaubte ich, - diefes Detail mittheilen 
"zu müflen, _ 


‘4 


“vit. | 
Beobachtung 
“einer glänzenden Sternfchnuppe am. 

21. Januar ıBiı, 


und Aufforderung an Aftronomen und Naturforfcher 


vom : 


Dr. H. W. Brandes zu fickwarden. 


as Phänomen der Sternfchnuppen und Feuerku-. 
geln gehört noch immer zu deu wenig beobachte-. 
ten. Wenn auch ein Mahl ein Beobachter eine 
folche Erfcheinung fieht und anmerkt, fo findet er: 
doch gewöhnlich keine correfpondirende Beobach-) 
tung, Es fcheint mir, dafs diefes vorzüglich. ven. 
unferm fchwachen Glauben herrährt ; nämlich von. 
dem Zweifel, es werde fich doch keine correfpon-, 
dirende Beobachtung zu der, die man felbft.anftel+ 
len könnte, finden. Diefer fchwache Glaube ver», 
leitet gewifs viele, ihre Beobachtungen nicht auf- 
zufchreiben. Ich wünfchte daher, dafs Sie ein 
Mahl’ alle Beobachter, befonders auch die Aftro- 
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nomen, aufforderten, die merkwürdigen Stern: 
fchnuppen zu notiren, und dafs Sie-dann die: Güte 


haben wollten, diefe Beobachtungen in die Annas 


Man Könnte hierbei feftfetzen, dafs man nut. 


folche Beobachtungen fürs Erfte mittheilen folle, 
wo eine Sternfchnuppe Sterne ~erfter Gröfse an 
Glanz und Gröfse übertraf, oder auch fonft'fich fo 
äuszeichnete, dafs ein anderer fie leicht als iden- 
tifch erkennen könnte. Um nicht unnöthigen 
Raum in den’ Annalen’ verfchwenden, .könnte 


man die erlte Anzeige it in wenig Worten fallen, et-_ 


wa fo: 


Eine Sternfchnuppe , gröfser als Jupiter, um 6§ 
Uhr Abends, am 21. Janoar 1gi1, verlchwand in Af, 
recta 120°, Decl. 13° nördl.; entftand in der Richtung 
zwifchen diefem Punkte und if der Zwillinge. 


Fände nun ein anderer Beobachter unter fei- 
nen Beobachtungen eine paffende, oder liefen 
mehrere Beobachtungen von diefem Dato und die- 
fen Zeitpunkte bei Ihnen ein, fo wäre es dann 
vielleicht der Mahe.werth, die nähern Umftände 
naclfzutragen, die jeder in feinem Journale notirt 
hatte. Es ift gewifs, dafs bei der grofsen Auf- 
mierkfamkeit, welche die Aftronomeh auf det’ 
Himmel richten, die mehreften derjenigen Stern- 
fchnuppen, welche fich durch Glanz oder dadurch’ 
atiszeichnen, dafs fe in einer Nacht gänz einzeln 
erfcheinen, von Mehrern Beobachtern bemerkt,‘ 
und ihre Bahnen alfo geometrifch beftimmt wer-' 
den würden, wenn man nur diefe Beobachtungen’ 
öffentlich bekannt machte und vergliche. 
Die 
*) Dieles {oll fehr gern gefchehen, Gilbert. 
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Die hier als Beifpiel hingeftellten Zahlen be- 
ziehen fich auf eine wirkliche Beobathtung, die 
ich gemacht habe. Die;Sternfchnuppe war mehr 
als doppelt fo glänzend als Jupiter; fie bewegfe 
fich langfam, fo dafs fie 15° in etwa 4 bis 6, höch- 
fiens 8 Secunden dürchlief. Sie fchien fich kurz 
vor ihrem Erlöfchen in Fünkchen zu zertheilen, 
und verlofch nicht ganz momentan. 

Da. diefe Sternfchnuppe die einzige ift,. die 


ich feit geraumer Zeit bemerkt habe, fo darf ich 


hoffen , dafs Beobachter an öftlicher liegenden Or 
ten, denen fie noch heller erfcheinen mulste, fie. 

feien haben werden. 2 
In den Annalen ilt mir die Beobachtung der 
Feuerkugel am 23. Oct. 1805 (B. XXIII. S. 106.) 
von den HH. Benzenberg, Schröter und 
Beffel aufgefallen. Ich möchte willen, ob ir- 
gendwo die“Beobachtungen diefes Meteors gefam- 
melt und berechnet find ; es lohnte diefes fich, fo 
wohl der Mühe *): Ich felbft habe es ebenfalls, 
beobachtet. 


#) Diefes if nirgends findet irgend 
ner Lefer eine genaue Beobachtung derfelben unter Sei; 
nen Papieren, fo erfuche ich ihn, fie mir für 
Dr. Brandes mitzutheilen. Gilbert. 


hes" 


Annal. d. Phyfik, 'B. 37. J. 1811. ‘Bb 
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VIII. 
Befchreibung einer [ehr wohlfeilen | 
Mafchine, um Waffer zu heben, 
SARIBANT 
(In einem Briefe an den Secretär der Societät zur Aufmun- 
terung der Kiinfte) *). ‘ab 
Teh weifs, dafs diefe kleine Mafchine keine An- 
fprache auf Neuheit ihrer Grundfätze machen kann; 
allein wegen ihrer Einfachheit ind Leichtigkeit in 


der Bauart dirfte'fie éiniger Aufmerkfamkeit werth’ 


jeyn **). ° Der Ort liegt auf einem Berge von 60 
oder 61 Fufs ***) vertikaler Höhe. In dem Thale 
läuft in der Entfernung von ungefähr 1 40 Yards ****) 
von dem Haufe ein fchmaler Bach, deffen Waffer 
auf diefe Höhe zum häuslichen Gebrauch gehoben 
werden follte. 3 

Zu ‘diefem Ende wurde etwas aufwärts eif 
Damm angelegt, fo dafs man 4 Fufs Fall bekam, 
Das Wafler hel in einen hölzernen Trog,, in wel 


chem eine aweizollige bleierne Röhre befeftigt war, 
- welche auf Taf. IV. bei 4 zu fehen ift. Das Waller 


aus diefer Röhre fliefst in den Eimer B, wenn er in 
die Höhe geftiegen ift; fo bald er aber zu finken 


anfängt, fliefst es über denfelben hinweg, und füllt 


*) Aus den Transactionen der Societät für 1811 auszu 
weile überfetzt vom Prof. Lüdicke. Dem Erfinder 
wurde die filberhe Medaille der Societät zugetheilt. Z. 

**) Diefes it auch die ng zur Ueberfetzung, 
weil vortheilhafte Mafchinen . nicht genug empfohlen 
werden können, wo Ort und Umitände diefelben ge- 


ftatten. A L. 
64 bis 65 dresdn. Fufs. L. 
*+*#) 420 engl. oder 451 dresdn. Fuls. L. 
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den hölzernen Trog-oder den Wafferkeffel an, in 
welchem der Stiefel der Druckpumpe C fteht, der 
3 Zoll weit if. D if éin eiferner Cylinder, an 
der Kolbenftange befeftigt, welche durch feine 
Axe geht. Er ift mit Blei gefüllt und wiegt 240 Pf. 
Diefes Gewicht ift die Kraft, welche auf den Kol- 
ben drückt und das Waffer in zolligen Röhren durch 
420 Fufs von der Punipe bis in das Haus treibt. 
Bei Zi ein Strick befeftigt, welcher, fo bald - 
der Eimer vier oder fünf Zoll von feinem tieffte 
Stande entfernt ift, angefpannt wird und die Kiap- 
pe in dem Boden deflelben öffnet, durch die das 
Waffer abläuft, Die Mafchine wird fo einge- 
richtet, dafs ihre Wirkung auf der Seite des Ei- 
mers beendigt ift, wenn der Hebel in oder ein we- 
Dig unter die horizositale Lage gekommen ift. Auf 
diefe Art ift die Entfernung vom Ruhepunkte bei- 
nahe in dem Verhältniffe, wie der Halbmeller zum 
Cofinus'von 30 Graden, oder beinahe wie zzu6 
grofser geworden, und folglich ift die Kraft “ eben 
demieiben Verhältniffe gewachfen. Vielleicht wäre 
es beffer gewefen, die Klappe durch einen an deu 
Boden ftofsenden Pfahl zu öffnen; allein ich gebe 
die Befchreibung der Mafchine, wie fie ift. Sie 
ift nun 6 Monathe hindurch im Gebrauche gewefen, 
tnd hat den Endzweck vollkommen erfüllt. 

In einem zweiten Briefe bemerkt Hr. Sar- ° 
jeant, dafs die Pumpe einen Eimer von 8 Gallo- 
nen *) Waller erfordere, um das Gegengewicht zu 
heben und .ein munteres Kolbenfpiel zu bewirken, 
damit fie drei Kolbenzüge in einer Minute mache 


und bei jedem Kolbenzuge eine halbe Gallone in 


den Waffertrog liefere. 
*) Nahe an 40 dresdn. Kannen. Aus der Figur erhellet, 
dafs der Stiefel nebft der Gurgel diefer Saug - und Druck- 
pumpe von segoflenem Eifeh if. L. 
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Vorläufige Mittheilung _ 
4 über des Arn. Prof. Refener’s neue Waf- 

q Sferhebungsmafchine, 
vom 


Commiflionsrath ‚Bu zu Freyberg.: 


! Er geftern, und zwar durch einen hier durchreifenden 
vorzüglichen Mechaniker, Hru. Hen[chel aus Köfen, 
habe ich erfahren, dals der Hr. Prof. Refener in Berlin 


a eine neue: pheumatifch-hydraulifche Mafchine entworfen 
aa hat, und [chon feit Er[cheinung der Annalen, neue Fortfe- 

tzung, Band 5. Stück 1. (Seite 113.) mefner Beurtheilung 

4 derfelben entgegen zu fehen berechtigt ik. 

; Obgleich. ich in Hinficht des aufgeftellten Paradoxons 


A {chon fehr entfchieden bin, auch meine Anficht deffelben 
5 fehr einleuchtend glaube darftellen zu können, wenn ich 
die aéroftatifchen Spannungen und pneumatifchen Treibun« 

en der Mafchine durch hydroßatifche Säulen eines Auf- 


i N j chlagewallers und das hydraulifche Niederfinken derfelben 

aoe vertreten lafle, wodurch es fogleich [ehr anfchaulich vors 

Auge kommt, welche Kraftverlegung dem Erfinder unbe 

° merkt geblieben ift, fo wiinfche ich doch fehr, in Betreff 

der neuen pa genäuer unterrichtet zu wer- 

den, als es durch Hrn. Refener’s nur vorläufige Erwäh- 

a nung derfelben gefchehen konnte. Eine neue Selb - Steue- 

— zung, die auch im Grofsen gut von fatten ginge, würds 
eine fehr verdienftliche Erfindung [eyn. 

— . Da ich nun vielleicht fehr bald durch Berlin reifen 

a werde, und mir dann das Vergnügen verichaffen könnte, 

4 mit Hrn. Refener felbft über die ganze Sache mich zu 

i befprechen , fo mag es mir erlaubt feyn, meine vollftändi- 

q gere Eröffnung überhaupt bis dahin zu verfchieben , odet 

4 auch die fernere öffentliche Darftellung derfelben Hrn, 

Refener felbf zu überlaffen, der fich als einen 


4 geübten Mathematiker gezeigt hat. 
a Gewils aber würde ich dem auf mich gefetzten Ver- 
oe trauen, wenigftens durch meine Bereitwilligkeit, durch ei- 
— ne frühere Antwort ent[prochen haben; wenn nicht {chon 
J feit meiner, veriäbrigen Reife her die meiften 
q Stiicke der Annalen bis jetzt noch ungelefen mir gebliebe 


wären. Freyberg, den 18. März 1811. 


356 
4 
4 
- > 
H . 


nag 
af r 
| =. 
erlın | er 
rfen 
= 
lung 
| 
Iben # | 
Auf- | 
ben 
== 
wer- A Gas 
indi- 
oder 
:inen 
4 
chon 
ebe 


a 


Taf. IV. 
hi 

ih =| 

| N 
ww 

| 


- 
WE 
a 
= 
‘ 
u 
: 
33 
es 
> 
= 
é 
7 
| a 
4 
a re 
| 
| 
er 


ANNALEN DER PHYSIK: 


JAHRGANG 1811, VIERTES STUCK. 
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Ein Reflexions-Goniometer, 
- erfunden und befchrieben 
von 


Wit. Hype Wottastron, M. D., 
Secr. d. königl. Soc. . 


Forgeet. in der kön. Soc. zu London am 8. Jun. 1810) ")- 


D.. Fortfchritte, welche win in ı den neueften 
Zeiten in der Kryftallographie gemacht haben, 
fetzen uns in ‘den Stand, viele kryftalliirbare Mi- 
_eralien aus der Gröfse der Winkel, welche fich 
an ihrer äufsern Geftalt zeigen, oder aus den Win- 
keln ihrer Bruchflächen zu erkennen und zu be- 
ftimmen.. Hat man indefs gleich die Modificatio- 
nen der Tetraeder, der Würfel und der andern 
regulären Körper, auf welche fich die Mathema- 
tik ftreng anwenden läfst, mit der gröfsten Schär- 
fe beftimmt, fo haben wir doch nicht felten Urfa- 
che; zu bedauern, dafs die Inftrumente, deren 
wir uns bedienen, um die Winkel an den Kryital- 


*) Rrei bearbeitet nach den Philof. Transact. of the Roy. 
Sec. of London for 1809. von Gilbert. . 
Annal. d. Phyfik. B. 37. St. 4. J. 1811. St. 4. Ce 
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len zu meffen, nicht eine gleiche Genauigkeit ge- 
ben. Denn wenn man das gewöhnliche Goniome- 
ter *) bei kleinen Kryftallen ‚brauchen will, mit 
deren Seitenflächen die Halbmeffer [Alhidaden, fe- 


‘fte und bewegliche] nur in fehr kleinen Längen zu- 


fammenfallen können, fo weichen die Meflungen, 
felbft wenn fie mit ficherer Hand’ "gemacht werden, 
doch faft immer. fo weit von der Wahrheit ab, dafs 
fie nicht dienen können, das Mineral feiner Art 
nach zu beftimmen. . 

Ich habe vor ein Mittel 
wie fich diefem Fehler abhelfen läfst, und wie man 


in den mehreften Fällen die gegenfeitige Neigung - 


der Flächen der Kryftalle mit aller der Genauig« 
keit meffen kann, die man gewöhnlich braucht, 


Denn find ‚nur die Flächen glatt und fpiegelnd ger, 


nug, um von entfernten Gegenftänden ein deutli« 
ches Bild zurück zu werfen, fo laffen fich mittelft 
en die gegenfeitige Lage von Flächen, die 
nur 7g Zoll breit find, mit gleicher Genauigkeit, 
als die der grölsten Kryftalle beftimmen. 

_. Das Inftrüment, deffen ich mich zu diefen 
Meffungen bediene, fieht man auf Taf. V. abger 
bildet. Es befteht aus einem fenkrechten Kreile, 
ab, der auf feinem äulsern Umfange in Grade ge- 
theilt und der mit einem Vernier, g> verfehen ift,) 


welches s’ angiebt. Die horizontal liegende Axe 


*) Ein einem Transporteur mit Alhidade ähnliches In- 
frument, welches nach Hrn. Hauy’s Befchreibung all- 
gemein bekannt if. Gilberi. 
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ec diefes Kreifes, welche von einem aufrecht fte- 
henden Pfeiler getragen wird, ift der Lange nach 
durchbohrt, und es geht durch fie eine dinneré 
eylindrifche eingefchliffene Axe ee (a frottement 
jufte) , an deren Ende fich ein Kryftall, fo klein als 
man will, mit Wachs ankleben lafst. Diefes mufs 
fo gefchehen, dafs die Kante, in welcher die bei- 
den Flächen des Kryftalls, deren Neigungswinkel 
man meffen will, zufammenftofsen, horizontal 
und mit der Axe der Bewegung: parallel fey. It 
diefes der Fall, fo mufs man von beiden Flächen 
das Bild deffelben Gegenftandes, bei unveränderter 
Lage des Auges, : ‘erhalten können ,, wenn -man die 
innere Axe ee, umdreht: die Lage desikleinen Kry- 
ftalls mufs fo ajuftirt werden, dafs diefes gefchieht *). 
lft diefes erreicht, fo dreht man den grofsen 
Kreis auf Null oder 180°. Dann dreht man die in- 
tere cylindrifche Axe ee fo, dafs die von dem Au- 
ge entferntefte Fläche des Kryftalls das Bild eirier 
Lichtlamme oder eines entfernten Gegenftandes 
in das Auge zurück wirft ”), und dreht alsdäpn, 


4 Man ‚muls fich . das Auge fo geftellt Pu dals die 
Strahlen, welche von dem Kryfalle in daffelbé kom- 
“" men, der Ebene des Kreifes parallel find. Als Gegen- 
Rand, der fich. in den Flächen des Kryftalls Ipiegelt, 
nimmt man am [chicklichfien die Flamme eines Wachs- 
“lichtes , das man in einiger Entfernung hinter dem 
Kryfalle gehörig fellt. Gilbert. 
=) Wenn man von hinten nach vorn dreht, fo verhin- 
dert die kleine Feder h den grofsen Kteis, "ich mit, zu 


und halt ihm bei 189° felt. 


Gilbe rie. 
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ohne das Auge zu verrücken, den Kreis um feine 
Axe *), bis fich das Bild der Flamme oder deffel- 
ben Gegenftandes in der zweiten (vordern) Flas 
che des Kryftalls, als Spiegel, zeigt. Diefe 
Fläche findet fich dann ganz: gewifs genau ig 
derfelben Lage, die zuvor die erfte: (hintere) Fla 
che hatte. Der von dem Kreife durchlaufene Bo 
gen ift dann zwar das Maafs des Nebenwinkels deg 
wahren Neigungswinkels der beiden Flächen d& 
Kryftalls **); die Grade find aber auf dem Krew 
fe diefem gemafs bezeichnet, fo dafs man fogleich 
am Index den wahren Neigungswinkel abliefet, 
ohne irgend ejner Rechnung zu bedürfen. + «4 

Diefe Methode hat auch den grofsen Vortheil 
dafs fie fich bei Kryftallen von blättrigem Gefüge 
anwenden lälst, felbft wenn die Bruchflächen , de 
ren Neigung gemeflen werden foll, ganz Ä 


und glatt find. Denn find nur alle Theile ‚einer ® fe 
Oberfläche parallel, fo werfen fie, fie mögen m: 
was höher oder tiefer liegen, die ‚Lichtftrahleg # br 
welche von entfernten Gegenftänden, kommenz § re: 


gleichmäfsig in das Auge. Es laffen fich de ge 
her, mittelft des Reflexions - Goniometers die Win- | zu 


kel unregelmälsiger Bruchflächen von Kryftal- # bi: 
len’ faft eben fo als glatter und be im 
#) Nämlich von vorn nach hinten, wobei er die Area | Um 
mit dreht. Gilbers un 


“4%) Nämlich das Maafs des Winkels, den die Perpendikel | 4, 
auf den beiden fpiegelnden Flächen mit einander ma- 
chen. Gilbert. ger 


di. 
ve 
. 
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ine |. Sind das Auge und das Licht von dem Kry- 
ffel. $ fialle nur 10 oder 12 Zoll entfernt, fo entfteht, 
wenn die Seitenkante des Kryftalls nicht genau 
mit der Axe der Bewegung zufammenfällt, eine 
kleine Parallaxe, welche in dem Neigungswinkel 


Fla § der Ebenen einen geringen Irrthum hervorbringen 
Bo § kann. Diefer Irrthum läfst ich dadurch unmerk- 
deg § lich machen, dafs man dem Kryftalle die rechte 

Lage giebt. Oder find die Flächen des Kryftalls 


fpiegelnd genug, um das Bild eines Gegenftandes 
deutlich zurück zu werfen, fo läfst ich demfelben 
ganz und gar entgehen, indem man folgende Me- 
pthode befolgt: 
Man nähere das Auge der Fläche des Kryftalls 
bis auf etwa ı Zoll, und fielle es fo, dafs man das 
bem’ Pyerkehrte Bild irgend eines entfernten Schorn- _ 
eins in der fpiegelnden Fläche erblicke; dreht 
man dann die kleine Axe, fo wird man es dahin 
btingen können, dafs diefes Bild mit der di- 
ect gefehenen Fufslinie des Haufes oder mit ir- 
da § gend einer andern eutfernten horizontalen Linie 
Vin- | zufammen zu fallen fcheint. In diefer Lage hal- 
ftal- # birt die zurückwerfende Ebene genau den Winkel‘ 
‚ber | im Auge, oder vielmehr an der zurückwerfenden 
Fläche, deffen Schenkel die Höhe des Haufes 
gem | Mmfpannen. Nun kann man, wenn man Kreis 
und Kryftall mit einander dreht, die andere Flä- 
m che, fie fey noch fo klein, in diefelbe Lage brin- 
gen, und auf diefe Art den Winkel der Fia- . 
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chen mit einer Genauigkeit meffen, die man bis- 
her in der Goniometrie nicht erwartet hatte. 

Mit einem folchen Reflexions - Goniometer 
von fehr mäfsiger Gröfse, der mit einem Vernier 
verfehen ift, werden fich viele der bisherigen Mef- 
fungen berichtigen laffen. Wahrfcheinlich wird 
man fogleich die Genauigkeit an dem rhomboidali- 
{chen Kalkfpathe prüfen wollen. In der That ha 
be ich mit meinem Reflexions- Goniometer gefurs 
den, dafs die bisherigen Beftimmungen der Flächen- 


winkel diefes Kryftalls nicht genau find, und ich 


fetze diefes mit Fleifs hierher, um diejenigen von 
der Vorzüglichkeit meines Winkelmeflers zu über- 
zeugen, welche die Gründe, auf denen er beruht, 
vielleicht nicht aberfehen. 

Man hat, fo viel ich weifs, die Winkel, welche 
die Seitenflichen des primitiven Kalkfpath - Kry- 
ftalls an der ftumpfen Ecke mit einander. machen, 
auf 104° 28’ 40” mit dem Scheine grofser Schärfe 
geletzt. Diefe Beftimmung ift aus der Annahme 
abgeleitet, dafs die Axe diefes körperlichen Win- 
kels mit jeder der Seitenflichen einen Winkel von 
45° mache, und diefe Neigung fiimmt auf eine 
verführerifche Weife mit fehr einfachen Verhält- 
niflen überein. So grofs indefs auch die Präfum- 
ption ift, dafs der Neigungswinkel der Axe gegen 
die Seitenfläche, der, wenn man ihn mifst, 45 
Graden fehr nahe kommt, diefe Gröfse ganz ge- 
nau habe, fo mufs man ihn doch in der ‘That auf 
45° 20’ fetzen; denn ich finde, dafs der ftumpfe 
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Flächenwinkel fehr nahe, wo nicht ganz genau, 
105° beträgt, ‚wie Huyghens ihn beftimmt 
hat *). Dafs Newton dem Neigungswinkel 
der Seitenflichen eine Gröfse giebt, die mit die- 


fer Beftimmung übereinftimmt, läfst fich als ei- 


‚ne Beftätigung der Richtigkeit derfelben anfe- 
hen, denn es ift zu präfumiren, dafs Newton 
die Meffungen Anderer, nicht ohne fie forgfältig 
geprüft zu haben, annahm. 


Erklärung der Abbildung des Reflexions- Gonio- 

22 meters auf Taf. V. 

ab ift der auf feinem Umfange i in Grade ein- 
getheilte Kreis, der Haupttheil des Inftruments; 
ec die Axe deffelben, und d der geränderte Kopf, 
mittelft welches man diefe Axe und den Kreis 
dreht.- 

ee ift die kleine cylindrifche Axe, welche 
durch die gréfsere hindurch geht, und f der ge- 
ränderte Kopf, zum Drehen) diefer Axe, mit 
der fich zugleich der Kryftall dreht während der 
Kreis in Ruhe bleibt. 

g ift eine Meffingplatte, die von einem an dem 
Pfeiler feft fitzenden Arme getragen wird; auf ihr 
ift eixt Vernier angebracht, der die Winkel bis 
auf 5 Minuten mifst, 

h ift das Ende einer kleiner Feder, EL 
den Kreis bei 180° anhält, ohne dafs man nöthig 
hat, hin zu fehen. 7 

») Man vergleiche Aunal, N.F.B.r. S. 262. Gilb. 
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Die Vorrichtung kil dient, die Lage des zu 


unterfuchenden Kryftalls zu ajuftiren. Der Kry- | 


ftall wird in dem Mittelpunkte der gleich anzuge- 
benden Bewegungen, auf’ dem Schraubenkopfe-n 
(der fich höher und niedriger fchrauben läfst, um 


den Kryitall höher oder niedriger zu ftellen) fo .be=- 


feftigt, dafs die eine feiner Seitenflichen dem gerän- 
derten Kopfe m fo parallel als möglich if. Man 
dreht dann ii mittelft des Schlüffels 1, bis die Seiten« 
fläche des Kryftalls völlig parallel mit den Axen ce 
und ee ift„ welches man daran erkennt, dafs das 
zurückgeworfene Bild einer Horizontallinie in die- 
fer Seitenfläche horizontal erfcheint. Man bringt, 
dann, iudem man an f dreht, die zweite Seiten 
fläche des Kryftalls in die Lage, worin zuvor die 
erftere war, und zeigt fich nun in ihr das zurück- 
geworfene Bild nicht hörizontal, fo dreht man die 
Scheibe m (wodurch ii in horizontaler Ebene um« 
gedreht wird), bis das Bild der Horizontallinie 
wiederum horizontal erfcheint. Da diefe Bewe- 
gung der erften Seitenfläche parallel vor fich geht, 
fo wird dadurch das vorige Ajuftement nicht ge- 
ftört. 
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I. 
BERICHT. 
über das Flintglas des Hrn. d’Artigues 
und die achromatifchen Fernröhre des 
Arn Cauchoix ia Paris, 
‘yon 
Bıo 
angentgms vom Dt. Benzenberg in Diiffeldorf *), 
mit Ergänzungen von Gilbert} 


Ais Einleitung in den Bericht hat Hr. Biot eine 
Erklärung der achromatifchen Objective voran ge- 
fchickt, die ich hier um fo füglicher übergehen 
kann, da fie nichts Neues enthält, fondern nur zur. 
Abficht hat, den Lefer auf den Standpunkt zu 
ftellen, von wo er das Ganze am beften über- 
fieht. Dann kommen Unterfuchungen, woher es 
komme, dafs bis jetzt die Fabrikation des Flint- 
glafes.auf franzöhfchem Hütten hinter der auf den 
englifchen Glashütten zurück'geblieben ift. Herr 
du Fougerais, Director der Kryftallfabrik du 


Creuzot auf dem Mont-Cenis hatte zwar fchön 
Flintglas gemacht, aus dem man kleine Fernröhre 


verfertigt, allein. es blieb noch ein grofser Schritt _ 
bis zu den gröfsern aftronomifchen Fernröhren zu 
thun übrig, und bis jetzt bediente man fich zu al- 
len Fernröhren diefer Art, die in Frankreich ge- 


*) Aus dem Moniteur, No. 38. und 39. von 1811. DB. 
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macht wurden; noch immer des englifchen Flint- , 
glafes *). 

Herr d’Artiguesfchlug einen andern Weg 
bei der Verfertigung des Flintglafes ein, als Hr. 
du Fougerais; ftatt es fpecififch fchwerer als 
das englifche zu machen, machte er es fpecififcl 
leichter. Hierdurch wird zwar die Brechungskraft 
und die Zerftreuungskraft vermindert, weil weni- 
ger Bleikalk in die Maffe kommt ,.allein diefe wird 
nun flifiger und gleichförmiger gemifcht, und bee 
kommt keine Streifen. Durch einen zu grofsen 
Zufatz von Bleikalk wird das Glas unvollkommen, 
und es entftehen im Tiegel Schichten von verfchie- 

~ dener Schwere, die fich beim Erkalten fogar von 
einander abfondern. Auf der grofsen Kryftallfa- 
brik zu Vonéche, die Hr. d’Artigues feit 8 Jah- 
ren errichtet hat, und auf der jährlich für 2 Mil- 
lionen Livres Kryftallglas gemacht wird, fand der 
Befitzer, dafs die fpecififchen Gewichte zweier » 
Schichten, die unmittelbar über einander im Tie- 
gel waren, 3,5 und 4,2 wären, das des Waffers 1 
gefetzt. 


*) In dem Berichte über das Flintglas des Hrn. du F ou- 
gerais [Annalen, Neue Folge. B. 4. (J. 1810. St. 5.) 
S. 240 u. f.) hiefs es: Das franzéfi{che Flintglas [ey 

_ befler und {chwerer als das englifche; man habe zwar 
bis dahin nur noch kleine Objective daraus gefchliffen, ~ 
allein diefes fey für den Dienf der Telegraphen und der 
Flotte hinlänglich, und nur die kleinen Fernröhre 
wären ein wichtiger Handelsartikel, nicht die grofsen 
aßronomifchen, weil diefe wenig gebraucht würden. 

‘ Benzenberg. 
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Das befte, reinfte und durchfichtigfte Flint- 
glas befindet fich immer in der Mitte des Tiegels, 
und diefes, welches ungefähr ein fpecififches Ge- 
wicht von 3,2 hat, wendet Hr. d’Artigues zu 
Objectiven an. Da dag ftanzöfifche Crownglas 
ebenfalls leichter ift als das englifche, fo bleiben 
die Verhältniffe in der Brechung fehr nahe diefelben, 
und eben fo die Dimenfionen der Fernréhre. Die 
franzöfifchen Objective Kaben, fo wie die engli- 
fchen, einen Durchmeffer, der ungefähr J; von 


‘der Länge des ganzen Fernrohrs ift. 


Nach vielen vergeblichen Verfuchen über die 
befte Art, das Flintglas ohne Streifen zu erhalten, 
fand Hr. d’Artigues, dafs die folgende die ficher- 


-fte fey. Das obere Flintglas wurde aus dem Tie- 


gel, als zu leicht und unrein, weggenommen. Dann 
wurde in der Mitte mit dem Blasrohre ein Klum- 
pen Glasmaffe heraus genommen, und aus diefer 


‘ein Cylinder geblafen, welchen man auf die ge- 


‚wöhnliche Weife auffchnitt und.ftreckte. Die an- 
dern Verfuche, bei denen man die Tiegel ausgofs, 
wie bei Spiegelplatten, oder die Maffe in den Tie- 

eln erkalten liefs, gaben kein fo reines und ftrei- 
fenfreies Flintglas, als das Blafen der Cylinder. 
Auf diefe Weife erhielt Hr. d’Artigues immer 
ein freifenfreies Flintglas. In einer Sendung von 
60 Pfund an Hrn. Cauchoix war kein Stück, 
welches nicht hätte gebraucht werden können. 
Diefer Künftler fchliff daraus 2 vierzöllige Objecti- 
ve, ein Dutzend von 55 Linien Oeffnung, und 
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noch eine Menge kleinere, und. nicht das kRinfte, 
Stück ging verlohren, welches, wie alle Optiker 
wiffen, felbft im englifehen Flintglafe ftets ger. 
{chieht: 
Die Objective, ‘welche aus diefem Flintglafe 
gemacht werden, haben aufserordentlich viel Licht, 
weil Hr: d’Artigues mehr. dafür forgt, dem 
Flintglafe die möglichfte Durchfichtigkeit, als die 
gröfstmöglichfte ‚Schwere zu geben. Die Herren 
Biot und-Arago bemerkten diefes zuerft bei ih- . 
ren Meffungen in Spanien auf der Infel Formente- 
ra an den Fernröhren ihres Vervielfältigungskrei- 
fes, die Cauchoix verfertigt und zu denen er 
diefes Flintglas genommen hatte. Die Dichtigkeit 
des Flintglafes des Hrn. d’Artigues ift im Allge- 
meinen 3,15 bis 3,2; die Brechung deffelben ver- 
hält fich zu der des franzöfifchen Crownglafes wie 
157 zu 151, und die Zerftreuung wie 160 zu 100. 
Diefe Beftimmungen find mittlere Refultate aus ’ 
ınehrern Meffungen; denn diefe Zahlen wechfeln 
in verfchiedenen Stücken, und Brechung und Zer- 
ftreuung müllen bei jedemgrofsen Objective befon- 
ders beftimmt werden an den Glasftücken felbft, die 
dazu dienen follen. Die grofse Durchfichtigkeit fei- 
nes Flintglafes erhält Hr. d’Artigues zum Theil 
auch dadurch, dafs er den Bleikalk vorher fehr 
forgfältig von dem Kupfer und dem Eifen reinigt; 
welches diefer Kalk oft bei fich führt, und die das 
Glas gelb oder grün färben. Gewöhnlich heben 
- die Glasmacher die Farben durch einen Zufatz von 


i 
‘ 
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Braunftein; Hr. d’Artigues erhielt die’ weilse ' 
Farbe BU Zufatz, blofs dureh forgfältiges Reini- 
gen der Materialien. 

Ob das Flintglas velllelanineie ift, erfährt man 
erft, wenn grofse Objective daraus gefchliffen 
werden, die 200 bis 300 Mahl vergréfsern: Alle 
Fehler des Glafes kommen dann unter das Mikro- 
fkop und werden fichtbar. Auch diefe Probe be- 
fiand das Flintglas desHrn.d’Artigues. Hr.Cau- 
choix hatte der Abhandlung, welche Hr. d’Arti- 
gues der Commiffion übergab, beigefügt: 1 Obje- . 
ctiv von 45 Lin. Durchmeffer und 38 Z. Brennwei- 
te, 4 Objective von 33” Oeffnung und 42” Brenn- 
weite, und ungefähr 50 Fernröhre, deren Oeff- 
nungen und Brennweiten folgende waren: 27” 


und 30”, 25” und 28”, 20” und 20”. Alle diefe 


Objective würden auf der kaiferl. Sternwarte mit 


‚ Fernröhren von Dollond von gleichen Dimenfio- 


nen verglichen; zuerft bei irdifchen Gegenftänden 
und zwar bei entfernter Druckfchrift, dann an dem 
Himmel und zwar an den Streifen des Jupiters, 
Ein Fernrohr von Dollond, .welches ungefähr 


‚ diefelbe Oeffnung hatte, als das erfte diefer Fern- 


röhre, aber um 3 länger war, fchien nicht fo gut - 
‚zu feyn. (Quoique cette difference favorifat con- 
fiderablement la lunette anglaife, elle parut infe- 
rieure a celle de Mr. Cauchoix, elle étoit moins: 
ächromatique et foutenoit un groffh/fement moins 
fort.) Wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes 
lud die Commiffion.Hrn. Caucehoix ein, noch 
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" einige Objective zu machen, capables de balancer 
encore plus avantageufement les lunettes anglaifes. 
Herr Biot befchreibt nun, wie er und Cau- 
choix die Winkel der Prismen aus Crownglas 
und Flintglas beftimmt haben, bei denen.dem. Au- 
ge die: vollkommenfte Farbenlofigkeit erfcheine. 
Wenn an zwei Prismen Brechbarkeit und Zer- 
ftreuung beftimmt ift, fo berechnet man den Win- 
kel, bei dem die Farbenlofigkeit eintritt, und fehleift 
hiernach ein Paar: neue Prismen. Diefe werden 
. aber nicht vollkommen achromatifch feyn, wegen 
der verfchiedenen intenfiven Stärke der verfchie- 
denen Farben. Man bringt beide Prismen in ein 
Geftelle, fo dafs man fie um ihre Axe drehen 
kann. Man dreht nun das eine fo lange, bis ein 
Strahl, der durch beide geht, farbenlos erfcheint; 
Es ift dann gleichfam zwifchen beiden Prismen 


noch ein drittes von Luft, deffen Winkel man mifst , 


und nun berechnet, bei welchen Winkeln, ohxe 
das Prisma von Luft, . Farbenlofigkeit eintreten 
würde. Da die Brechungskraft der Luft im Ver- 
hältniffe mit der des Glafes fehr klein ift,..und 


man von dem grofsen Winkel des Luftprisma auf . 


den kleinen fchliefst, der den andern noch fehlt, 


fo kommt in diefes Verfahren eine grofse Schärfe, . 


Biot führt ein Beifpiel an, dafs fie das Verhältnifs 
der Compenfation bei denfelben Prismen ein Mahl 
wie 100: 258,41 und ein anderes Mahl wie 100, 
158,17 gefunden haben, und diefes bei ganz ver= 
fchiedenen Lagen der Prismen. 
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» Nachdem der Compenfations - Winkel auf die- 
fe Weife völlig genau gefunden ift, fo berechnet 
man die Ränder.der Linfen -nach diefem Verhält- 
miffe.. Sind die Ränder gut achromatifch, fo find 
es auch die Linfen in der Mitte. Comme la condi- 
tion de ’achromatifme ne fuffit pas pour determi- 
ner completement la courbure de verres, Mr. Cau- 
ehoix acheve de la calculer comme @ lordinaire 
Wapres.la theorie, de manicre a affaiblir lexces 
fphérique autant, qu'il eft poffible, réfultat dont 
on approche Jur-tout en diminuant les incidences 
et les émergences des furfaces, qu’ ils doivent tra- 


‚ verfer. In einer Note wird bemerkt, dafs in ei- 


ner Beilage durch Rechnung würde gezeigt wer- 
den, dafs diefe Methode in der — allen 
andern vorzuzi:hen fey *). 

Alle diefe Vorfichts- Hiinlerigeii find noth- 
wendig, wenn man des Erfolges .gewifs feyn und 
keine Zeit mit Probiren verlieren will. . 

Herr Cauchoix aberreichte nun dem Bu- 
reau für die Meereslänge 155 neue achromatifche 


Objective. Nämlich 
5 von 33 Linien ring und 42 Zoll Brennweite. 


14 - 27 30 
14 - 25 25 
25 - 20 18 


von verfchiedenen Gröfsen und Brennweiten. 


Aufser diefen überreichte er noch 
2 von 45 Linien Oeffnung und 42 Zoll Brennweite und 
5 = = 74 

*) Welches Kläge) in diefen Annalen, N. F. B. PR Ss. 
265. gethan hat. Gilbert, 
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Die HH. Bouvard und Arago unterfuch- 
ten zuerft die terreftrifchen Fernröhre auf entfernte 
Druckfehrift, und verglichen fe mit den englifchen, 
Im Ganzen fchienen ihnen, wie fie in ihrem Berichte 
fagten, die Fernröhre von Cauchoix beffer als 
die von Dollond, fowohl in Hinficht der Schärfe 


des Bildes als auch in Hinficht der Klarheit *). ; 


Diefelben Commiffaire unterfuchten darauf 
die beiden Fernréhre von 45 Linien Oeffnung und 
42 Zoll Brennweite. Beide haben das. kleinfte 
Verhältnifs zwilchén Oeffnung und Länge, dag 
man bis jetzt, felbit mit dem fchwerften Flintglafe, 
noch erhalten hat. Den Commiffairen fchienen 
diefe Fernröhre ent/chieden belier als eins vom 
Dollond mit gieicher und 


Brennweite. 

beiden’ andern Fernröhre von 45 Linies 
Oeffnung und 74 Zoll Brennweite verglichen fie 
mit zwei Fernréhren von Lerebourgh. Diefé 
{chienen ihnen noch befler als dievon Cauchoix 

Sie 
*) Diefes könnte vielleicht manchem Lefer unglaublich 
{cheinen. Ich habe keins diefer Fernröhre gelehen; 
einer meiner Freunde brachte aber voriges Jahr von 
Paris ein Fernrohr mit, welches Lerebourgh auf 
dem Pont neuf gemacht hatte, und das auch eine gams 
vorzügliche Klarheit und Schärfe befafs. Es hatte nur 
2} Zoll Oeffnung und hielt die Vergleichung mit mei- 
nen englifchen Fernröhren fehr gut aus. Das Glas am 
_Objective hatte kleine Bläschen und {chien nicht voll 
"kommen zu feyn; es hatte aber eine ganz vorziigliche 
Durchfichtigkeit. Es kam mir und auch deni Trigono- 
meter Windgaffer vor, als wenn man [chärfer und 
klarer damit fehe, als mit den englifchen. B. 
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Sie fahen mit allen den Doppelring des Saturns, 


und hieraus folgte; dafs fie beffer warem als‘alle 


englifche Fernröhre', die in Frankreich: find. 

In den meiften der Objective von Cauchoix 
waren feine Streifen, die aber. der Deutlichkeit 
des Sehens‘ nicht zu fchaden fchienen. Vielleicht 
‚vermeidet Hr. d’ Artigues diefe in Zukunft auch 
"och, wenn er das Flintglas i in noch "Maf- 
fen {chmelzt. 

Die Commiffion fchliefst ihren Bericht mit 
folgenden Worten: 

‚ Ces lunettes font les premieres qui aient &re 
eonftruites avec des matieres francaifes, et por 
leur perfection autant que par leur nombre, elles 
prouvent d'une maniere inconteftable, que Vart de 
Voptique en France eft desormais ‘de 
toute induftrie etrangere, 

Signe par MM. La Place, Charles, 
Vauguelin &eBiot 
In einer Note wird noch bemerkt: Mr. ‘Cau 
iehoix demeure rue des Amandiers , »a ancien 
college de Gra/ffins. 

Welche Preife die achtomatifchen Objective 
des Hrn. Cauchoix haben, wird nicht bemerkt, 
Da er fie in fo grolser Menge fchleift, ‘und da ihm 
bei der Vollkommenheit des Flintglafes des Hrn. 
d’Artigues faft keins zu mifslingen {cheint, fo 
wird er fie zu fehr civilen Preifen geben können, ~ 

Hr.Biot giebt ebenfalls nicht.an, ob Cau- 
choix mit laufenden oder mit ruhenden Schuf- 

Annal. d, Phylik. B. 37. St. 4. J. 1811. St.4 Dd 
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delu fchleift. In Deutfchland wird faft alles mit 
laufenden: Schiffeln gefchliffen; das Glas läuft 
dann auch um den Stift rund, mit dem es feftge 
"halten wird, und es fchleift ich am Rande anders 
als in der ‘Mitte. Die englifchen Glasfchleifer 
fchleifen aber faft alles in ruhender Schiffel, in 
‘ der das Glas fo lange hin- und hergeführt wird, 
bis es die Figur der Schüffel angenommen hat, 
Diefes geht nicht fo fchnell, aber die Figur de 
Glafes' wird richtiger als nach der andern Methe 
de. Am beften wäre es wohl, beide Methoden mi 
einander zu verbinden, nämlich in einer laufen 
den Schüffel aus-dem Rohen, und in einer ruheg 
den. ins Feine zufchleifen. Die ruhende Schuld 
 werlöhre dann ihre Figur nicht während des Schlei 
fens, da das Glas. fchon fehr nahe ihre Wölbung 
Er hätte, wenn es in fie hinein berg 


oe in TERN jetzt das Flintglas i im Gre 
fsen und von votzüglicher Güte gemacht wird, % 
ift < die ‚Hauptfchwierigkeit gehoben, um gute Fe 
föhre zu machen. Dafs Hr. d* Artigues das 
{pecififche Gewicht des, Flintglafes nicht auf Unke 
ften der Durchfichtigkeit und Gleichformigkeit 
des Glafes yermehrt, ift eine Idee, die fo, nahe 
liegt, dafs man kaum begreift, wie man fie nicht 
früher hatte.‘ Blofs diefem Umftande verdankt er 

‘fein fchönes reines Kryftallglas. 


on Die Art, wie die Herren Biot pa Cau 
choix die Winkel für die Compenfation beftim- 
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men, ift völlig neu, und giebt eine fehr grolae 
Schärfe, ohne alles Probiren und Rathen. 

_ Endlich feheinen auch die Franzofifchen Geo- 
meter auf dem rechten Wege zu feyn, die Abwei- 
chungen wegen der Kugelgeftalt zu compenfiren. 
Es hat mir immer gefchienen, dafs man zu den 
Achromaten bei weitem fo viel Gelehrfamkeit nicht 
gebraucht, als in jeder Optik zu finden ift. Die 
Gelehtfamkeit fcheint auch hier der Verfertigung 
guter Achromaten eben fo im Wege geftanden zu 
haben, wie fie es beim Höhenmeffen der Berge 
mit dem Barometer that. Man überfah die Um- 
fände, die wefentlich waren, und hielt fich mit 
weitläufigen Formeln, bei Gegenftänden auf, wel- 
che mehr miifsige Speculationen der Theorie wa- 
sen, als dafs fie zu etwas genützt hätten. Daher 
taugten auch alle achromatifche Objective nicht, 
die nach diefen er Formeln gefchliffen wur- 
den *). 


*) Auf diefe Auslagen hat Hr. Prof. ‚Klügel in feinem 
lichtvollen Auflatze :über ein möglichf vollkomme- 
nes Doppel-Objectiv und über die Anwendbarkeit fol- 
cher Berechnungen und Formeln für Künfler zur Ver- 
fertigung achromatifcher Fernröhre, B.'4. S. 265. (1810. 

„St. 3.) diefer Annalen, wie es mir [cheint, hinlänglich 
geantwortet. Ein Künßler ohne theoretifche Kenntnilfe 
kann die Theorie nicht richtig apwenden; das ift-aber 
nicht Fehler der Theorie und der Formeln. Hr. Cau- 
choix wäre oline die Hülfe Hrn, Biot’s, der ihm 
zeigte, wie die Farbenlofigkeit der Brechung und Zer- 
freuung feiner Glasarten gemäls zu befimmen [ey, 

und wie er dann d’aprés la théorie comme a l’ordinaire 
au rechnen habe ($. 372.), um die richtige Krümmung 
der Glashinfep ; zu erhalten, — Ichwerlich dahin ge- 

d2 


mit 
läuft 
itge- 
ders 
eifer 4 
wird, 

hat. 
| 
etho 
mit 
ufen- ° 
hem 
i 
bung 
mt, 

Gro 
1,6 
Fern : 
das 
Inko- 
gkeit 
nahe 
nicht = 
kt er q 
ftim- 


36 


Von der andern Seite fchienen fich die englie 


{chen Glasfchleifer ganz der Empirie zu ergeben, 
und alles durch Probiren zu erhalten. Obfchon 
‚Jiefes immer beffere Objective gab, als diejenigen 
erhielten, welche nach den Formeln von Euler, 
Klügel und Karften fchliffen *), fo mufste doch 
auch an ihnen manches unvollkommen bleiben, 
und fie hatten befonders bei grofsen Objectives 
den Erfolg wenig in ihrer Gewalt, wodurch diel 
Objective, weil fo wenige gelangen, fo aufseror 
dentlich theuer wurden, und mit 4o bis 80 Gué 
neen bezahlt werden mufsten. 

Jetzt fcheint man endlich die glückliche Mit 


telftrafse zwifchen Empirie und Theorie gefunden 


zu haben, indem man fich deutlich über dasjenige 
erklärt, was man will und was man fucht. Di 
natürliche Geometrie entfcheidet hier, fo wie it 
den meiften Fällen, wo von Anwendung die Rede 
ift. Die Lehre von den Achromaten hat, fo wit 
die Lehre vom Barometer, einen fehr überzeugen 
den Beweis von dem Nachtheile des Formelwefens 


gegeben ¥*), 


langt, wohin ihn die theoretifchen Einfichten dielts 
vortrefflichen Phyfikers geführt haben, der wahrlich 
nicht zu denen er die keine Vorliebe für Formel 
haben. Gilbert. 

- *) Oder vielmehr, fchleifen wollten, aber nicht zuvor 
nachfahen, ob ihre Glasarten dalfelbe Brechungs- oder 
Zerftreuungs - Verhiltnjfs hatten, welche dielen Fot- 
meln zum Grunde liegen, und fich aus Mangel a 
Theorie nicht zu helfen wulsten, wenn diefe Grund 
data andere waren. Gilbert 

**) Wie mir dünkt, eine ungerechte Behauptung, von 
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‘Ergin angen 
zu dem vorftehenden Auszuge, 
> von 
GiLeeEeRT. 


Dis, was Hr. Dr. Benzenberg aus dem Berichte 
des Hrh. Biot hier mittheilt; war {chon abgefetzt, 
als ich den Bericht felbft erhielt, und ihn mit diefem 
Auszuge verglich. Da ich es mir bei meinen Bearbei- 
tungen auslandifcher Auflätze zur Regel gemacht ha- 
be, Arbeiten von: folcher Wichtigkeit, wie diefer Be- 
ticht, dem Material nach ganz zu übertragen, und. 
nur im Ausdrucke, oder wo die Sachen zu elemen- 
tar oder zu‘allgemein bekannt find, zufammen zu zie- 
hen; — fo fey es mir erlaubt, hier einiges nachzu- 
tragen, was ich in einem Auszuge mit würde aufge- 
nommen haben. 

Hr. d’Artigues hatte der erften Klaffe des In-’ 
ffituts eine Abhandlung über die Fabrikation des Flint- 
glafes und zugleich mehrere achromatilche Fernröhre 
worgelegt, welche von Hrn. Cauchoix daraus ver- 
fertigt worden waren. Die Klaffe übertrug die Prü- 
fung beider einer Commiflion, die aus den oben ge-, 
nannten Naturforfchern beftind; und diefe' Commif- 
fion ‚ftattete ihren Bericht erft nach einem Jahre ab, 
hachdem fie die Abhandlung und die Fernröhre ftren-, 


¥ 
der vielmehr das Gegentheil gilt, da fich nur mittelft 
Formeln das hat leiften laffen, was die HH. Biot und’ 
.. Cauchoix zur Verbefferung und Erleichterung der 
; Verfertigung von Achromaten gethan haben, die na- 
\ türliche Mathematik hierbei aber zu nichts führt, wie 
das Beifpiel gefchickter Kiinfler zeigt, welche aus Man- — 
gel an theoretifcher Hülfe kein ordentliches Achromat 
“au Stande zu vermocht haben. Gilbert. - 
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ge TER und viele Verfuche über diclen Gegen- 
nd theils angeltellt, s yeranlafst hatte. 

Nur wenige Körper aufser dem Glafe haben Durch- 
fichtigkeit und Klarheit ‘genug, und nehmen eine fo 
vollkommene Politur an; dals fie zu achromatifchen 
Fernröhren gebraucht ‘werden können. Urownglas 
wird in den mehreften franzöfllchen Glashiitten, und 
befonders in den Spiegelhütten, in folcher Gäte ver- 
fertigt, dals man häufig -grolse Stücke findet, die für 
den Gebrauch zur Optik nichts zu wünfchen übrig 
laffen. Es übertrifft [felbft das englifehe an Weilse, 
an Durchlichtigkeit und an Klarheit, und die engli» 
{chen Optiker verfchrieben daffelbe, um daraus Obje- 
ctive, befonders kleiner-Galiläifchen Fernröhre und 
Oculare in Mikrofkopen zu [chleifen. ‚Das englifche 
Crownglas ift grünlich, und es wäre nicht unmöglich, 
dals diele Farbe, welche auch einige Arten des fram 
zöfilchen haben, dazu beitrüge, manche Fernröhre 
ganz farbenlos zu machen und die farbigen Ränder 
zu unterdfücken, welche fich zwar nicht ganz zer {tie 
ren, aber doch auf die weiterhin anzugebende Art, 
mittellt blofser. Compenfation, fo vermindern laffen, 
dafs fie dem fchärfften Auge unbemerkt bleiben. Und 
dann ift grölsere Durchlichtigkeit ein welentlicher 
"Vorzug. 

Bei der, wenigen Verfchiedenheit im [pecififchen, 
Gewichte der Kiefelerde und des Alkali, und bei.der 
“ Verwandtfchaft beider Körper zu einander: ift es leicht, 
fie vollkommen mit. einander zu vereinigen; ‚daher 
die Fabrikation des Crownglafes keipe Schwierigkeit 
hat. .In.dem Flimglafe.kommt noch Bleioxyd hinzu, 
welches fehr viel fpecififch [chwerer, und daher viel 


{chwieriger ‘zu einer gleichförmigen. Verbindung mit. 


den, beiden audern Materialien zu bringen ift. Hat 
fich. das Bleioxyd, awit dex Hälfte (eines Gewichts Kie- 
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felerde verbunden, fo wirkt es auf die übrigen Theile/ 
der Erde nur noch fehrsfchwaeh,;und diefe werden 
mehr durch die Maffe zerftreut algjmit ihr vereinigt, 
oder wenigltens verbinden fie fich mit ihr zu» einer: 
von der erfteren verfchiedenen Glasart. Bei Ver-. 
mehrung des Bleioxyds können die.Lagen.des Glales. 
felbft eine fo verfchiedene Dichtigkeit annehinen, 
dals he beim Erkalten fich von einander trennen, ver- 
möge der ungleichen Art, wie fie die Wärme durch‘ 
fich hindurch laffen. Hr. d’Artigues hatin.den. 
äufserften Fallen in unmittelbar über einander liegen-' 
den Schichten die Dichtigkeig von :4;2 in 3,5,über-: 
[pringend gefunden. Man iberfieht hieraus, dafs im! 
dem Hafen, worin man die Fritte des Flintgläles: 
fchınelzt, ein Glas entltehen muls, delfen Dichtig- 


keit: nach horizontalen Schichten von oben-nach un- | 


ten zunimmt, und y¥bn welchem"man weder die obe- 
ren leichten , durch die beim Schmelzen zu der Ober- 
fäche herauffteigenden Schlacken und Unreinigkeiten | 
rerunreinigten Lagen brauchen kann, noch die Lagen’ 
an Boden des Hafens, welche bei dem Uebermaafse an‘ 
Blejoxyd fich minder vollkommen vereinigen und.daher: 
minder durchfiehtig, mehrentheils auch gelblieh find. 
Das Bleioxyd greift überdies’ die irdenen Häfen an, 
mag ihre Mafle auch noch fo)gur‘feyn, und dadurch 
verändert fich die Glasmaffe da, wo fie den Hafen be-. 
rührt: Aus diefen Gründen: kann man nur hoffen,’ 
in der Mitte des’Hafens Flintglas'zu finden, deflen’ 
Beftandtheile vollkommen. und gleichförmig‘ genug 
mit einander verbunden find, um ‘zu dem’ 
Gebrauche gefchickt zu feyn. 


‘Man überfieht hieraus fogleich, warum es un- 


möglich ift , vollkommenes Flintglas‘anders, als durch 
Fabrikation imi Grofsen zu erhalten: ‘Selbft Platintie- 
gel werden von dem Bleioxyde angegriffen, wie Hr. 
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V auquelin gefunden hat; und vollkommener Paral 
lelismus der Schiehten von verfchiedener Dichtigkeit 
läfst (ich nur im:Grofsen erhalten. Schmelzprocelle 
im Kleinen können höchftens kleine Stücke reines 
Flingglas' geben, welche ausnehmend theuer werden 
würden," und wobei keine 
a finden könnte, 

‘Bei dem, was: wir Hrn. d’ Artigues 
über ‚die:kage der»Flinitglas-Schichten, welche zum 
die vorzüglichften find, gefagt 
haben, weichen-wir gar [ehr von der bisherigen Meis 
nung der Optiker und felbft der Phyliker ab; denn 
fie alle {cheinen fith von einer Vermehrung des {pe 
cihfoben Gewichts: grofse Vortheile verfprochen und 
das dichtefte Flintglas für das befte zu achromatifehen 
Objectiven gehalten zu haben. Allein Reinheit und 
Durchfichtigkeit, wenn fie mitfp viel Zerftreuungs 
kraft verbunden find, als zum Achromatismus néthig 
ift, find wefentlichere Bedingungen des Flintglafeg 
das zuFernröhren dienen [oll, als recht grofse Schwe 
re.. Zwar nimmt das Brechungsvermögen des Glales 
mit der Dichtigkeit.zu, und unter übrigens gleichen 
Uinftänden können die Oberflächen der Glaslinfen 
weniger gekrümmt feyn, findet alfo weniger Abwei- 
chung. wegen der Kugelgeftalt Statt, wenn das Flint 
glas dichter ift, Me, aber. das Brechungsvermögen des 
Crownglales in eben dem Verhältniffe kleiner gegen 
das des englifchen Crownglafes, in, welchem das Bre 
chungsver mögen des Flintglales, welches man. nimmt, 
hinter dem des englifchen Flintglafes zurück bleibt, 
fo kann in den achromatifchen Objectiven das Verhalt. 
nifs zwilchen Oeffnung. und Brennweite unverändert 
daflelhe wie in den englifchen bleiben, Diefe Folge- 
rung, welche wir aus der Theorie ziehen, wird durch 


_ die Erfahrung vollkommen beftätigt, Das franzöhlche 
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Crownglas ift {pecififch leichter als das englifche; das: 
Flintglas des Hrn. d’Artigues ift ebenfalls unter’ 


‘den bis jetzt gebrauchten das leichtefte; aus beiden’ 
‚pflegt aber Hr. Cauchoix Objective zu machen, de- 


ren Oeffnung 3; ihrer Brennweite beträgt, welches’ 
die gröfste Oeffnung ift, die man allgemein, felbft in 
England, erreicht hat. Solche Fernröhre werden 
felbft zum Gebrauche aus freier Hand nicht zu Jang, 
und könnte man fie auch vielleicht noch abkürzen, 


‚wenn man dichteres-Flintglas nähme, fo würde man 


doch bei der mindern Durcbfichtigkeit des [chwerern 
Glafes fehr bald hierbei mehr verlieren als gewinnen. 

An farbenzerftreuender Kraftibertrifft das Flint- 
glas das Crewnglas noch weit mehr als an Brechungs- 
vermögen. Diefes gab die Veranlaffung, Flintglas 
im Grofsen zu verfertigen, um es zu Kronenleuch- 
tern, Fackelhaltern, Vafen und andern Artikeln des 
Luxus zu brauchen, die unter dem Namen Kryfrall 


bekannt find und deren mit Hunderten von Facetten: 


verfehene Oberflächen mit aller Pracht des farbigen - 
Lichtes glänzen. Die Optiker gebrauchen davon viel 
zu wenig, um eine Glashütte befchäftigen zu können; 
fie fuchten von diefem Glafe in England das aus, was 
fich zu grolsen Objectiven eignete. In Frankreich | 
ilt die erfte Fabrik auf Kryftallglas erft vor 25 Jahren 
entftanden und felbft jetzt find dort erft 3 Fabriken 
diefer Art vorhanden, die von Saint Louis, du*Creuzor 
und von Vonéche ; letztere ift erft vor ¢ Jahren von: 
Hrn.d’Artigues errichtet worden, und hringt jetzt 
jährlich für ‚beinahe 2 Millionen Livres Kryftall in 
den Handel. Man überfieht hieraus, warum ‘Frank.’ 
reich fo lange von England in Abficht des Flintglafes 
abhängig war. Alle aftronomifche Fernröhre ‚\ die 


wir in Frankreich befitzen, find bis auf die neuelte 


Zeit, ohne Ausnahme, aus englilchem Flintglale ge- 
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macht worden. Zwar war es geglückt, kleine Ob» || am! 
jective aus dem Kryftalle der Fabrikedu Creuzor, wels | fs 


che. unter der Direction des Hrn. du Fougeräis fifc 
zw verfertigen, und mehrere Optiker brauch« Dac 
tem diefes«Flintglas mit Vortheil zu ihren kleinem f du 
Fernröhren ; von folchen Fernröhren bis zu den Ob» leb 
_jeetiven, welche der Aftronom braucht, ift aber die. Ind 
Kluft ungeheuer. Denn es ift unendlich fchwieriger, len 
ein großes als ein kleines ganz reines und durehlichti- ger 
ges Stück auszuinden, und die ftärkern Vergröfse- Ve 
zungen. bei gréfsern Objectiven machen alle age vo 
fichtbarer, als bei den kleinen. Eli 

“ Nachdem Hr. @’Artigues mit den vortbeilhaf- > deı 

’ teften Umltanden im Reinen w ar, um reines, durch# eile 
fichtiges und zu dem optifchen Gebräuche fähiges der 
Flintglas zu bereiten, mufste er ein Mittel auffuchen; tab 
es aus der Mitte des Glashafens herauszubringen, ohne’ | $u 
den Parallelismus der Schichten zu ftören. Darüber! als 


‘  frellte: er eine, grofse Menge von Verfuchen aus Er 
liels es in den Tiegein erkalten, gols es in Tafelny oh 
wie die Spiegel u. dgl. m.; diefe und viele andere’ ler 
Proceffe glückten aber nicht auf eine conftante Weile; ¥2 
Beträchtliche Maflen, auch wenn fie dem blofsen Auge kle 
vollkommen durchlichtig erfchienen, gaben kaum eini- Bli: 
ge zu Objectiven taugliche Stückchen; denn dieGegen- alle 
ftande erhielten durch die Objective, welche daraus 
gelchliffen wurden, ein Anfehen, als wäre das Glas Är 
gallertartig, ohne [charfe Begränzung und Reinheit de 
der Bilder ; ein Beweis, dafs lich über Produkte diefer ‘ 


Schmelzungen nicht eher urtheilen läfst, als bis grolse Ki 
‚Objective daraus gematht worden find. - Hr. Cau» ve 
choix, dem es fehr am Herzen lag, aus iranzößfchen fel 
Materialien achromatifche Fernröhre zu Stande zw Ca 
„ bringen, und der in diefer Abficht mit den Produktem de 


unferer verfchiedenen Glasfabriken viele Verfuche 
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anftellte, erhielt aus einigen Stücken diefes Fliritgla 


fes gute, achromatifche Objective, obgleich: das [peei- 


fifche Gewicht diefes Glales dem englifehen weit 

nächliand. Er brachte fie Hrn. d’Artigues, der 

- durch diefen glücklichen Erfolg von neuem Fifer_be- 

lebt wurde und Hrn. Cauchoix nach Vonéche ein- 

Ind, um mit ihm gemeinfchaftlich Verfuche anzüftel- 

len, und die Methoden aufzufinden, -einen beftändi- 

gen und gewiflen Erfolg zu erhalten. Nach vielen 

Verluchen bewährte fich folgendes, Verfahren als das 

“ yortheilhaftelte: Man nimmt die obern Sehichten des 

Flintglafes fort, die zu wnrei# find, hebt dann aus 
dem Mittelpunkte des Tiegels den Glasteig mit einem 

eilernen Blasrohre heraus, und hläfet ihn zu € ylin- 
dern; auf diefe Art erhält man ein beltändiges Refal- 
tat Flintglas-Cylinder, welche Hr. d’Arti- 

gues nach diefer Methode verfertigt, geben faß nichts 

als ganz brauchbare Cylinder., Aus einer Sendung 
von 30 Kilogrammes Flintglas, welche er Hm. Cau- 
ohoix vor kurzem überfchickte, erhielt diefer Künft- © 
ler 2 Objective von 108 Millimeter (4 Zoll) Oeffnung, 
+2. von’75 Millim. (33 Linien) Oeffnung, und fehr viel 
kleinere, und es ging nicht ein emziges Stückchen 
Flintglas verlohren, wie das bei dem englifchen , wie 
alle Optiker willen, {tets der Fall ift. 


Das Flintglas, welches Hr. d’Artigues auf diefe 
Art bereitet, ift aufserordentlich durchfichtig, wnd 
die daraus verfertigten Objective haben bewunderns-. 
wiirdig viel Licht. Bei unfern Meffungen auf Formen-, 
tera erftaunten Hr. Arago und ich- oft über die ays-_ 
nehmende Helligkeit der. Fernröhre unfers Fortin’: 
{chen Kreiles, und: {pater erfuhren wir, dals Hr, 
Cauchoix fie gemacht und [ich dazu des Flinsglafee 
des Hrn. d’ bedient hatte. 
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~ Das [pecififche Gewicht diefes Flintglafes ift im 
Mittel 3,15 bis 3,20, wenn das des Wallers bei glei- 
cher Femperatur 1 geletzt wird, und es verbalt fich & 
das Brechungsvermögen deflelben wie 157 : 151 und b 
das Zerftreuungsvermögen wie 160 : 100 zu dem des rt 
Franzéfifchen Crownglafes. Es verfteht fich, dafs die- 
fes mittlere Zahlen find, welche in den einzelnen 
Stücken variiren, fo dafs man, um bei der Verferti- 
gung grolser Objective ficher zu gehen, die Brechung | v 
und Farbenzerftreuung der Glasitiicke felb{t, die zu 
einem folchen Objective dienen [ollen, direct beftim- » 
men mufs. Man wird fich indefs aus diefen Zahlen a 
überzeugen, dals die Glasarten, denen fe im Mittel a 
‚angehören, von franzéfifcher Fabrik, aus franzéfifchen fi 
Materialien verfertigt find; denn das englifche Flint- ei 
glas ift viel dichter. Auch unterfcheidet es fich durch Vv 
andere phylikalifche Eigenfchaften auf eine charakte- h: 
riltifche ‘Art, da Hr. d’Artigues der einzige if, Vv 
der dahin gearbeitet hat, dem Flintglafe nicht die a; 
möglichfte Schwere, fondern die möglichfte Durch. er 
fichtigkeit zu geben. E 
* ° ... Kim Umftand, der auf diefe Durchfichtigkeit un. 
ter andern vortheilhaft einwirkt, ift folgender. Ge “1 
wöhnlich ift das Blei, delfen man fich zu dem Glafe | ” 
auf dem felten Lande bedient, mit Kupfer, manch» 
- mahl auch mit Filen verunreinigt, und diefe fremden 
Metalle geben dem Kryftalle einen gelben oder grünen 
Teile. Man wulste bisher in den Glashütten diefe 
Farbe nur durch einen. Zulatz von Subftanzen zur 
Fritte zu heben, welche in der Glasmalle die com- 
_plementairen Farben zu dem weilsen Lichte erzeug- 
ten. _Aber eine folche künftliche Farbenmifchtng 
giebt nie ein vollkommenes Weils, fondern nur eine 
_ mehr oder minder matte Farbe. Hr. d’Artigues 
bedarf diefes Hülfsmittels nicht; er reinigt direct das 
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Blei, deffen er fich bedient, und erhält dann ein 
ganz farbenlofes Glas. 

Eine Hauptfchwierigkeit war nun zwar glücklich 
befeitigt; franzöfifche Fabriken konnten die zu achro- 
matifchen Objectiven nöthigen Glasarten in hinlängli+ 
cher Vollkommenheit liefern. Doch war noch viel 
zu thun, um daraus taugliche Achromate zu'verfertit 
gen. Es kam nämlich nun’ zuerft daranf an, das 
Verhältnifs auszumitjeln, wonach beide Glasarten mit 
einander zu verbinden ‘waren, um Farbenlofigkeit zu 
bewirken, welches [ehr delikate Verfuche erfordert; 
alsdann waren beiden Glasarten die Krümmungen mit 
der grölsten Genauigkeit zu geben, die dadurch bei 
ftimmt werden, und zuletzt mufsten ihre Oberflächen 
eine gleichförmige und vollkommene Politur erhalten. 
Verfieht man es bei einer diefer Operationen, oder 
hat das Glas Fehler, die fich nicht eher, als nach 
Vollendung der Arbeit wahrnehmen laffen, fo geben 
die Linfen kein fcharf begränztes und deutliches Bild, 
und eine Arbeit von mehrern Wochen ift verlohren. 
Einer folchen Probe miffen Glasarten, die man zum 
optifchen Gebrauche beftimmt, nothwendig unter- 
worfen werden, fie mögen auch noch fo rein und 
vollkommen zu feyn fcheinen; nur erft, wenn man 
aus ihnen viele vortreffliche Fernröhre zu Stande ge- 
bracht hat, kanri man überzeugt feyn, dafs fie die'nö; 
thige Vollkommenheit befitzen; denn in diefen fieht 
man alle Fehler des Materials durch das Mikrofkop, 
und fie in ihnen zu verbergen ift unmöglich. ‘Kleine 
Fernröhre reichen indefs zu diefen Verfuchen nicht 
aus, denn fie haben zu fchwache Vergröfserungen, 
daher fie auch nur zum irdifchen Gebrauche dienen ; 
zu einem gründlichen und entfcheidenden Urtheile 
können nur’ grolse altronomifche Fernröhre mit Obje- 
etiven von weiter Oeffnung ‚dienen, wenn man mit 
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ihnen Nachts fo lichtfchewache Gegentiande; als die 
Planeten und befonders die Streifen des Jupiters und 
den doppelten Ring des Saturns, betrachtet. Dann 
erft lafst‘fich aus der Zahl der kleinen Objective auf 
‘ die Menge brauchbaren Materials und auf die Zuver 
lafiigkeit der Fabrikation {chliefsen. Dafs man hislet 
dielen Gang der Prüfung nicht befolgte, ift dem Fort. 
fehreiten der Kunft nitht beförderlich gewefen. ‚Die 
Commiffion glaubte fich für dief@s Mahl ftreng an die 
hier entwickelten Grundfätze halten und die Refultate 
der Arbeiten der HH. d’Artigues und Cauchoix 
einer um [o ftrengern Prüfung unterwerfen zu mülfen, 
je größser dieHoffnung war, dafs fie beftehen würden. 
+ Als Hr. d’Arrtigues uns feine Abhandlung über- 
gab, hatte ihr Hr. Cauchoix beigelegt: eis Objectir 
von: 0;t02 Meter (45”) Durchmelfer und 1,37 Meter 
Gs" ‘) Brennweite, vier Objective von 0,075 Met: (33) 
Darchmetfer und 1,137 Met. (42”) Brennweite, and 
ungefähr fünfzig OBjective von 0,061, 0,056, 0,045 
Met. (27”, 23”, 20”) Durchmefler und 0,812, 0,758, 
0,54% und 0,490 Met. (30", 28”, 20”, 18”) Brennweite, 
Noch nie war eine folche Menge grofser Objective aus 
‘franzéfifchen Materialien gemacht worden. Die Com: 
miffion {chickte fie auf die kaiferl. Sternwarte, um fie 
dott mit englifchen Fernröhren von Dollond, von 
gleichen Dimenlionen, zu vergleichen. Der Anfang 
wurde mit irdifchen Gegenftänden gemacht, und 
zwar mit einer gedruckten Affiche, in großer Ent 
fernung , deren Zeilen mit verfchiedenen Lettern ges ' 
fetzt‘ waren, und in der alle Letterarten, „von dei 


kleinften.bis zu den grölsten, vorkamen. Die Menge . 


Zeilen [von denen mit den gröfsten Buchftaben bis za 
denen mit den kleinften herab}, welche fich mit einem 
Fernrohre lefen laflen , beftimmen den Rang deflel- 
ben. In diefer Probe, mit der man den Anfang mias 
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‚hen muls , beftanden die franzößlfehen Objective fehr 


' überlallen, welches den Erfolg ungewils und langi 
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gut neben den englifchen; in Nettigkeit und Farben- 
lofigkeit [chienen fie ihnen gleich zu kommen und an 
Licht Ge zu übertreffen. Mehrere Mitglieder des Bu- 
reau’s für die Meereslänge, die bei diefen Verglei- 
ebungen gegenwärtig waren, und befonders der. fel. 
de Fleurieu, warew mit der Wirkung derfelben 
äufserft zufrieden. Einige Tage darauf richteten wir 
auf den Jupiter das grölste diefer Fernröhre und einen 
Dollond, der faft diefelbe' Oeffnung hatte, deffen 
Brennweite aber faft um } gröfser war. Er ftand, 
diefer gröfsern Brennweite ungeachtet, dem Fern 
robre des Hrn. Cauchoix nach, war weniger achrp- 
matifch und vertrug keine fo ftarke Vergröfserung, 
nach dem Urtheile mehrerer Mitglieder des s Längen- 
bureau’s, das fie nach ‘oft wieieuksiun Verfuchen 
fällten. 

» Delfen ungeachtet glaubte die Commilhon Ur 
theil noch zurück halten zu müllen, Die Wichtigkeit 
der Sache, das nur zu häufige Beifpiel von übereilter - 


"Billigung gerade bei diefem Gegenftande, md die 


Hoffnung, ‚dafs die Verfertiger noch eine größere 
Vollkommenbeit erreichen würden, beftimmte fie, 
Hrn. Cauchoix zu veranlaffen , ‘noth einige aftrono- 
mifche Fernröhre von verfchiedenen Dimenfionen: za 
verfertigen, um allen Argwohn zu entfernem, dals 
der erfte Erfolg nur zufällig gewefen fey. Hr. d’Ar- 
Lig ues gab ihm das dazu nöthige Flintglas, wie zu 
den’ vorigen, unentgeldlich, und er machte fich nun 
aufs neue an mehrere Objective von 45" Oeffnumg.: 

| Bei der gewöhnlichen Art, wie die Optiker gro- 
fse- achramatifche Objective verfertigen (Dollond 
und. Ramsden etwa ausgenommen, welche Phyfiker 
yon Einficht waren), ift indefs vieles dem Zufalle 
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wierig macht. Sie fchleifen namlich kuerft auf ihren 


Schalen, die falt immer von denfelben Krümmungen 


find , fo viel Linfen aus Flintglas, als fie nöthig haben. 


Diem fchleifen fie eine grofse Menge Linfen aus 
Crownglas von den Dimenfionen, die fie far die 
{chicklichften zur Compenfation halten. Diefe verei- 
nigen fie eine nach der andern mit der Flintglaslinfe, 
und fuchen diejenige Verbindung heraus, bei der fie 
die [chärfften und farbenlofeften Bilder erhalten. Die 
kleinfte Biegung in den Schalen, welche zum Poliren 
@ienen, oder in dem Glafe felbft, oder ein Druck, 
‘der bei der Vollendung der Politur etwas ftarker an 
den Rändern als iim Mittelpunkte wirkt, find hinrei- 
chend, die Geftalt der Linfen zu verändern, und das 
Objectiv unbrauchbar zu machen. Da nu auch.die 
Untauglichkeit des Glafes fich häufig erft nach Volk 
endung des Objectivs wahrnehmen läfst, fo if, wie 
man heht, die Verfertigung eines vollkommenen altro- 


ifchen Objective eine der [chwierigften Aufgaben. 


in den Künften. 
_. Ham. Cauchoix waren die[e Schwierigkeiten [eit 
langer Zeit her bekannt, und er hatte’ fich darauf 


geübt, fie zu überwinden. Zuerft waren von ihm 


mit .Elintglas: des Hrn. d’Artigues und mit dem 
franzéfifchen Crownglafe viele Verfuche nach Art de 
ret. gemacht worden, die Dollond im Anfange am 
geftellt hat, um die Compenfations - Verhaltniffe zwik 
{chen dem englifchen Crown- und Flintglafe zu fins 
den, Zu dem Ende hatte er aus den Glifern, die er 
brauchen wollte, “eine grofse Menge verfchiedener 
Prismen gefchliffen, und mittelft ihrer die Winkel 
aufgefucht, bei denen die Compepfation am vollftänk 
digften bewirkt wurde. Diele müffen mit der größe 
ten Genauigkeit gemellen werden, und dazu hatte 
Hr. Cauchoix. Sehr finnreiches Inftrument: er 

dacht, 
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dacht, welches er dem Langen-Bureau vorlegte, und 
einer Ihrer Commiffaire hat ihn damit mehrmahls mit 
Erfolg beobachten fehen. Es ift von früherem Datum 
ds das Goniometer Wollafton’s und als das des 
Hrn. Malus, gründet Gch wie fie auf die Gefletze 
der Zurückwerfung des Lichts, ferzt den Beobachter 
m den Stand, jeden Winkel beliebig oft, auf eine un- 
abhängige Art zu meffen, und läfst nichts zu- wün- 
fehen übrig. Doch bleibt es immer eihe langwierige 
wid fchwierige Sache, den Achromatismüs durch Ver- 
bindungen fehr vieler Prismen aufzufuchen, und felten 
kilst ich auf diefe Art zu der gröfsten Genauigkeit 
gelangen, da die Gränzen, die’ man findet, zu ‘weit 
aus - ‚einander liegen. 

Blair hat bei feinen zahlreichen Verfachety aber 
das Zerftreuungsvermögen verfehiedener durchfichti- - 
ger Mittel nicht zwei gefunden, die bei verfehiede- 
tiem Brechüngsvermögen einerlei Zerftreuungsvermö- 
gen'befeffen ‚hätten. Diefes ife noch genauer durch 
Verfuche bewährt worden, welche die HH. Biot uhd: 
€auchoix mit einem Vervielfältigunigskreife über 
das Zerftreuungsvermögen verfchiedener Körper ane! 
geftellt haben. Sie glaubten anfangs, es würde gen 
feyn, bei den Materialien, woraus man achromatife 
Objective verfertigen will, die Brechung jedes Sex 
farbigen Strahlen befonders zu meflen; und’ um diefes 
mit aller Bequemlichkeit thun zu Dose bedienten 
fe ich folgenden Verfahren. 

Sie kitteten in.eine folide Eifenplatte 
in:horizontäler Lage fo ein, dafs ein Theil derfelben 
aus der Mauer hefaus ragte, und befeftigten auf fie 
éin polirtes Spiegelglas, und darauf zwei Regeln 

eichfalls aus Spiegelglas, unter irgend einem belie- 


‚ bigen Winkel geneigt. Das Prisma von bekanntem 


Winkel, aus der zu unterfuchenden Sublianz,, wurde 
Annal. d. Phyfik. B. 37. St. 4. J. 1811. St. 4 Ee 
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zwilchen diefe unbewegliehe Leeren (repaires) ge 
bracht, und die Seite deffelben, welche die Regeln 
berührte, hatte danıt in allen Fällen einerlei Richtung 
im Raume, [o dafs die Strahlen einer Lampe, die in 
einer bekannten Entfernung ftand, [tets auf die Vor 
.derfläche der Prismen unter einer gleichmälsig be 
ftimmten und leicht zu berechnenden Neigung auffie- 
len *).. Als Signal diente das Licht einer Lampe mit 
einem metallenen Schornlteine , in welchen ein kreis, 
förmiges Loch von 0,005 Meter (2 Linien) Durchmef, 
fer eingefchnitten war. Der Vervielfaltigungskreig 
wurde hinter das Prisma in einer fölchen Lage ge 
bracht, dals in das eine Fernrohr, das Licht der Lampe 
direct fiel, in das andere aber durch die Brechung 

langte, welche es im Prisma erlitt. Mit diefem Ap 
 parate liefs Gch die Brechung jedes farbigen Strahleg 
eimzeln mellen, und mittellt einer kleinen Corre 
ction, analog der Reduction auf den Mittelpunkt, das 
Relultat auf eine »nendliche Entfernung der Lampe 
reduciren. Der. grüne Strahl giebt die mittlere Brey 
chung „und aus den andern farbigen Strablen findet 
fich die Gröfse und das Geletz der zerlireuendeg 

aft. Es fanden fich auf diefe Art für die verfchie 

nen Körper [ehr verfchiedene Relultate, wie Lich, 
nach Basins Verfuchen und aus der Nese der zem 


*» Sur cette partie extérieure, ils fistrent une glace pol, 
et fur cette glate deux regles au/fi de glace inclinde 
 Sous un angle quelcongue. Des prismes fe placaient 

ces repaires confiamment immobilés ; et Tune des 
faces de ces prismes, celle qui touchait les 

ace, aydnt toujours la méme dirdetion dans Vespatey: 
al en réfultait que les rayons lumineux d’une lampe, pla- 
cée & une diftance connue tombaient toujours fur la face 
antérieure des prismes avec une inclinaifon pareillement 

determinde' et facile & calculer. So kurz diefe Befchrei 
auch if; fo Scheint doch aus ihr 
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fireuenden Kräfte felbft, vorher fehen liefs. Einige 
diefer Verfuche, und die Formeln, nach denen fie 
berechnet find,, werden wir dielem Berichte beifügen, 
und hier nur anführen, dafs von allen Körpern, mit 
denen wir Verfuche gemacht haben, die Flülfgkeit, 
welche durch Verbindung des Schwefels mit Wafler- 
ftoff entfteht *), das Licht am ftärkften zerftreut. Das 
Zeritreuungsvermögen derfelben übertrifft das des 
Flintglafes, und ift 10 Mahl gröfser als das des Waf- 
fers. Der Wallerftoff, der von allen bekannten: Kör» 
pern das Licht am [tärkften bricht, hat alfo auch die 
größste zerftreuende.Kraft. . >. 
Wenn das Geletz der Farbenzerftreuung fiir-alle . 
Körper daflelbe wire, fo würden: diefe Refultate hin-. 
gereicht haben, die Winkel genau zu berechnen , bei 
denen daraus gefchliffene Prismen Farbenlofigkeit des 
Lichtes würden hervorgebracht haben, ‘und es wäre 
genug gewelen, irgend zwei.der farbigen Strahlen, 
2. B, die grünen und die rotben, mit ..einahder zu’ 
compenfiren, um zu bewirken, dafs auch alle.andere 
farbigen Strahlen, fo gut als Ge, nach der Brechung 
in den beiden Prismen parallel austräten und weilses 
völlig farbenlofes Licht hervorbrächten. So abet 
verhält es fich nicht in der Natur. Nicht alle farkigen | 
Strahlen werden nach einerlei Geletz zerftreut; find 
_ dafs de Spiegelplatte auf der Eifenplatte horizontal 
liegt, die beiden Regeln mit ihr einen Héhenwinkel 
“machen ‚"das Prisma horizontal, mit dem brechendey 
Winkel aufwärts gekehrt , währfcheinlich*unter Mn 
Regeln an fie mit der Vorderfläche anliegend gefcho- 
ben, und der Vervielfältigungskreis fenkrecht dahinter 
Höchft wahricheinlic damit ormes fogen 
fliiffiger ‘Schwefel - Kohlenftof, Lam son 
"genannter Schwefel-Alkohol gemeint. 
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daher auch zwei beim Austreten aus den Prismen mit 
einander parallel, fo bleiben die andern divergent oder 
convergent, und die Gegenftinde, welche man durch 
die Prismen fieht, erfcheinen mit farbigen Rändern. 

: Es kommt daher darauf an, die Gröfse und die 
Lebhaftigkeit diefer Ränder möglichft zu vermindern. 
Dazu. fcheint auf den erften Anbliek die Vereinigung 
der äußserften Strahlen am ficherften zu führen. Ab 
lein die Farben des Spectrums haben nicht alle einer 
lei Intenfirat, und befonders zeigt fich das violette 
Licht mit fchwindender Stärke in einer bedeutenden 
Ausdehnung. Bei dem hydrogenilirten Schwefel nahm 
es allein mehr als das ganze Feld des Fernrohrs ein. 
Was foll man hier für die äulserfte Gränze nehmen? 
Es fällt hieraus in die Augen, "dafs fich aus dem Bre 
chungsvermögen der einzelnen farbigen Strahlen 
nichts Zuverläffiges und Genaues über die befte Ein 
ziehtung zur Farbenlofigkeit ableiten lafst, und dab 
daher die Formein, welche die Mathematiker für dea 
Achromatismus berechnet haben, zwar die Erfahrung 
leiten, fie aber nicht erfetzen können. Unfere Beob 
achtungen haben uns felbft auf die merkwürdige Ee 
fahrung geführt, dafs diejenige achromatifche Einrid 
sungywelche die Berechnung .als die vortheilhaftelit 
Warftellt, faft nie die genügendfte für das Augeiilt 
Bei der Rechnung wird angenommen, dafs alle Far 
ben mit gleicher Intenfität auf das Auge wirken, das 
Auge -iiacht aber zwifchen ihnen einen [ehr großsen 
Unterfchied. Der Ichmälfte rothe oder gelbe Saum 
ilt unerträglich, „dagegen erträgt das Auge diefejSiv 
me williger, wenn ihre,Farbe mit’andern, z.B. 

dig oder Blau, vermengt und durch fie zum Dunkel 
grünen Dunkelvioletten gleichlam verunreinigt 
ift. Man muls daher den Sinn, des Geliehts Lelbft übet 
die vortheilhaftefte Compenfation der Farben zu Rathe 
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sichen, und die Refultate der Berechnung. find nur 


für erlje Approximationen zu nehmen, die durch die 
Erfahrung rectiheirt werden müllen. 

Die Phyliker haben mehrere Verfahrumgsarten 
angegeben, wie fich diefe Bedingungen erreichen lab 
fen, ohne dafs man nöthig hat‘, Linfen aus den beiden 
Glasarten zu fchleifen, welches fehr [chwierig und 
koltbar feya würde. Diefe Mittel kommen alle dar- 
auf hinaus, die Lage der Prismen, die man compen- 
fren will, fo zu verändern, dafs das Licht, welches 
durch fie hindurch geht, in diefen verfchiedenen La. 
gen ungleich gebrochen wird, wie das z. B. gefchehen 
würde, wenn man die brechenden Winkel der Pris- 
men veränderte, Die finnreichfte diefer Vorrichtun- 
gen ilt das Diasporameter des Hm. Rochon. Durch 
fie zeigt fich indefs mehr die Verfchiedenheit, die in 
dem Zerltreuungsvermögen Statt findet, als das Ver- 
hältnifs deffelben; wenigliens liefse fich dieles nur 
durch fchwierige Rechnungen daraus ableiten, und 
mittelft [chwer anzuftellender Verfuche, um die Lage 
der Prismen, die Einfallswinkel. und den Gang der 
Lichtftrablen indem Augenblicke zu finden, wenn 
die Compen/ation. bewirkt zu feyn [chien, 

Hr. Biot und Hr. Cauchoix haben folgenden 
Apparat erdacht, durch den fie die Refultate unmit- 
telbar erhalten.. Sie bringen an dem Ende eines der 
Fernröhre eines Vervielfaltiggngskreiles zwei mellin- 
gene Lineale von 0,1 Meter Länge an, und zwifchen 
fie zwei mellingene Faflungen (chafis), die ich um 
eine auf die optifche Axe des Fernrohrs fenkrechte 
Axe deehen, und die fich durch eine. Druckfohraube 
in jeder Lage felt ftellen laffen. Hat man nun von 
zwei Körpern, die Gch mit einander compenfiren [ol- 
len, die Farbenzerftreuung und das Brechungsvermö,. 
gen, wie oben angeführt worden, gemellen, und aus 
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ihnen zwei ‚Prinnen mit denjenigen Brechungswinkeln, 
welche die Berechnung als die vortheilhafteften zur 
Compenfation angiebt, gefchliffen, fo bringt man den 
Limbus des Vervielfältigungskreifes i in eine fenkrechte 
Lage, befeftigt die Prismen in den beiden Fallungen 
fo, dafs ihre brechenden Winkel in derfelben Ebene 
aber entgegengeletzt liegen (welches fich mittelft eines 
Niveau’s mit einer Luftblafe leicht bewirken läfst) und 
richtet das Fernrohr fo, dafs man durch däflelbe und 
durch die beiden Prismen einen entfernten Gegenftand 
fieht. Dann [tellt man*las eine Prisma feft, und dreht 
das andere Jangfam, wodurch die Einfallswinkel an 
der Vorderfläche allmählig verändert werden, und das 
Bild durch alle Stufen von Färbung hindurch geht, 
Unter diefen behagt Eine dem Auge am mehrften; fie 
hält man feft, welches um fo leichter ift, da das Auge 
allmählig zu ihr gelangt, und über fie hinaus geht; 
und da man diefe Beobachtung [o oft wiederholen 
kann, bis fie nicht ‘mehr zweifelhaft bleibt. Hat man 
fich für Eine’Lage entfchieden, fo ftellt man das Pris 
ma in ihr felt. Die Neigung der Oberflächen beider 
Prismen lälst ich dann auf eine fehr-einfache Art mit 
Hiilfe eines Niveau’s mit einer Luftblafe beftimmen 
Man beobachtet gleichfalls die Einfallswinkel, der Licht 
ftrahilen auf die Vorderflächen der beiden Prismen, 
und nach diefen Datis berechnet man das ihnen ent 
fprechende Verhalmifs der Compenfation. 

Die auf diefe Art beftimmten Verhältniffe der 
Compenfation find von einer Genauigkeit, die Bewum 
derung verdient. So z. B. gab ein Prisma aus Crown 
glas und eins aus Flintglas, woraus Hr. Catchoiz 
grofse Objective fchliff, diefes Verhaltnifs bei einem 
Verfuche 158,41 und bei einem zweiten Verfuche 
158,17: Und doch hatten die Prismen in beiden Ver- 
fuchen fehr verichiedene Lagen, da ihre Vorderfl# 
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Selbft bei der Zone, welche zwilchen den Rändern 
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chen im erftern unter einem Winkel von 34° 35’ 40", 
im zweiten nur von 4° 0’ 35”.gegen einander geneigt wa- 
ten. Zwei Compenlationsverfuche mit Crownglas und 
Terpenthinöhl gaben das Compenfationsverhaltnifgy der 
eine 119,34, der andere 119,31, und die Vorderflächen 
hatten im erftern eine Neigung gegen einander von 
§2° 13° 28” ; im zweiten Falle’ von 12° 58° 10°. Dafs 
fich die Verfuche vervielfaltigem laflen, ift einer der 
grölsten Vorzüge des Inftruments. Die grofse Ge- 
nauigkeit dellelben beruht darauf, dals die Brechung 
in den Prismen durch Veränderung des Einfallswin- - 
kels nur (ehr langfam verändert wird; die ganze Ope- 
tation belteht, fo zu fagen, darin, dafs man zwilchen 
die beiden Prismen, die man mit einander vergleicht, 
ein Luftprisma bringt, welches die Compenfation voll- 
endet ; und da das Brechungsvermögen der Luft, im 
rn mit dem des Glafes, fehr gering ilt, fo 
entiprechen, wie man fieht, Veränderungen in dex 


"Neigung der Seitenflächen diefes Luftprisma’s fehr klei- 


nen Variationen in den brechenden Winkeln der Pris- 
men, mit denen man es vergleicht. 

Aus diefer genauen Beftimmung der hi en 
tion der beiden Prismen laffen fich die Halbmeffer der 
Oberflächen der Linfen des achromatifchen Objectivs 
ableiten. Hr. Cauchoix giebt nämlich den Rän- 
dern feiner Linfen das. Verhalmils, welches: diefer 
Compenfation entfpricht; die Ränder finden fich dann 
auf die vortheilhaftefte‘ Art achromatifirt; der Mittel- 
punkt ift es natürlich auch, da hier die Oberflächen 
parallel find. Der geringe Fehler, der fich zwifchen 
diefen beiden Gränzen finden kann, ift felbft in den 
grifsten Objectiven unmerklich, wovon wir uns über- 
zeugt haben, als wir ein folches Objectiv mit dunkeln 
Ringen von verfchiedenen Durchmellern. bedeckten. 
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und dem Mittelpumkte in der Mitte liegt, ent{tehep 
dann keine wahrnehmbaren Mängel in Ablicht der 
Farbenlofigkeit. Allein da die Bedingung der Far 
benjofigkeit nicht dieeinzige ift, fo berechnet Hr, 
Cäuchoix die Krümmungen der Linfen, wie ge 
wöhnlich, nach der Theorie, damit die Abweichung 
wegen der Kugelgeltalt bei ihnen fo klein als möglich 
werde, welches man !vorzüglich tdadur¢h erreicht, 
are man die Einfalls - und Ausfallswinkel u. 
). 

ne halte diefe Vorfehriften nicht für Kleinig 
keiten; fie alle müllen genau befolgt werden, will 
man bei der Vertertigung grofser Objective auf einen 
glücklichen Erfolg mit grofser Wahrfcheinlichkeit 
rechnen können, d.h., fo fern nicht die unvermeidli 
chen Febler des Materials dem entgegen ftehen. Von 
allen Objectiven, die Hr. Cauchoix auf diefe Art 
aus felten eder Aüfligen Körpern gemacht hat, war 
_ nicht ein einziges, das Farben hatte, und nie war @ 
nöthig, um fie farbenlofer zu machen, ihren Kriim 
“ mungen nachzuhelfen, Wir haben durch einige dem 
felben mit 150mahliger Vergröfserung die Planeten, 
und mit 300 facher Vergröfserung irdifche, Gegenltän 

de betrachtet, ohne an ihnen Farben zu bemerken. 
Hr. Cauchoix hat-es durch diefe Arbeiten und 
durch die fortgefetzten Bemühungen des Hrn, d’ Ar» 
tigues,dabin gebracht, dem Bureau für die Meeres 
länge, 1Jo achromatifche Objective sum terreftrifchen Ge. 
* brduche vorzulegen, nämlich 5 von 0,075 Met. (33”) 
*) In den Anmerkungen, welche diefen Bericht beglei- 
ten werden , wird durch Rechnung hewiefen werden, 
dafs diefes Mittel in der Praxis allen andern vorzutie- 
hen if. Biot. [welches der Lefer der Annalen aus Klü. 


weils. Gilbert} 
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Durohmeffer und 1,137 Met. (42”) Brennweite; 14 von 
0,062 Met. (27) Durchmeller und 0,812 Met. (30) 
Brennweite; 14 von 0,056 Met. (25”) Dürchmeller 
und 0,731 Met. (27”) Brennweite; 4 von 0,049 Met. 
(22”) Durchmelfer und 0,396’ Met. (22”) Brennweite; 
25 von 0,045 Met. (20”) Durchmeller und 0,487 Met. 


433") Btennweite, und 73 andere von [ehr verfchie- ~~ 


denen Dimenfionen. Aufser diefen übergab er 4 gro- 
fie Objective von 0,102 Met. (45"") Oeffnung, zwei von 
1,137 Met. (42”), die beiden andern von 2 Met. (6° 2”) 
Brennweite; alle vier nach der Zeit verfertigt, als 
Hr. d’Artigues uns feine Abhandlung. zugeltellt 
hatte. Dollond felbft hat nur fehr wenige achro- 
matifche Objective von diefen Dimenfionen gemacht, 
und fie find offenbar die Frucht einer eben fo glückli- 
chen als beharrlichen Anftrengung. Das Längen -Bu- 
reau übertrug die Prüfung diefer Fernréhre den HH. 
BouvardundArago. Sie verglichen zuerlt die ter- 
reftrifchen mit guten Fernröhren von Dollond von 
gleichen Dimenfionen, indem fie fie auf eine entfern- 
te Affiche richteten, Ihr Urtheil hel dahin aus, „dals 
„die terreftrifchen Fernröhre des Hrn. Cauchoix 
„im Ganzen die Dollond’s an. Deutlichkeit und 


'„Klarheit übertreffen, und dafs nur wenige dielen 


oder mit ihnen eine 
» hervorbrachten.” 

© ‚Die beiden grofsen aftronomifehen Fernröhre von 
45" Oeffnung und 42" Brennweite haben das kleinfte 
Verhältnifs der Länge gegen die Oeffnung, welches 
man bis jetzt felbft mit dem febwenbe ten Flintglafe er- 
reicht hat. Sie wurden m+ einem’ Fernrohre Dol- 
lond’s, welches die Sternwarte befitzt, verglichen, 
das bei einer gleichen Oeffnung eine grölsere Brenn- 
weite hat. „Es dünkte ihnen, dafs beiden ent{chieden 
„der Vorzug vor dem achromatifchen Fernrohr Dol- 
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»lond’s zukomme.” Auf der Sternwarte fand fich 
kein Fernrohr, welches den beiden von 2 Meter 
Brennweite an Stärke gleich kam; ‘die Commillaire 
verglichen fie daher mit zwei vortrefflichen Fernröh- 
‘ren von gleicher Oeffnung und 1,675 und 1,566 Meter 
(5° 2” und 4° 10”) Brennweite, welche unfer [ehr ge- 
{chickter Künftler Lerebourgh mit englifchem Flint 
glafe verfertigt hat. Sie urtheilten, „die beiden gro. 
„Sen Fernröhre des Hrn. Cauchoix wären zwat 
„fehr vollkommen, indem fie damit den [o [chwer 
„ wahrzunehmenden doppelten Ring des Saturns ziem- 
» lich deutlich erkannten, obgleich der Planet nicht 
„hoch über dem Horizonte [tand, — aher doch [cheine 
„es ihnen, dafs fie den’Fernröhren.des Hrn. Lere- 
» bourgh’s 'nachftänden.” ‘Diefes beweifet, dafs & 


nicht an der Gefchicklichkeit unferer Kinftler lag, 


fondern an der Schwierigkeit, gutes Flintglas zu er 
halten, wenn man, bisher nicht fo gute aftronomifche 
Objective als in England verfertigen konnte. Dent 
die hier erwahntenFernréhre übertreffen an-Güte alle 
englifehen, welche in Frankreich find. Und noch ftre 
ben unfere Künftler immer weiter. Hr. Cauchoiz 
hat zwei neue Objective von 0,108 Met. (4”) Oeffnung 
und 1,624 M. (5) Brennweite zu Stande gebracht, wel 
che, auf irdifche Gegenftande geprüft, vortrefflich 
zu feyn [cheinen (an himmlifchen fie zu verfuchen hat 
uns noch die Zeirgefehlt), und auch Hr. Lerebour gh 
ift mit grofsen achromatifehen Fernröhren aus Flint 
glas des Hrn. d’Artigues befchaftigt, und wir dür- 
fen von der Gefchicklichkeit diefes 
Kimftlers viel erwarten: - 

Was die Befchaffenheit des Flintglafes betrifft, 
das zu diefen Objectiven gedient hat, [o bemerken 
die Commiflaire des Längen -Bureau’s , „dafs, da alle 
„von ihnen unterfuchten Fernröhre des Hrn. Cau- 
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Wehoix in Hinficht des Flintglafes nichts zu wim- 
„fehen übrig laffen, das Flintglas des Hrn. ad’ Arti- 


zu achromatifchen Fernröhren fehr tauglich 


„fey.” Zwar bemerkten fie in den mehriten diefer 
Objective äufserft feine Fäden oder Streifen, diefe 
fcheinen aber das Sehen nicht zu hindern. Doch wä- 
re zu wünlchen, dafs es Hrn. d’Artigues gelinge, 
auch fie zu vermeiden, damit fein Flintglas möglichft 
vollkommen würde, welches fich vielleicht durch 
Schmelzung gröfserer Maffen in weiteren Häfen er- 
reichen liefse. Wir müffen indels ausdrücklich hinzu- 
fügen, dafs diefes neue Flintglas auch in feinem je- 
tzigen Zuftande zu dem feinften optifchen Gebrauche 


‘fehon vorzüglich gefchickt fey, und fchon jetzt 2u al- 


lén Bediirfniffen der Kunft inFrankreich und auf dem 


"Continente ausreiche. Schon erweitert fich die Fa- 


brikation des Hrn. Cauchoix fehr [chnell, und da 
er es fich zum Gefetze gemacht hat, kein Fernrohr, 
das fchlechter als die aus Dollond’s Werkftatt fey, 
zu verkaufen, fo dürfen wir hoffen, dafs er fich den 
Beifall erhalten werde, den das Publikum ihm zu er- 
theilen fcheint. Er wohnt rue des Amandiers, a l’aneien 
eollöge des Graffins. 

Nehmen wir noch einmahl zufammen, was wir in 
diefem Berichte aus einander geletzt haben’, fo glau- 
‚ben wir, das Inftitut einladen zu müflen, die Refultate, 
welche Hr. d’Artigues bei Verfersigung des Flintglafes 
in Frankreich zuerft erhalten hat, und die zum optifchen 
Gebrauche ganz vorzüglich geeiguer find, durch das eh- 
renvollfte Zeugnils zu beltatigen. Es gebührt ihnen 
eine ausgezeichnete Stelle in. der Gefchichte der Glas- 
macherkunft, welche zu fchreiben das Inftitut Hrn. 
d’Artigues aufgetragen hatte. Seine Talente als 


“ Chemiker, [eine Bebarrlichkeit und feine Liberalität 


haben gleichen Antheil an dem Erfolge, da nicht Ge- 
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swinnfucht ihn zu diefen [chwierigen und kaltharen 
Unterfuchungen veranlalst hat, fendern der lebhafte 


\ 


Wunfch und der felte Vorlatz, (eine Kunft auf den 


héch{ten Grad voh Vollkommenheit, den fie in der 
Fremde erlangt hat, zu bringen. Auch erfordert ¢5 
die Gerechtigkeit, den Antheil anzuerkennen, wel 


chen Hr. Cauchoix an diefer ehrenvollen Unterneh. 


mung hat. Er zuerft bat die Brauchbarkeit des neuen 
Flintglafes dargethan, und daraus vortreffliche altro. 
momifche Fernröhre verfertigt. Seine grofsen Achro 
mate find die erfien, welche man aus franzöfifchen 
Materialien gemacht hat, ynd ihre Güte und Anzahl 
dienen zum vollltändigen Beweife, dafs nunmehr die 
franzéfifchen Optiker in ihrér Kunlt von der ns 
fchen Induftrie unabhängig find. & 


La Place, Charles, Vanqueii 
und Biot, als Berichtserftatter. | 


ve 


id el 
; 
i 
‘m 
(Ai 
&§ 
4 D 
| | 
a de 
Ze 
h 
u ‘ Jar 
ts | | 
&e 
: in 
N 
fie 
-@ 3 
— 
: 
— 
— 
7 


der m. 

Neues iz 
vegetabilifche und thierifche Kölner 
ven | chemifch zu, zerlegen,. und Refultate, 
up f , zu welchen diefe Analyfen geführs , 


hen ı vom, 

Gar- Lussac. und Tarn arn. 

die (Auszug aus einer Vorlefung , gehalten in. der, erften Kaffe 
idi- des Taftituts am 15. Januar, 1810.) 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


Dev. 'erfte Gedänke, der fich uns ‘darbot, als 
} den Pian gefafst hatten, uns wir der chemifchen 
Zerlegung der Pflanzenkörper und der thierifchen 
“ # Körper zu befchäftigen, war, diefe Körper mittelft 
Saberftoffs in Waffer, kohlenfaures Gas und Stick- 
gas zu verwandeln. Glückte ung diefes, und ge- 
lang es uns, alle Gasarten, die fich dabei entbin- 
den, aufzufangen, fo mufsten diefe Zerlegungen 
fich eben fo felir durch Genauigkeit als durch gro- 
tse’Einfachheit auszeichnen. Hierbei hatten wir 
indefs mit zwei Schwierigkeiten zu kämpfen; das 
Verfahren war nämlich fo einzurichten, dafs er- 


Jiens aller Kohlenftoff und Wafferftoff vollftändig 
verbrannte; und dafs zweitens das Verbrennen in 


verfchloffenen Gefäfsen vor fich ‘ging. 
3. Die erfte Schwierigkeit. durften. :wir nur mit 
+s | Halfe ven Metall-Oxyden, welche ihren Sauer- 
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ftoff leicht hergeben, oder mit Hilfe des überoxy- 
genirt -falzfauren Kali zu überwinden hoffen. We. 
nige Verfuche reichten hin, uns zu überzeugen, 
dafs das letztere hierbei vorzuziehen fey, und eg 
gelang uns mit diefem Salze über Erwarten. 

‘-“ Die zweite Schwierigkeit war nicht fo leicht 
zü befiegen. In einer Retörte voll Queckfilber liefg 
fich das Verbrennen richt vorfehmen ; fie würde 
fogleich zerfpruhgen feyn. ‘Wir rhufsten unfern 
Apparat fo einzurichten füchen, dafs fich oft him 
ter einander Portionen von folcher Kleinheit , dafs 
die Glasgefalse nicht {prangen, serbrennen, und 
die fich entbindenden Gasarten auffangen und mef- 
fen liefsen, Wir haben die Ehre, der Klaffe ein&# 
Apparat diefer Art vorzuzeigen *), 


Er befteht aus drei Haupttheilen: Erftens au 


einer an dem ‚untern Ende zugefchmolzenen Roly 
re 4d aus fehr dickem Glafe, die ungefähr 0,2 
Meter (72 p. Zoll) lang und 0,008 Meter (33 Li. 
nie) weit ift, und einer fehr kleinen Entbindupgs 
röhre, BB’, welche in der Seite der Glasröhrg, 
0,05 Meter (2 Zoll) von ihrer bern Oeffnung, 
eingefchmelzt ift; zweitens aus einer meffingenen 
Falfung, CC, die um die obere Oeffnung der Glas- 
röhre mit einem Kitt feftgekittet ift, der erft ie’ 
einer Wärme von 40° zu fchmelzen anfängt; und 
dritcens aus ejnem Hahnftücke , DD, welches in 


diefe Faffung, über ‚der Glasröhre, eingelchraubt 


'*)'Ich habe’die Abbildang- Taf. VI, diefer 
qobeigefiigt, 
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wird. Auf diefem Hahnftücke beruht die Haupt- 
fache. Der*konifche Hahn ift nicht durchbohrt 
und läfst fich rund herum drehen, ohne dafs die 
Luft Zutritt zu, der Glasröhre erhält. . Es befindet 
fich aber in der Mitte feiner Länge an einer Stelle, 
@, (der Oberfläche eine kleine Höhlung, welche 
einen Körper von geringem Umfange in fich auf- 
nehmen kann. lit der Hahn fo gedreht, dafs 
diefe Höhlung fich oben befindet, fo pafst fie am 
einen kleinen fenkrechten Trichter, Z, der in 
dem Hahnftücke über dem Hahne angebracht ift, 
und macht das untere Ende deffelben aus. Legt 
man daher einen kleinen Körper inden Trichter, 
fo fällt er in die Höhlung, und dreht man alsdann 
den-Hahn um die Hälfte herum, fo nimmt er ihn 
mit fort, und läfst ihn durch die Röhre des Haha~ 
fücks und der Faffung: in die Glasröhre herab fallen,. 
Will man in diefem Apparate die Zerlegung 
vegetabilifcher oder thierifcher Körper vornehmen, 
fo mufs man vor allen Dingen das überoxygenirt - 
falzfaure Kali, das zu den Verfuchen dienen foll,, 
analyfren; denn auf diefer Analyfe fufsen gröfs- 
tentheils die Berechnungen der Verfuche. 
. Man zerreibt dann den zu analyfirenden Pflan- 
2enkörper auf dem Reibfteine mit der gröfsten 
Sorgfalt, und eben fo das überoxygenirt - falzfayre 
Kali; trocknet beide in der Hitze des kochenden 
Waffers. und wiegt von ihnen beftimmte Mengen 
mit:einer ‚gehörig empfindlichen Wage ab, wobei 
man’ wenigitens die Hälfte mehr überox. falzf. Kali. 
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nehmen mufs, als zum vollftändigen Verbrennen 
des Pflanzenkörpers nach vorläufig ahzuftellenden 
Verfuchen erfordert wird. Man mengt dann beis 
de forgfältig,, befeuchtet fie etwas, formt aus ih 
nen Cylinder, zerfchneidet diefe in kleine Stücke, 
und rundet jedes derfelben mit den Fingern ab, zu 
kleinen Kugeln; urid diefe fetzt man der Hitze deg 
kochenden Waliers fo lange aus, bis. fie auf denfel- 
ben Grad von Trocknifs zurück gekommen find, 
den die einzelnen Körper zuvor hatten. Man weils 
alfo dann genau, wie viel in einem gegebenen Ge 
wichte der Mengung von überoxygenirt - falzfaurem 
Kali und von zu Körper enthak 
ten ift. 
‘Man bringt nun ih Boden der Glasröhre zum 
Rothglühen, wnd erhält ihn die ganze Operation 
über in der höchften Hitze, die er, ohne zu fchmek 
zen, aushalten kann, damit während des Verbren 
nens fo wenig oxygenirtes Kohlen - Wafferitoffgas 
entftehe, als möglich. Dann läfst man eine ge 
wiffe Anzahl Kügelchen, die man nicht gewogeil 
zu haben braucht, eime nach der andern in die 
Röhre fallen; kaum berühren fie den Boden,’ fe 
eiitzünden fie fich und verbrennen mit Lebhaftig- 
keit, wobei der Pflanzenkörper zerftört wird, und 
fitch in Waffer undin kohlenfaures Gas verwandelt, 
während zugleich Wafierftoffgas frei wird. Haben 
diefe Gasarten die atmofphärifche Luft aus: der 
Röhre ausgetrieben, fo läfst man nun ein genaw 
beftimmtes Gewicht an Kügelchen herein fallen; 
und 
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-fehaffenheit ; ein Beweis, dafs diefes, 


und fammelt alles Gas, das beim Verbrennen. ent-, 
weicht, in graduirte Flafchen voll Queckfilber auf. 
Haben alle diefe. Flafchen einerlei Inhalt, fo wird 
jede , derfelben. von. ‘einem gleichen Gewichte der, 
Mengung mit Gas gefüllt, ünd diefes Gas zeigt, | 
fich bei der: Prüfung in allen von ganz gleicher Be-, 


Zerlegungsmitie} die grölste Genauigkeit giebt, 

_ Das entbundene Gas mufs man über Queck- 
fiber analyfiren; eine Prüfung, welche man nicht, 
unterlaffen darf. „Es. reicht, dabei hin, dem Gas 
den vierten Fheil feines Volumens an Waflerftoff- 

as zuzufetzen, und es durch den elektrifchen Fun- 
ken zu detoniren. Da es Sauerftoffgas in grofsem 
Vebermaafse enthält, fo verbrennt zugleich mit 
dem hinzugefügten Wafferftoffgas ‚(welches man, © 

hörig mit in Rechnung bringt) alles oxyge- 
nirte Kohlen - - Wallerftoffgas, welches es enthalten 
Konnte, und man erhält dadurch Gewifsheit, dafs 
fch kein anderes gasförmiges Produkt, als koh- 
lenfaures Gas wad Sauerftoffgas , _ gebildet haben 
kann. Beide trennt man von einander, durch, 


Eine Pflanzenfäure, die werden foll, 
mats man zuyor an Kalk oder Baryt binden, und. 
das dadurch gebildete‘ Salz apalyfiren, ehe man es 
mit dem überoxygenirt - -falzfauren Kali vermengt, 
Die Kohlenfäure, welche nach dem Verfuche an 
dem Kalke oder dem Baryte gebunden bleibt, mufs 
man befonders in Rechnung bringen. Eben fo, jew. 

Annal.d, wa B. 37. St. 4. J. 1811. St. 4 Ff 
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dea’ andern fremdartigen Kérper, den die’ zu ana: 


lyfirende Subftanz enthält. 

Bei der grofsen Hitze, welche man der Glas- 
röhre geben*mufs, werden einige Maafsregeln der 
Vorficht nöthig, ‘damit der Hahn nicht zu heiß 
werde. Man fteckt zu dem Ende die Glasröhre 


durch ein in einen ‚Ziegelftein, L, angebrachteg 


Loch, und kittet fie darin feft mit einem erdigen 
Kitte, wodurch der-Apparat zugleich an_Soliditat 
gewinnt; und um die untere Röhre des Hahnftücks 
läfst nran einen kleinen hohlen Cylinder, FF, 16: 
“then, in welchen“man Eis, oder wenigftens Wat 
fer thut. Das untere Ende der Röhre Jafst mag 
auf einem eifernen Rofte aufftehen,“ und erhitzt 
_ daffelbe durch Kohlen-und durch eine ne Weingeilt 
lampe bis zum Rothglähen. 

nun alle Data, welche find, 
die Beftandtheile des zerlegten Pfanzenkörpers zu 
berechnen. Das Gewicht deffelben ift bis auf ¥ 


Milligramm (5 Grain) bekannt; man weifs, Wit | 


"viel Sauerftoffi er verzehrt, indent er fich in Wak 
fer ünd in kohlenfaures Gas verwandelt, aus dem 
_ Unterfchiede der Menge des Sauerftoffs in dem 
überoxygenirt- -falzfauren Kali und in deh Gasar: 
ten. ‚Endlich kennt man die Menge des kohlen- 


fahren Gas, welche fich gebildet hat. Aus diefen . 


Datis läfst fich die Menge des Walfers, die exit. 
ftanden feyn mufs, berechnen. 

Mit thierifchen Körpern, die man 
will, muls man m “‘daffelbe Verfahren "beobachten, 
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pur mit deni Unterfchiede, dafs min: fnew nieht 


mehr überoxygenirt -falzfaures’ Kali: beimengen 


darf „als gerade’ néthig ift, Tie in kohlenfaures Gas; 
in oxygenirtes Kohlen- Wafferftoffgas und in Stick- 
gas zu verwandeln ;: denn ein: Uebermaafs diefes 
Salzes würde machen, dafs falpetrigfaures ent- 
finde: Man’ analyfirt das entftandene GasimVol- 
ta’fchen Eudiometer über Queckfilber auf-die be- 


kannte Art, und- daraus:läfst: fich dann: die’ Mix 


{chung des thierifchen Körpers ‘mit 
durch Rechnung finden. otter sab 

‚Nathdem-wir die Art; :wie wir 
lifchen und thierifchen Theile analyfiren; mmifränd- 
lieh befchriebes haben , dürfen 'wires un ‚wagen, 
anzugeben, wie ‘grafs die Mengen find, welche 


wir zerlegen, ohne 2u-befarchten,idas Zutrauen 


zu {chwiichen; das unfere Refultate verdienen. Sie 
betrugen höchftens 0,6 Grammes ‚(ı2 Grains), 
Wollte man deshalb Zweifel gegen die grofse Ge- 
nauigkeit unferer Refultate erheben, fo würde der 
Umftand fie heben, dafs wir jedes Mahi 2; “und 
manchmahl felbft 3 Flafchen von gleichem Inhalte 


mit dem Gas gefüllt haben, und dafs diefe „Portio- 


ne n identifch find und immer aus gleichen Gewich- 
ten des Pfanzenkörpers entfiehen. 
N. Ueberhaupt hängt die Genauigkeit einer * Apa: 
life weit ‚mehr von der Genauigkeit der Inftrumen- 
te und der Methoden ab, deren man ‘fich bedient, 
als von ‘der Menge des Körpers, mit der map ope- 
rirt. Die Zerlegung der Luft it genauer ‚"als ir 
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gend eine Zexrlegung'von Salzen, obgleich nas ‘es 


bei 200 \bis:300 Mahl weniger Materie, als 


bei den:Salzen, zu thun hat. ‘Daman bei der 
Luft ‘aus ‘dem: Umfange auf die Gewichte fchliefst, 
fo’ werden: die Fehler vielleicht 1000 oder 1200 
Mahi weniger merklich, als bei den Salzen, bei 
denen ‘man’ diefes Hülfsmittel nicht hat:. Da wir 
nun «die. vegetabilifehen und thierifchen Körper, 
die wir zerlegen, iu: Gäsarten verwandeln, fo kön- 
nen wir:unfern Analyfen nicht blofs die, Zuverläf- 
figkeit der gewöhnlichen, fondern der allergenaue- 
fren: Analyfen: der Mineralien geben ; um fo mehr, 
da. wir. wenigfens Litre (50 Cub. Z.) Gas auf 
fangen, :undin;unferer Art zu verfahren felbft den 
Beweis aufserordentlicher Genauigkeit und die An- 


kleinften Irrthümer finden. 


Wir haben nach | der hier befchriebenen Me. 
Kar und unter Beobachtung der angegebenen 
Vorfichtsregeln, ‘bereits 16. Pfanzenkörper zer» 
legt,. nämlich‘: 'Sauerkleefäure, Weinfteinfäure, 
Schlöimfäure, Citronenfäure und Effigfaure ; ; Tere 
penthinharz, Kopal » Wachs und Olivenöhl; 3; Zu 
Gummi, Stärke, Milchzucker, 
Eichenhdiz und den kryfeallifirbaren Stoff der 
Manna. Die Refultate diefer Analyfen fcheinen 
uns von ‘dem gröfsten Intereffe zu feyn, denn fie 
haben nis zu der Kenntnifs drei fehr merkwardi- 
ger ‘Gefetze für die Zufaminenfetzung der Pflanzen- 
wel Es find folgende: 
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Erftes Geferz., Alle Pflanzenkörper;i in wel- 
chen des Saüerftoffs im.Verhältnifle zum Wäffet- 
ftoffe mehr, als im Waffer vorhanden ift, 


Säuren, 


Zweites Gejetz. Alle 


welchen des Sauerftoffs im. Verhältniffe zum Wat- 


ferftoffe weniger, als im Waller. vorhanden iff, 
find ~harziger » oder licher 
Natur. 


Dritees Gefetz. Alle welds 
Sauerftoff und Wafferftoff genau in eben dem Ver- 
hältniffe enthalten, worin fie im Waffer vorhan- 
den find, find weder faurer hoch harziger Natur, 
fondern gehören zu der Kiaffe-des Zuckers, Gum- 
mis, der Stärke, des Milchzuckers, der Holzfafer 


‚und des kryftallifirbaren Stoffs der Manna. — 


Wehmen wir daher far’ einen Augenblick a an, 
was wir indefs ‘weit entferht find für wahr zu hal- 
ten, dafs fich der Wallerftoff und Sauerftoff im 
Zuftande des Waffers vereinigt in den Pflanzenkör- 
pern befinden, fo würden die Phhnzenfäuren 2 aus 
Kohlenfoff, Waller und Sauerftoff; die Härze, 
Oehle, Alkohol und Aether a aus Kohlenftoff, Waf- 
fer und Walferftoff; und endlich Zucker, Gummi, 
Stärke, Milchzucker, die Holzfafer und der kry- 
ftalliirbare Stoff der Manna blofs aus Kohlenftoff 
und Walfer, nach verlchiedenen Verhaltniffen, be- 
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fiehen. Es enthalten 100 Gewichtstheile 
; "Sauerkleefäure, Efhgfäure. 


Köhlenhoff 7 26,566 Th. 50,224 Th. 
Sauerkoff 70,689 — 44147 — 

“won beiden letzternalfo 


“Gn Verhaltniffe, wor-' 
dia Waller bilden 22,872 — 46,911 — *) 
und Sauerftoff in Ueber- 
{chuls 50,562 — 2,865 — 


Diefe Säuren machen die beiden dufserften Grän- 
zen in ‘der Reihe der Pflanzenfäuren aus; die 
Sauerkleefäure ift von allen die fauerftoffreichfte, 
da fie mehr als die Hälfte ihres Gewichts. an Sauer- 
ftoff in Ueberfchufs;über das Verhältnifs, worin 
er mit dem» vorhandenen Wafferfioffe Waller bjlden 
würde, enthält; die Eftigfaure ift dagegen die ärm- 
fte an Sauerftoff, da in ihr nicht volle 5 Theile 
Sauerftoff überfchüffig vorhanden find... Hieraus 
erklärt es fich, warum fo viel Salpeterfäure nöthig 
ift, um Zucker, Gummi u f. f. in Sauerkleefaure 
zu verwandeln; tnd warum im Gegentheile fo vie- 
le vegetabilifche und thierifche Körper unter vie 
lerlei Umftänden fo leicht Effigfiure erzeugen, und 
warum insbefondere auch der Wein fieh fogleich in 
Weinelfg verwandelt, ohne erft zu einer andern 
Säure zu werden,. welches man bisher nicht zu er 
klären wulste,; da man die Effiyfaure fälfchlich 
 ®) Die Verfaffer rechnen alfo » dals 100 Th, Waller befte- 


hen aus 12 Th. Wallerftoff und 88 Th, Sauerftoff. 
Gilber t. 
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K ‚Es ‚find ‚ferner enthalten in 100 Gewichts- 


theilen 

» Gemeines Oliven- ‘bry ftalli- Büchen- 

é Harz. ähl. firt.Zucker. holz. 

Kohlenftoff 75944 721915 49194 §1,19% 
Sauerftoff (52,101 _ 42,951) 

Walferhtoff, 5,857) 


° in dem Verhaltn. , 


“Ueberfch. Sauerkoff 


Aus diefen Refultaten geht der Beweis einer Sehr. 


‚Holzfafern, . Pfanzenfchleim und den ähnlichen . 
Stoffen, welche Sauerftoff und Wafferftoff genau 


‘wir ohne Zweifel alle Päänzenkörper, welche auf 


für die fauerftoffreichfte | unter allen Pflanzenfäu- 
‚ren hielt. 


€ 


worin fie Waller 
bilden 15,156 10,712 


— Waflerfoff 8,900 12,075) o ° 


wichtigen Wahrheit hervor ; dafs nämlich das Waf- 
fer, oder deffen Beftandthejle, ganz und gar von 
der Pflanze in dem Acte der Vegetation figirt wer- 
‚den., Denn alle Pflanzen beftehen faft ganz aus . 


in.dem Verhältniffe in fich fchliefsen, in welchem 

fie in dem Waller enthalten find. Offenbar ver- + 

bindet fich ‘alfo das Waffer, welches die Pflanzen 
infaugen, in dem Innern derfelben mit dem Koh- 

lenftoffe zu der Subftanz der Pflanze. Vermöch- 

ten wir daher-diefe beiden Körper nach allen Ver- 

hältniffen mit. ‘einander zu vereinigen, und ihre 

Theilchen einander gehörig zu nähern, fo würden 


der Zwifchenftufe zwifchen den Säuren und Harzen 
fiehen , wie. Zucker, Stärke, uf. £. durch 
Kun erzeugen Können 
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Von thierifchen Körpern haben wir bisher mir 
analyfirt: Faferftoff, Eiwei/sftoff, Gallerte und 


"Käfeftoff. Aus unfern‘ ‘Analyfen ergiebt fich: er- 


Jtens, dafs in diefen vier, und wahrfcheitilich in 
allen thierifchen Körpern, des Wafferftoffs mehr 


vorhanden ift, als in dem. Verhaltniffé , worin er 


mit Sauerftoff Waffer bildet; zweicens, dals fch 
in ihnen defto mehr Stickftoff findet, je mehr fie 


des überfchüfßgen Wafferftoffs enthalten; und dris- 


tens, dafs Stickftoff und überfchüffger Walferftoff 
in ihnen faft.in demfelben Verhältniffe ftehen, wor- 


"in fie fich im Ammoniak befinden; ein Verhaltnifs, 


welches um fo mehr wirklich da zu feyn fcheiht, 
da man immer ein wenig mehr Waffetitoff findet, 
und jeder Irstthum, den man begeht, eine Ver- 
grofserung der Menge: deffelben zur Folge hat, 
Man wird darüber nach den beiden 
Iyfen urtheilen können. 


Es enthalten 100 Géwichtstheile ' 
Faferfiaff. Kafefoff. 


Kohlenftoff 51,675 57,190 
Waflexftoff und Sanerfoft. im: 
Verhälfnille,, worin fie im Wal- 
fer find 26,607 “38,778 
Stickhoff » 29,562. 28,552 
7200 


Diefe Körper fcheinen daher diefelbe Stelle’ 


unter den thierifchen, als ‘det Zucker und die 
ähnlichen unter den: vegetabilifchen emzunehmeh, 


‚ Denn eben fo, wie die beiden gasförmigen Be- 
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ftandtheile diefer (der Wätferftoff und der Sauer- 
ftoff) fich mit einander fattigen und Waffer bilden 
können; gerade fo können die gasforniigen Be- 
fiandtheile jener (der Wafferftoff, der Sauerftoff 
und, der Stickftoff) fich gegenfeitig fattigen, und 
Waffer und Ammoniak bilden, fo dafs der Kohlen- 
‚Stoff, welcher der einzige fixe Beftandtheil in bei- 
‚den ift, ohne alle Wirkung ip Beziehung auf diefe 
‚Subftanz bleibt. 


"Dürften wir der "Analogie folden; fo 
wie in diefer Hinficht die ‚thierifchen Säuren mit 
den. Pflanzenfauren vergleichen, und die Arten 
‚des thierifchen | F etts, giebt es anders derer wel- 


| ché Stickftoff enthalten, den Harzen und Pflan- 


zen zur Seite ftellen.. In der Blafenfteinfäure mafs- 
te dann’ alfo’ nicht fo viel Wafferftoff vorhanden 
feyn, um den Sauerftoff und den Stickftoff i in ihr 
zu fättigen, und fich mit ihnen ganz in Wafler und 
‘jn Ammoniak zu verwandeln. _ Das Gegentheil 
miifste in den thierifchen Fetten Statt finden. 


‚Es liefsen fich aus den vorftehenden Refalta- 
ten leicht der Folgerungen noch mehrere zielien. 
rn wir verfparen | fie für eing andere Arbeit, da 
‘yar die Ausdehnung und die Withtigieit. didéer 
Materie nicht verkennen.. 

Die beiden folgenden: Tafeln ‘ate 
Zahlwerthe der Beftandtheile aller von uns unter- 
fuchten unmittelbaren Befiandtheile von mn 
und von thierifchen Körpern: 
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von 15 zerlegten. henson 
_ körpern. 
Es find enthalten lenfofl 
in 300 Theilenf 
‘Zucker 52,65) 6,90 | 655 | ' 
Arab. Gummi ff 42,25 § 50,84 | 6,95 | 57:77 e di 
‚Stärke 43:55 4958 | 8377} 56,45) PR 
Eichenholz 52,55 842,78 | 5,69 | 47.47] Be 
_  Büchenholz . 51,45 42,73 | 5582 | 48,55 o' 
an Sauerft, © 
Schleimfäure 33,69 § 62,67 | 3,62 | 30,16 | 36,15 
Sauerkleefiure ıf 26,57 § 70,69 | 2,74 | 22,87 | 50,56 . 
Weinfteinfaure 24,05 | 69,32 | 20,72 
Citronenfaure 33:81 59,86 | 6,35 | 52,75 | 
Effigfaure 50,22 44,15. | 5,65 .| 46,91 2,87 
abs . an Wall.St, 
Therpenth, 7594 25,54 |- 10,72 | 25,26 | 8,90 
Kopal 76,81 10,61 | 12,58 | 12,05] 21,14 6 
Wachs 81,79 | 5:54 | 19,67 | 630 | ri,gi 
Baumöhl 905 1 356 Ar 
‚die 
 Beftandtheile von 4 zerlegien chierifchen ‚ch 
Es find Wal- Am- | Veber- an 
enthalten fer- |Stick-| Wal- | mo- |fchufs an ft: 
inagoTh. hoff | ftoff | fer niak |Stickitoff gc 
Eiweils - 3,191 D 
Kälehoff 7,420]21,381 |12,964|31,778|- 4,625 fe 
Gallerie 7941 2,544 


. 
‘ 
3 


| 
die beftimmten, und einfachen Verhali- 
niffe aufzufinden, nach welchen die 
Beftandcheile der unorganifchen Natur 

mit einander verbunden find, 


Jacos Berzerıus, 


Prof, der ‚Med. ‘und Pharm. und Mitgl. der königl. Akad. 


tur Stockholm. 
Zweite Hälfte 
diefen. Theil meiner Abhandlung der 


' Analyfe der Alkalien, indem ich diefe Analyfe auf 


die neuen Gefetze der Verwandtfchaft gründe » wel- 
he ith im Anfange diefes Auflatzes aufgeftellt und 
in der erften Hälfte deffelben durch yiele Reihen 
yon Verfuchen.dargethan habe. Ehe ich jedoch ° 
zu diefer Zerlegung, als dem eigentlichen Gegen- 
ftande der Unterfuchung, Komme, mufs ich eini» 
ges über die Art fagen, ‘wie ich die metallifche 
Bafis des Kali und “des Natron dargeftellt, habe. 
Der Lefer mag diefe Abfchweifungen für die Fort- 
ferzung meiner élektrifch-chemifchen Verfuche 
“über die Zerlegung der Erden und der: Alkalien 
‚nehmen ‚ welche ich in den Ekonomifka Annaler, 
Mai'und Jun.’1868 *)- bekannt gemacht und dort 


Und in dielen, Annalen, Nov, 1810, B. 6, 2478. Gild. 
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fortzufetzen verlprochen habe. - Der Zeit’ nisch 


waren meine zerlegenden Verfuche mit den Alka- 
lien die erften in der Reihe der hier mitgetheilten 
Analyfen, und fie find es eigentlich, welche mir 
nach und nach Veranlaffung geworden find, die in 
der erften Hälfte des gegenwärtigen Auffatzes be. 
fchriebenen Unterfüchungen anzuftellen. Ich wöll- 
te den Sauerftoffgehalt im Ammoniak nach jenen 
Geletzen berechnen; in diefer Abficht unterfuchte 


ich die Oxydationsgrade des Bleies, des Kupfers’ 
‚und des Eifens, und dabei gerieth ich auf die Be- 


merkung der Verdoppelungeg in den Verhältniffen 
des Sauerftoffs. Diefes führte mich auf die Ana- 
lyfe der Schwefel - Metalle, der Schwefelfäure und 


_ des fchwefelfauren Baryts, womit dann ‘die des 


falzfauren Silbers in Verbindung ftand. Erft als’ 
die Unterfuchung diefer letzten Salze beendigt 
war, fah ich eine genügende Beftätigung der Ideen, 
die ich eine Zeit lang bald zu verwerfen, bald 


“ durch andere Umftände wieder anzunehmen verat- 
Jafst worden war 


‘XIV. ‘Kali. 
A. der Kali-Bafıs [des Kaliums], min 
der elektrifchen Säule. 


Ich habe mich bei diefen Verfuchen derfelbeh 


elektrifchen Säule, als bei meinen fchon befchrie- 
Vekgl. die Briefe des Verfalfers an mich in diefen 


"nalen, Julius; 1810, und Febr. 1821, oder B, 5. S. 375 
‚und B. 7. S. aıı. Gilbert. 
“**) Der Naiiie, womit ich der Davy’ichen 
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benen fie befteht aus 26,Paaren zufam« 
mengelötheter Zink- und Kupferplatten, jede von 
»0 Zoll Seite, alfo von 100 Qnadr: Zoll Oberflä- 


che: Zwifchen- den Platten. lagen Pappfcheiben, 


die in eine gefättigte Koehfalz ge- 
tducht waren. sbi 

Als Zerlegungs - Gefäfs. rer mir Zeit 
eine Glasröhre:'gedient, die an dem einen Ende 
um einen Platindrath, der etwas hineinreichte, zu- 


gefchmolzen*war. . Ich gofs in fie Queckfilber ‚fo 


dafs es über diefen Drath ftand, und.darüber eine 
gefättigte Lauge von kauflifchem. Kali, in die noch 
einige Kali-Kryftalle gethan- wurden, leitete dann 
den: Platindrath vom +Pole der, Säule in diefe Kali- 
langes und fetzte den eingefchmelzten Platindrath 
mit dem —Pole der Säule in Verbindung. Während 
die Säule kräftig wirkte, (gewöhnlich die beiden er- 
ken Tage übers), wurden Kali und. Waffer zugleich 
zerlegt, als aber die Wirkfamkeit abzunehmen an- 


ing,.inur. das Kali allein. , Da in diefem Appara- 


teidie Verwandtichaft der Kali-Bafis zum Sauer- 
fioffe, als die {chwachere erfchien, fo liege es, 
glaubte ich, blofs. an einer zu, grolsen. Intenftat 
Entladung, überhaupt Waffer dabei zer- 


. * Benennung: ER die metallifche Bafis .des Kali 
Gn den Annalen bezeichne. Herr~Prof. -Berzelius 
“sbeilient fich diefes abkürzenden Namens nicht,. ich ha- 
. be ihn aber an mehrern Stellen Ratt des {chleppen- 
den Kali-Balis geletzt, Dalfelhe gilt | von dem Namen 
Natronium für die Bafis des Nation, Gi Ibert. 


Annalen, N. PR. 25% Gilberu ; 
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legt worden fey, uiid die Urfache FR Intenfität 
fuchte ich in’der’zu kleinen Gröfse der entladenden 
Oberflächen, im Verhältnjffe mit der Oberfläche 
der Säulenpaare ‘und mit der Menge der vertheilten 


 Elektrieität. Eine Ausdehnung der Entladung -über 


eine gröfsere Oberfläche werde daher, hoffte‘ ich; 
die Intenfität vermindern, dadurch der Zerlegung 
des Waffers und dem daraus ent{pringenden Verl 
fte an Elektrieität vorbaven, und die Bafıs'des-Kali 


feichlicher geben, da dann die ganze Summe von: 


Elektricität auf letzteres allein einwirken werde 
Diefen Ideen entfprechend veränderte ich den Ap- 
pärat, gofs Queckfilber etwa 1 Linie hoch’ im eih 
gläfernes Schälchen ,~das einen ebenen Boden! und 
Zwei Zoll im Durchmeffer hatte, und darüher did 
Kali Anflofung und führte einen Eifendrath vom 
=-Pole der Säule in das, Queckfilber, und einen 
fpiralförmig gewundenen Plätindrath; der mit dem 
+Pole der Säule in’Verbincung' war, in: die Kalix 
lauge bis auf 1 Linie von der Queckfilberflachél 
Die Windungen des Platindraths befanden fich alle 
in Einer Ebene und wurden mit der Oberfläche ded 
Queckfilbers, fo. viel möglich, parallel geftelly 
Eine Platinfcheibe wäre minder zweckmäfsig. g& 
welen, denn ihre. untere Fläche bedeckt fich im 
merfort mit Blaschen Sauerftoffgas, die nicht ent 
wächen: — In diefem Apparate: die Zerle 
gung des Kali fehr [chnell von fta‘_° "und ity 24 
Stunden wurde das Queckfilber, deffen ‚Gewicht 
bis an 80 Grammen betrug, mit Kali - Balis fo ge 


| | | 

ke 
m 
In 
au 
Z 
A 
ti 
- L 
>; 
fo 
di 
iff 
de 
fc 
fu: 
ve 
er 
2 
D 
Ki 
Al 
A: 
fc} 
S: 
un 
ch 
m 


] 
fchwärigert, dafs es nicht mehr+flafig war. Dafs 


‚man durch eihe gröfsere Anzahl Plattenpaare die 


Intenfität ‘der Ladung fo erhöhen könnte, dafs 
auch die gröfsere 'Öberfläche: zu gering Für die 
Zerlegung des owen Kali würde, fällt in- die 

''Da beim FCERGR der Säule auf eine gefät- 
tigte Kalilauge, ‘wenn Queckfilber den negativen 
Leiter bildet, die Verwandtfchäft der Kali- Bafis 
zu dem -Sauerftoffe als die fchwächere*erfcheint, 


fo mufs das Kali allein zerlegt werden, auch wenn 
die Kraft der wirkenden Säule unendlich gering 


"Diefes lautet anfangs paradox; kann indefs 
das: Kali das Wäffer, 'vermäge feiner Verwandt- 
fchaft zu demfelben, in der concentrirten Auflö- 
fing gegen die Einwirkung einer ftärkern Säule 
verwahren, fo mufs’ das nämliche bei geringer 
Starke der zerlegenden Kraft Statt finden. - Ich 
errichtete, um diefes zu prüfen, eine Säule aus 
20 Paaren Zink- und Kupferfcheiben von 1 Zoll 
Dürchmelfer, zwifchen welche Tuchläppchen, mit 
Kochfalz - Auflöfung befeuchtet, gelegt würden! 
Als ich der Einwirkung diefer' Saute eine gefättigte 
Auflöfung von atzéndem Kali in meinem zuerft bee 
fehriebenen Apparate ausfetzte, gab der +Dräth 
Sauerltoffgas, deffen Entwickelung nur Ichwäch - 
und langfam vor fich ging, intlefs an der Oberflä- 
che des Queckfilbers gar keine Gasbildung zu be- 
merken war. Schon wach Verlauf von ‘6 Stunden ' 
geigte eine herausgenommene- 'Queckälberperle 
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deutliche Spuren «von Kali-Bafis, und nach. 24 
Stunden fand ich das Queckfilberrmit derfelben 
ftark gefchwangert, fo dafs es in reinem Wafler 
eine möhrere. Stunden ‚lang fortdauernde Gasents 
wickelung heryorbrachte. 


Das bis hierher Erwähnte betrifft zwar nail 


die phyfikalifchen Eigenfchaften der elektrifchen 
Säule, als die Zerlegung der Alkalien, verdiente 
aber: doch angezeigt zu werden, um! Naturfors 
{chern, denen eine Säule aus gröfseren-Platten zu 
Gebote fteht, als Warnung zu dienen,-nicht wes 
. gen zu geringer.Oberfläche der zerlegenden Leiter 
die: grofse Wirkung. nicht zu grlangen „ welche in 
‘fo gefattigten Auflöfungen,-wie die der kauftifchen 


Alkalien, wirklich zu erreichen ift, Bei derZers 


legung der alkalifchen Erden findet, wie wir weis 
terhin fehen werden, ein ganz anderes Verhalten 
Statt. -— Je grölser die Oberflächen der Platten find, 
eine defto gröfsere Ausdehnung mufs die Zerlegen, 
de Fläche erhalten. Zwar hat in ihx jeder Punkt 
eine geringere Intenfität der elektro-chemifchen 
Wirkung, als in einer kleineren Fläche, aber die 
Summe der Zerlegung , die in, allen Punkten Statt 
findet, ift in ihr. verhältnifsmälsig.gröfser. Für jede 
Gröfse der Platten giebt es indefs ein Maximum deg 
Ausdehnung der Zerlegungsfläche, über welches 
~ himaus die Quantität der Zerlegung nicht vermehrt 
wird. Sind die beiden Flächen einander nicht 
parallel, fo.nimmt in den Punkten, die näher bei 
einander find, die Intenfitat der Entladung zu, ‚war 
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bei die Summe der Zerlegung fich vermindert, 
Wirkt die Batterie kräftig; fo fprofst aus dem ne- 
gativen Leiter, diefen Punkten gegenüber, ein 
Gezweige von Kali- Bafıs hervor, welches mit dem — 
pohtiven Leiter jedoch nicht: eher in: Berührung 
kommt, als die Batterie gelchwächt und die Gas- 
entwickelung am +Drathe, welche fie entfernt er- 
hält, geringer geworden ift.. Berührt dann aber 
die Vegetation der. Kali- Bafıs den pohitiven'Leiter, 
#6 entlädet fich die Säule durch fie, ohne:dafs in 
def Lauge irgend eine Zerlegung Statt findet, bis 
fich die Kali- Bafıs wieder zum Kali oxydirt bat. 
Das Queckfilber fpielt bei allen diefen Verfu- 
chen eine höchft merkwürdige Rolle. Die Ver- 
wandtfchaft deffelben ‘zu der Bafıs des Alkali ‘hat © 
an der Zerlegung fo grofsen Antheil, dafs es mir 
mit der erwähnten Säule, bei aller Vorficht, doch 
nie gelungen ift, ohne Mitwirkung von Queckfil- 
ber die Beftandtheile des Kali.zu trennen. . Mit — 
Erftaunen erfuhr ich, dafs in Davy's Batterie, die 
beinahe So Mahl kräftiger als die meinige war, 
die alkalifchen Erden ihre Bafen dann erft deut- 
lich fahren liefsen, als er Queckfilber mit'in das 
Spiel brachte, Ich wurde zu .diefer Art zu verfäh- 
ren. zuerft dadurch veranlafst;' dafs ich hoffte, in’ 
dem Queckfilber die fo äufserft kleinen Metalltheile' 
anzulammeln, die am — Leiter entbunden md 
durch die Gasentwickelung umhergeworfen werden. 
Erft fpäterhin fah ich ein‘, dafs das Quecküilber' 
hierbei durch feine Verwandtfchaft mitwirke;, - wie’ 
Annal. d. Phıyfik. B.57. St.4.J.1811. St.4. Gg 
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. das weiterhin durch einen directen Verfuch erwie 


fen werden wird. Wenn man den =-Drath aufser 
Berührung mit dem Queckälber bringt, fo hört zw 
gleich mit dem negativ - elektrifchen Zuftande ‘deb 
felben auch die Zerlegung des Kali auf, und de 
Drath entwickelt nun, fo lange er in der Kalilauge 
bleibt, Waflerftoffgas, ohne dafs fich die geringftg 
Spur einer Abfetzung von Kali - Bafıs zeigt... Dang 


erfcheint die Verwandtichaft des Waflerftofts 


zum Sauerftoffe als die {chwachere, da alsdanw di 
zerlegende Einwirkung der Elektricität in die Flaß 
figkeit nicht mehr durch die Verwandtfchaft de 
Queckfilbers zu der Bafis des Kali verftärkt wird, 
So lange das Queckfilber nicht mehr als 54 
Kali - Bafis aufgenommen hat, bleibt es flafig; wa 
fich dann aber noch mit mehr verbindet, kryftalls 
firt und {fchwimmt auf dem übrigen. Ift die Win 


"Kung der Säule kräftig; fo entftehen Kryftalle, dis 


klein, unordentlich, zuweilen nadelförmig find 
und gewöhnlich gegen den pofitiven Leiter vegeth 
ren, wobei fich Wafferltoff zu entwickeln und dis 
Zerlegung des Kali: fich zu vermindern beginnf 
wenn man die Vegetation in das übrige Queckfk 
ber hinab zu drücken verfäumt. Nimmt die Kraft 
der Säule.ab, fo wird die Kryftallifation regelmix 
fsiger, und es ent{tehen zuweilen fehr gtoise hohle 
Würfel, aus grofsen viereckigen Trichtern, ganz 
wie die Kochfalz - Kryftalle, zufammengefetzt. Were 


den diefe gefammelt, auf Löfchpapier getrocknet, 


uad in einem gefchloffenen Gefalse einer Tempe 
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gatur. von 50° Celf."ausgefetzt, fo fchmelzen fie 
und erftarren dann beim Abkühlen zu einer aus 
kleinen foliden Würfeln beftehenden Kryftallkru- 
fie, ganz wie das bei einer eiligen Abdampfung 
einer geringen Partion Kochfalz gefchieht. Mit 
Waffer behandelt, verliert diefe Maffe 0,0127 ihres 
Gewichts, enthält alfo mehr als 
Kali - Bafıs. 

Deftillirt man in 
&inem kleinen, mit: getrocknetem Wafferftoffgas 
ängefülltem Apparate über derFlamme einer Wein- 
geiftlampe, fo geht zuerft reines Queckfilber über, 
sachher aber, wenn Queckfilber und Kali-Bafis 
den Volumen nach einander gleich zu werden an- 
fangen, fteigt auch Kali~Bafis mit über, wnd zu- 
ktzt, wenn bei dunkelm Rothglühen nichts mehr 
übergeht, findet ich in der Retorte als Rückftand 
in gefchmolzener metallifcher Körper, der nach 
den Erkalten fo feft an dem Glafe fitzt, dafs man 
die ‘Retorte zerichlagen: mufs, um ihn zu:bekom- 
men. Inder Wölbung der Retorte fetzen’fich'im- 
mer einige erftarrte Tropfen an, die’einem erftärr- 2 
tin Amalgam aus Blei oder Zinn vollkomien ähri- 
lich fehen. ‘Der Rückftand in der Retorte hat ‘¢i- 
sen fchwachen Metallglanz, ift von grauer, in 
wenig ins Rothe {pielender Farbe, die fich an der 
Luft in kurzer Zeit in Dunkelbraun oder Schwarz 
verwandelt, und ift keinesweges reine-Kali-Bafıs, 


‘| (denn diefe ift, nach Davy’s Angabe, fchon’bei | 


Temperatur ‚fielsend, - wie 
Gg a2 


= 
r 

‘ser 
er 
“¢ 
ana 
offs 
‘Tab 

rd, a 
=: 

: 

wa 
all» 
Vir. 
‚die 
find, = 
| 
dit 
raf 
ohle 
ganz 
N ers 
‚net, | 

y 


{ 4% ] 


hat,aber mit dem Oxydul der Kali -Bafis, welche 
Davy durch Zufammenfchmelzen des trockenen 
Kali mit Kali-Bafis erhielt, die gröfste Aehnlich 
keit. In Waffer geworfen finkt diefer Körper f& 
gleich zu Boden und entwickelt mit der gröfsten 
Heftigkeit Waflerftoffgas; zuletzt bleibt nur eint 
Queckfilberperle übrig , die 34, vom Volumen deb 
felben einnimmt. Wird diefer Rickftand an dé 
Flamme eines brennenden Lichts erhitzt, fo ver 
wandelt er fich unter Anfchwellen in eine‘ Salz 
maffe, entzündet fich aber nicht. Ich Habe mi 
„über diefen Stoff drei Fragen vorgelegt, von denen 
ich keine zu beantworten weifs: Ht er eine Verbir 
dung von Oxydul der Kali-Bafis mit Queckfb 
ber, alfo eines Metalls mit einem oxydirten Std 
fe?.. Oder vermag ein fo geringer Queckfiibergb 
halt die Eigenfchaften: der Kali -Bafis in dem Gm 
de unkenntlich zu machen? | Oder find vielleicht 
beide: Stoffe oxydulirt? .— Als ich einen Thal 
diefer Mafle ungefähr einen Monath in einer kl& 
‘nen zugepfropften Flafche aufbewahrt hatte, fall 
ich. fie „mit einer graubraunen zerriffenen Kruß 
umgeben „in. deren Innerm fich ein Kern aus Kal 
Bafis- Amalgam befand, welches fo viel Queckit 
‚ber enthielt, dafs es vällig fliefsend war. Ich hob 
die graubraune. Krufte ab und warf fie in Waller, 
wo fie eine fehr lebhafte Gasentwickelung verür 
dachte. Mit einem Tropfen Waffer benetzt ent 
‚wickelte fie Waflerftoffgas mit äufserfter Heftig 
keit, unter Erbitzung und Rauchen. Das. Wallet 
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enthielt Kali, und hinterliefs gelbes Queckfilber- 
oxyd. Diefe graubraune Krufte enthielt alfo wie- 
derum eine Verbindung der Kali-Bafis mit Queck- 
flber in einem Zuftande, von dem ich mir keinen 
deutlichen -Begriff zu machen vermag. Mitten 
unter der heftigft@n Entwickelung von Wallerftoff- 
gas zeigte fich das Queckfilber mit dem höchften 
Grade feiner Oxydation. Läfst: fich dies durch ei- 
ne elektro-chemifche Polarität innerhalb der Flüf- 
figkeit erklären? Wohl kaum! denn die Wir- 
kung ift ganz die nämliche auf ee wie auf Pla- 
tin oder auf Holz. - 

Da bei einer gröfsern Hitze, als die, in wel-- 
cher ich das Amalgam aus der Kali-Bafis deftillirt 
habe, das Glas, Davy’s Angabe zu Folge, 'zer- 
fört und durchbohrt wird, fo gab ich’ die Hoff- 
zung auf, mir vermittelft meiner elektrifchen Bat- 
terie die Kali -Bafıs rein zu verfchaffen. 

Ein mifslungener ‘Verfuch, die Ammonium - 
Bafis aus einer kochend heifsen Salmiak- Auflö- . 
fung durch die leichtflüffge Mifchung von Wis-' 
muth mit Zink und Zinn [Rofe’s oder d’Arcers] 
zu fcheiden, gab mir Veraylaffung, das Auffam- 
meln der Kali-Bafis in. eben.diefe Mifchung zu: 
verfuchen. Ich hatte gehofft, wenn fich erftere: 
in diefelbe aufnehmen liefse,' werde fie nach der 
Abkühlung leichter von Waller zu befreien und zu 
deftilliren feyn, als ihr Amalgam mit Queekfilber ; 
allein diefe Hoffnung fchlug fehl. - Ich bediente 
mich bei diefem Verfuche einer. gläfernen Röhre, 
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in deren unteres zulammengefchmolzenes Ende ein 
Platindrath eingelöthet war. Auf diefen legte ich 
die Metallmifchung, gofs die concentrirte Kalilau- 
ge darauf, und felimelzte erftere vermittelft einer 


Lampe, und erhielt fie während des Verfuchs flies 


fsend. ; Die Batterie wirkte kräftig, und fowohh 
aus der Metallmaffe als.aus dem -+Drathe erfolgte 
eine lebhafte Gasentbindung. Die Lauge gelang+ 
te allmählig zu einer immer grölsern Sättigung, 


.. und nach ein Paar Stunden begann fie einzutrocks 


nen. Ich gofs nun eilig das fliefsende Metall auf 
ein. trockenes und kaltes Theefchälchen; es em 
ftarrte fogleich. Ich wufch dann von der Oberflä 
che deffelben das anhängende Kali, und fchabte 
einige reine Metallfpäne ab. Auf ein feuchtes, 
durch Effigdampf geréthetes Lackmuspapier ge“ 
legt, ftellten fie die Farbe deffelben nicht wieder 
her; in kochendes Waffer geworfen dchmolzen fie, 
ohne dafs fich ein Luftbläschen entwickelte, und 
das Waffer wurde nicht im geringften alkalifcht 
Lag es an der Temperatur oder an der mangeli¥ 
den Verwandtfchaft der Metallmifchung zur Kali¥ 
Bafis, dafs das Kali, diefen Verfuchen zu Folg& 
nicht zerlegt worden war? Ich vermuthete anfangs 
das erftere, und fetzte daher, in eben demfelbew 
Apparate, eine  Kalilauge mit Queckfilber ‘dem 
Feuer der nämlichen Lampe aus. Das Queckfilber 
gab anfangs fehr- viel Gas; diefes nahm immer 
mehr ab, fo wie die Lauge’ durch die Hitze zur 
grafsern Concentration kam ; nach dem Ausgiefsen 
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fand fich das Queckfilber mit Kali- Bafis ftark ge- 
fchwängert.: Die erhöhete Temperatur hatte alfo 
in diefem Verfuche die Zerlegung des Kali nicht 
verhindest, vielmehr anfangs die Kalilauge in den 


} Zuftand verfetzt, in welchem fie fich bei der ge- 


wöhnlichen Temperatur der Luft befindet, wenn 
fie nicht fo concentrirt ift; und folglich giebt die- _ 
fer Verfuch einen pofitiven Beweis ab,. dafs das 
Queckfilber bei dem Zerlegen des Kali nicht blofs 
durch Anfammeln der Bafis, fondern auch durch 
eine Verwandtichaft wirkt, welche der leicht flie- 
fsenden [Rofe’s] durchaus man- 
gelt. 

B. Verfuch, die Mifchung des Kali zu beftimmen. 
© Es würde vergebliche Mühe feyn, der treffli- 
chen Abhandlung des Hrn. Davy über die Eigen- 
fehaften der Bafen des Kali und des Natron *) noch 
etwas hinzufügen zu wollen, felbft wenn man es 
in feiner Gewalt hätte, diefe Bafen ohne Mitwir- 
kuirg des Queckfilbers fo gut wie er darzuftellen.. 
Dagegen möchten feine Verfuche, das Mifchungs- 
verhältnifs des Kali und des Natron zu erforfchen, 
wohl einiger Prüfung bedürfen. Sie find mit zu 
geringen Mengen angeftellt, und das Gewicht der 
verbrannten Bafen ift indirect beftimmt; daher 
kleine Fehler einen be Irrthum 
fen konnten. 

‘Ich habe die’ Analyfe der Alkalien fo vorzu- 

nehmen gefucht, dafs ich ein noch zuverläffgeres 

*) Diefe Annalen, N S. ugh Gilberts 
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Refultat erhielte, fo vielen Schwierigkeiten: auch 
das Verfahren unterworfen ift, deffen-ich mich be+ 
dient habe. Ich liefs nämlich abgewogene Men- 
_ gen des Amalgams der Kali-Bafis in Wafler fich 
- oxydiren, fättigte das erhaltene Kali mit Salzfäure) 
und fehmolz das Salz. : Aus dem, wag hierbei das 
Queckfilber an Gewicht verlohr, fand ich das Ge 
wicht der Bafis, und aus der Analyfe des entftan- 
denen falzfauren Kali die Menge .des erhaltenen 
Kali. Anfangs wollten die Verfuche in ihren Re» 
fultaten nie übereinftimmen, und um hinter die 
Urfachen diefer Verfchiedenheit zu kommen, mufs« 


te ich einen und denfelben Verfuch wohl 20 bis 39, 


Mahl.wiederholen. Daran war erftens die fo ge 
xinge Menge Kali-Bafis Schuld, welche,das Amal- 
gam enthielt; denn ich habe nicht felten 60 Gram- 
men und rn nehmen müffen, um mit } Gramme 
Kali-Bafis arbeiten zu können. Sind nun die gro» 
{sern Gewichte auch nur um 0,0001 unzuverlälfg, 
fo gelangt man leicht, wenn man fie nach heraus» 
gezogener Kali - Bafıs wechfelt, zu einem Refultate 
von einem Milligramme zu viel oder zu wenig, 
welches fchon von Bedeutung ift. Ich nalım, das 
her beim Wagen des Amalgams immer kleine Ge 
' wichte, die nur wenig mehr als die zu erwartende 
Kali- Bais betrugen, um nicht nöthig zu haben, fie 
zu wechfeln. Die verfchiedene Trockenheit des 
Amalgams, wenn es vor und nach dem Verfuche 
gewogen wird, kann eine zweite Urfache von Itt 


feyn.. Ich.liefs daher das gewonnene Amal- 
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‘gam in einem kleinen gut verfchloffenen Gefäfse, 
welches’ davon auf # angefüllt wurde, „auf einer 
fehr heifsen Sandkapelle eine Weile ftehen, wobei 
alles anhängende Wafier durch die Kali- Bafis zer- 
legt wurde; dann gofs ich die fpiegelklare Maffe 
in ein Bläschen, welches fich bis oben am Halfe 
damit anfüllte und wog fie: Als die Kali-Bafis 
ausgezogen war, trocknete ich wieder das Queck- 
filber bei ftarker Hitze, fg dafs es durchaus von 
Waffer befreit wurde. Das Amalgam mufs in’ei- 
nem getrockneten Gefälse gewogen werden, es 
nimmt fonft unter dem Wägen an Gewicht zu, und 


_diefes zwar durch Tröpfchen von Kalilauge, die 


fich an der Oberfläche deffelben bilden. Drittens 
kann die verfchiedene Einwirkung des Auflöfungs- 
mittels einen Fehler vetanlaffen. Wutde das Amal- 
gam in reinem Waffer oxydirt, fo entwich das 
Wafferftoffgas durchaus ohne Geruch, felbft wenn 
die Oxydation ziemlich lebhaft vor fich ging; gofs 


wich aber Salzfäure hinzu, fo nahm das Wafferftoff- 


gas einen ftarken-Geruch an, demjenigen ähnlich, 
der bei der Auflöfung des Zinks-in diefer Säure 
_entfteht. Es mufste alfo das Gas jetzt irgend et- 
was aufgelifet enthalten, und dies konnte hier 
nichts anders als Kali-Bafıs feyn. Auch gaben 
die Verfuche, bei denen die Kali - Bafis in verdünn- 
ter Salzfäure aufgelöfet wurde, immer ein gerin- 
geres Refultat. Der Erfolg ift derfelbe, wenn 
man ein Amalgam aus der Bafis einer der Erden.in — 


yerdünnter Salzfaure auflöfet; felb& wenn man,’ 
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ftatt der Säure, nur Salmiak hinzufetzt, — wel: | fi 
cher Zufagz ohnehin nöthig ift, um die Erdeauf- | 7 
gelöfet zu erhalten. Ä 

Die vielen Verfuche, welche ich über das Mi- | a 
fchungsverhältnifs des Kali angeftellt habe, gaben E 


mir anfangs den Sauerftoffgehalt abweichend , vom li 
16 bis 20 Procent. Ich erlaube mir nur diejeni- 
gen hier anzuführen, bei denen ich die gröfste hz 
Sorgfalt beobachtet habe, und deren Refultate d 
ziemlich übereinftimmen. Sie geben einen grö- fe 
fsern Gehalt an Sauerftoff, als Davy ihn fand, 6 
und doch mufsten, die meiften Umftände, die Irr- K 
thum veranlafsten,, dahin wirken, dafs ich den 
Sauerftoffgehalt zu gering hätte finden miffen. ° : di 
de 
M 
G: 


4 4 1) Ich fammelte mehrere Portionen Amal- 
= gam, und wog fie einzeln vor und nach der Aus 
ziehung der Kali- Bafis. Das gewonnene Kali wur- 
de vermengt, mit Salzfäure gefättigt, die über fis 
} fchüffige Säure in einem kleinen gläfernen Gefafse wi 
abgedunftet, und dann fammt dem Spülwaffer des di 
j Gefäfses in einem kleinen gewogenen goldenen § 82 
Tiegel (ungefähr 3 Grammen fchwer) eingetrock- _ F 
net und das entftandene Salz gefchmolzen undnach | 
- dem Abkühlen im Tiegel gewogen. Die gefamm- 
te Kali- Bafis hatte 0,4575 Grammen, und das ge» 
fchmolzene falzfaure Kali 0,8675 Gr. gewogen. 
\ Nun enthält falzfaures Kali 64,19 Procent Kali; 
a diefen 0,8675 Gr. gefchmolzenes falzfaures Kali ent« 
| Sprechen alfo 0,5568 Gr. reinesKali. Das Kali bes 
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fight allo, diefem Verfuche zu Folge, aus 82,166 


‚ Th. Bafis und 17,834 Th. Sauerftoff *). 


2) Die verfchiedenen Wägungen konnten Un- 
richtigkeiten veranlafst haben, die einzeln unbe- 
deutend, in. der Summe aber von merklichem 
Einfluffe waren. Ich wiederholte daher den näm- 
lichen Verfuch mit einer einzigen Portion Amal- 
gam, die 30,0775 Gr. wog. Sie gab durch Be- 
handlung mit Waffer 0,1275 Gr. Kali-Bafis, und 
diefe, mit Salzfäure gefättigt, eingekocht uhd ge- 
fchmolzen, 0,25 Gr. falzfaures Kali, worin 0,160 
Gr. reines Kali enthalten find. Es beftand alfo das 
Kali aus 80 Th. Bafis und 20 Th. Sauerftoff. 

3) Da die Verfchiedenheit in den Refultaten 


-diefer beiden Verfuche zu grofs war, wiederholte ict 


den Verfuch noch ein Mahl mit einer noch gröfsern. 
Menge eines erftarrten-Amalgams, welche 67,008 
Gr.wog. Sie fetzte an das Waffer 0,32 Kali- Ba- 
fis ab und gab 0,608 gefchmolzenes falzfaures Kali, 
welches an reinem Kali 0,59027 beträgt. Näch 
diefem Verfuche beftelien alfo 100 Th. Kali aus 
82 Th. Bafis und 18 Th: Sauerftoff. | 


u Es haben mir einige Chemiker gegen diefe Methode 
den Einwurf gemacht, das gefchmolzene Salz möchte 

wohl enthalten. Allein nicht zu gedenken, dals 
die Berechnung für diefes Salz fat die nämliche Menge 
Kali giebt (f. mein Lehrbuch der Chemie: Lérabok i 
Kemien, ı: Th. S. 399.), fo wird in der Schmelzhitze 

bekaimtlich weder falzfaures Kali, noch falzfaures Na~ 
tron durch Kohle, Phosphor oder Eifen verändert; was 
‚doch gefchehen müßte, wenn-fie Waffer enthielten, 

auf deflen Koften fich diefe vexbrennlichen Körper oxy~ 
geniren würden. Berzelius. 
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_ Diefen Verfuchen zu Folge fcheinen 100 Th. 


Kali ungefähr 18 Th. Sauerftoff und 82 Th. Bafis | 


zu enthalten. Und prüfen wir diefes Refultat nach 


den von mir aufgefundenen und in der erften Hälf-, 


‚te diefer Abhandlung entwickelten Regeln, fo fine 
den wir es fehr nahe beftätigt. Es befteht nämlich 
fehwefelfaures Kali, nach Bucholz’s Präcipita- 
tions - Verfuche *), aus 45,54 Th. Säure und 53,66 
Th. Kali, nebft 1,0 Th. Waffer, oder 100 Th. 
Schwefelfäure werden durch 118,35 Th. Kali ge- 
fattigt. Setzen nun 100 Th. Schwefelfäure in 
diefen 'ı 18,55 Th. Kali, nach den obigen Analy- 


fen, 20,29 Th. Sauerftoff voraus, fo mülfen 109, 
Th. Kali aus 17,152 Th. Sauerftoff und 82,848 


Th. Bafıs beftehen. 

Aus 5 Grammen gefchmolzenem Fa 
Kali, die in Waffer aufgelöfet und mit falpeterfau- 
rem Silber niedergefchlagen wurden, erhielt ich 
9575 Gr. gefchmolzenes Hornülber.: Rofe er- 
hielt aus 100 Gran falzfaurem Kali 1913 Gr. Horn- 
filber, welches mit meinem Verfuche genau über- 


‚einftimmt. Salzfaures Kali befteht alfo aus 


Salzfaure 55,81 100 - 
Kali 64,19 179 


100,00 279 


Setzen nun über 100 Th. Salzfäure in pre © 179 


Th, Kali 30,49 Th. Sauerftoff voraus, fo beftehen 


goo Th. Kali aus 17,05 Sauerftoff und 82,97 


Bafis. 


Scherer’s Journal der.Chemie, B.10. S. 396. Berz. 
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Unterfchied zwifchen den berechnete 
und ‘den dufch ‘den Verfuch gefundenen Refultaten 
beträgt nicht völlig ein Procent; und ich habe gu- 
ten Grund, das Refultat der Berechnung für das 


richtigfte anzufehen. Dem zu auigt befteht das 
Kali aus‘ 


Kali-Bafis  §2,97 __ 200,060 
Sauerhof 27,03 20,525 
Nasron. 


'Die'Bafen des Kali des Natron find, nach 


D avy’s trefflicher Unterfuchung, nur wenig’ 
fchieden; ihr Verhalten, wenn fie durch die elek: 
trifche Säule in Queckfilber aufgenommen werden; 
aufs alfo im Ganzen fehr &bereinftimmend feyn. 
Die bedeutenditen. Verfchiedenheiten, welche ich 
beobachtet habe, find folgende: a) Das kauftifehe 


_ Natron läfst fich weniger gefchwind als das Kali 


zerlegen, weil die Lauge des minder auflöslichen _ 
Natron. fich nicht fo gut ‘concentriren läfst und 
früher wieder anfchiefst. b) Das Amalgam der 
Natron -Bafıs fehiefst nicht in Kryftallen an, und 
das Ausfehen des Queckfilbers wird wenig verän- 


' dert, bevor es ftark angefchwangert ift; alsdann 


aber treibt die Natron-Bafıs fpitze, filbernglän- 
zende Vegetationen aus, welche bei zunehmendem 
Verhältniffe der Bafis gegen das Queckälber. eine 
bleigraue Farbe und die Geftalt von Blumenkohl 
annehmen, ganz. fo wie Ammonium -Bafıs, die 
fich an einem an der Spitze amalgamirten Bifen- 
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drathe bildet. In der Luft wird die Obeffliche 


deffelben weit gefchwinder, als die Wes Kalium- 
Amalgams, feucht; und kaum hat man die ent 


ftandene Natronlauge ‘weggebracht;, fo erfcheint 


fchon’ eine neve zunehmender Menge. Diefes 
macht die Analyfe des Natron noch fchwieriger, 
da man das Amalgam in das Gefäfs, worin es ge- 
wogen werden foll, kaum hineinzulegen vermag, 
‘ohne dafs die hinzukommende Feuchtigkeit das 
Gewicht deffelben erhölt. Die Refultate meiner 
Verfuche mit Natron ftimmen daher noch weniger, 
als.die vorhergehenden, unter einander überein, 
obgleich fie mit eben der Sorgfalt angeftellt und 


“auf die nämlichen Annahmen geftützt find, 
1) Aus 28 Grammen Amalgam erhielt ich, 


durch Digeftion mit Wafler uud ein wenig Salzfäu- 
re, (welche hier nicht, wie aus dem Kali, ein rie 
chendes Wafferftoffgas entwickelte,) an Natron“ 
Bafıs:0,1686 Gr. Das Natron gab 0,365 Gr. ge 


fchmolzenes Kochfalz, welches 0,198 Gr. waffer-- 


freies Natron anzeigt. Giebt für 100 Th. Natroä 
ganz. genau 70' Th. Bafıs und 30 Th. Sauerftoff: 

9) Es lieferten 37 Gr. Amalgam 0,175 Gr. 
Bafis, woraus 0,46 Gr. gefehmolzenes Kochfalz 
entftanden, in denen 0,2496 Gr. reines Natron 
enthälten find.: Diefem Verfuche zu Folge enthält 
das Natron 70,11 Th. Bafis und 29,89 Th. Sauer~ 
ftoff. 


fiss woraus ich 1,118 Gr. gefchmoizenes Kochfalz 


3) Es gaben 76 Gr. Amalgam 0,439 Gr. Ba : 
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erhielt. Darin find 0,6066 Gr. reines Natron ent- 
halten.. Giebt auf 100 Th. Natron 72,57 Th. Ba- 
fis und 27,63 Th. Sauerftoff.. - . > 

Da der letzte Verfuch mit i gröfsten Menge 


und zugleich mit aller Genauigkeit angeftellt ift, 


deren Analyfen diefer Art fähig find, fo vermuthe 
ich, dafs das Refultat deffelben der Wahrheit am- 
nächften if. Verfchiedene andere Verluche, die 
mit kleineren Mengen angeftelit wurden, gaben 
mir den Sauerfioffgehalt abweichend von 27 bis 
36; Procent. . Sie anzuführen fcheint tiberfitfig, 
da durchaus unzuverlaffiger find. Immer fand 
ich im Refultate den Sauerftoffgehalt um fo gré- 
Iser, je geringer die Menge der Bafis war, mit wel- 

cher ich arbeitete. 


Berechnen wir die Mifchung des Natrons auf 


‚die nämliche Weile, wie beim Kali, fo alt 


wir auch eine ähnliche Uebereinftimmung. 

Herr Bucholz hat aus 1000 Gran kryftalli- 
firten {chwefelfauren Natrons 698 Gran {chwefel- 
fauren Baryt erhalten, und er berechnet in dem 
Salze 568 Gr. Kryftallifationswaffer. Es müfsten 
alfo 100 Th. wafferfreie Schwefelfäure fich durch 
82,09 Th. wafferfreies Natron fättigen laffen. Ver- 


. fehiedene Berechnungen für Salze, bei denen ich 


nich diefer Angabe bediente, überzeugten mich 
jedoch, dafs hierbei irgend ein Fehler Statt findet, 
der wahrfeheinlich in der Ungewifsheit wegen der 
Trockenheit des Glauberfalzes und ‚des Gehalts 
deffelben an Kry{tallifationswaffer zu fuchen ift, ins 
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‚dem letzterer in ‘einem auswitternden Salze fich 
nie fo genau beftimmen läfst, als bei diefen le; 
chen erforderlich ware. 

Ich löfete daber 5 Grammen geglühtes Schwefel. 
faures Natron in Waller auf, und fällte die Auflöfung 
durch [alpeterlauren Baryt; der Niederfchlag wog ge- 
gine 8,2 Gr., und dem ent{prechen 2,789 Gr. Schwe 
felfaure. Bei einem zweiten Verluche erhielt ich 
der nämlichen Menge 8,16 Gr. 'geglühten [chwefelfau- 
ren Baryt. Bucholz’s Verfuch zw Folge hätte ich 
mur $j125 Gr. erhalten müllen. Der Unterfchied ift 
war nicht grols, doch hinlänglich, um:bedeatende 
Abweichungen im Relultate der Berechnung zu 'ver 
urfachen. Schwefelfaures Nasron befteht, nach diefem 
Verfuche, aus , 

Schwefelfaure 55,76 100,00 
Natron 4424 27954 

100,00 179,54 
Fünf geglühtes falzfaures in 


Waller aufgelöfet und durch falpeterfaures Silber nies 


dergelchlagen, gaben 12,23 Gr. gelchmolzenes.Horn- 
filber. Rofe erhielt aus der nämlichen Mefige 12,175 
Gr. Jenen 12,23 Gr. Hornfilber entfprechen 2 9287 
= Salzläure ; falzfaures Natron befteht alfo aus 


Salzfäure 45,74 106,000 . 
Natron 5426 118,627 
"200,00 818,607 


4. Ueber diefe Analyfen der beiden Salze lafst ich 
folgendermalsen eine prüfende Berechnung aflftellen, 
Es werden nach diefen Verfuchen too Th. Salzfäure 


-durch 179 Th. Kali und eben fo durch 113,627 Th. 


Natron gelättigt; dagegen erfordern too Th. Schwe- 
felfaure 118,35 Th. Kali, fo wie 79,34 Th. Natron zur 
Sattigung ; es werbalt fich aber:179): 218,65 = 118,39 
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: 78,43- Das Refultat der Berechnung ftimmt alfo 
mit dem des Verfuchs ziemlich überein; zeigt jedoch, 
dafs auch in diefen vier Verfuchen etwas Fehlerhaftes 
fey, welches einen Unterfchied veranlafst. 

Es fetzen 100 Th. Schwefelfaure in 79,34 Th. 
Natron 20,29 Th. Sauerftoff voraus; alfo befteheh 
100 Th. Natron aus 25,56 Th: Sauerftoff, nebft 
7444 Th. Bafis. In 118,627 Th. Natron fetzen 
100 Th. Salzfäure 30,49 Th.‘ Sauerftoff voraus, 
und hiernach würden 100 Th. Natron aus 25,71 
Th. Sauerftoff und 74,29 Th. Bafis beftehen. 


Diefe Verfuche ftimmen zwar nicht fo gut 
überein, wie die mit dem Kali, jedoch hinrei- 
chend, um uns zu berechtigen, aus ihnen zu fchlie- 
fsen, dafs wir uns der Wahrheit einigermafsen ge- 
nähert haben. Da ich keinen Grund abfehe, dem 
einen der angeführten Refultate vor dem andern 
den Vorzug zu geben, fo werde ich in runden Zifs 
fern die Beftandtheile im Natron annehmen zu 


Natron - Bafis 74,29 100,00 
Sauerftoff 25,71. 3461 


100,00 134,61 *). 


*) Herr Davy beltimmte bei [einen erften Unterfuchun- 
gen den SauerfRoffgehalt des Kali auf 5, den des Natron 
auf 2, alfo den des erftern auf 14, des letztern auf 22 
Procent (Annalen, N. F. B. 1. S. 156.]. In einem fei- 

‘ ner Briefe [chreibt er mir darüber Folgendes: „Ich 
„habe die Mifchung des Natron und des Kali nach 
„ziemlich grofsem Maalsftabe unterfucht, und gefun- 
„den, dafs, wenn reine Metalle gebraucht werden, 
„das Kali ungefähr 15 Proc. Sauerftoff, das Natron 25 
», bis 27 Proc. enthalte.” Seine Angabe Rimmt alfo, be- 

- fonders was das Natron betrifft, mit der meinigen ziem- 

Annal. d. Phyfik. B. 37. St.4. J. 1811. St. 4 Hh 
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XVI. . Ammoniak. 

: Es wäre .zwecklos, hier alle vergeblichen 
Verfuche zu erzählen, die ich ziemlich auf diefel- 
be Weife, wie Davy, angeftellt habe, um die 
Bafis des Ammoniaks für fich darzuftellen. Ein 
Amalgam aus Ammoniak -Bafıs, das in einer Flüf- 
figkeit entfteht, zu trocknen, ift durchaus unmög- 
lich. Ich fuchte daher das Amalgam durch Ein- 
wirkung trockener Körper zu bilden. Zu dem En- 
de vermifchte ich trockenes Kalium - Amalgam mit 
trockenem fein gepulverten Salmiak in einer tubu- 
lirten, mit einer Vorlage verfehenen Retorte. Bei- 
de waren zuvor mit Wafferftoffgas angefüllt wor- 
den, welches ich durch eine lange, mit gefchmol- 
zenem falzfauren Kalke gefüllte Röhre hatte ftrei- 
chen laffen. Der Salmiak fing an, nach einiger Zeit 
zerlegt zu werden, und die Retorte wurde nach 
Verlauf von 13 Stunde voll eines Amalgams von 
butterartiger Confiftenz. Als ich die Maffe deftil. 
liren wollte, fank das Amalgam bis zum anfängli- 
chen Umfange des Queckfilbers zufammen, und 
als der Apparat geöffnet wurde, drangen Ammo- 
niakgas und Wafferftoffgas mit einer geringen Ex 
plofion heraus. Der Retortenhals war voller Wak 


lich überein. Berz. [Diefem entfpricht auch die Aus 
Sage Davy’s’in [einer neuelten Baker/chen Vorlefung, 
oben S. 58., nach der 100 Th. Kalium 28 Th. (15 Proc.) 
und 100 Th. Natronium 34 Th. (253 Proc.) Sauerftoff 
beim Verbrennen‘ in Sauerftoffgas verfchlucken, und 


dabei reine Alkalien im Zuftande höchfter Feuchtigkeit 
gehen. Gilberr] ‘ 
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fertropfen. Diefer Erfolg erklart fich leicht, wenn 
man weifs, dafs der Salmiak Kryftallifationswaffer, 
und zwar, nach der weiterhin folgenden Analyfe, 
nahe an 19 Procent enthält. Die Kali-Bafis oxy- 
dirt fich auf Koften fowohl des Waffers als des Am- 
moniaks im Salmiak, wobei letzteres reducirt wird; 
es verwandelt fich aber wiederum, auf Koften des 
Walfers der nächften Salmiakportion, in Ammo- 
niak; fo dafs, nach vollendeter Einwirkung diefer 


Stoffe, nur der Sauerftoff des Waffers verfchwun- - 


den ift, welcher zur Bildung desjenigen Kali ge- 


dient hat, durch das der Salmiak als Salz a 


worden ift. 
Um das neugebildete Amalgam von dem an« 
hängenden Salmiakpulver, durch das es zerfetzt 
wurde, zu befreien, machte ich mir einen kleinen 
Apparat aus einer gläfernen Röhre, an deren En- 
den ich zwei Kugeln blies, von denen die eine in 
eine offene lange und dünne Spitze auslief. Die- 
fer Apparat wurde bei einer Temperatur von 0°, 
unter gekochtem Queckfilber, mit getrockne- 
tem Wafferftoffgas durch die Spitze gefüllt, die- 
fe darauf zugeblafen und durch einen dichten 
Korkftöpfel gefteckt. Diefen hatte ich vorher ei- 
ner Flafche angepafst, in-welcher fich eine grofsé 
Menge Ammonium -Amalgam befand, das ich aus 
Salmiak und Kalium- Amalgam bereitet hatte. 
Die Flafche wurde geöffnet, die Spitze dann ge- 
fchwind abgebrochen und der Kork luftdicht im 
den Hals der Flafche fo befeftigt, dafs die Oeff- 
Hh a 
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nung des Röhrchens in das Amalgam hinein’trat. 
Darauf wurde die eine Kugel erwärmt, und da- 
durch das Wafferftoffgas in die Flafche gedrängt. 


Nach dem Erkalten der Kugel fing’ das Amalgam | 


an, in die Röhre zu dringen, doch war es von ei- 
ner folchen Confiftenz, dafs es auf halbem Wege 
in der Röhre ftecken blieb. ‘Durch Erwärmung 


gewann es zwar eine gröfsere Flüffgkeit, wurde 


aber auch wieder zurück getrieben; Nach wie- 
derholten Verfuchen gelang es mir endlich, einen 
Theil der breiartigen Maffe in die Kugel hinein zu 
bringen; fie überzog fich dort aber bald mit einem 
dünnen Salzftaube, fo dafs ich mit der geringern 
Menge Amalgam, die ich einigermafsen rein hatte 
fammeln können, zufrieden feyn mufste. Nach- 
dem ich das Röhrchen oberhalb der Flafche zuge- 
blafen hatte, verfuchte ich, das hineingebrachte 
Amalgam aus der einen Kugel in die andere zu de» 
ftilliren. Der mit hineingekommene Salzftaub 
lag auf der metallifchen Oberfläche als ein grauer 
mehliger Ueberzug. Die Mafle wurde zuerft über 
der Flamme einer einfachen Oehllampe erhitzt, 
wobei fich das Salzpulver noch weiter zerfetzte, 
und das Amalgam bis zum doppelten Umfange an- 
fchwoll. Das Salzpulver gerieth dabei in Bewe 
gung, und verwandelte fich in ein feines fchnee 
weilses Mehl aus falzfaurem Kali. Das Amalgam 
war jetzt beinahe gänzlich ‘erftarrt, und "während 
einer ganzen Stunde, als das Lampenfeuer unun- 


terbrochen auf daffelbe wirkte und die Tempera» 
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tur weit über 100° C. hinaus brachte, erlitt es 
durchaus weiter keine Veränderung. Ich ftellte 
darauf eine Weingeiftlampe unter die Kugel; nun 
fchwärzte fich die Maffe und überzog fich mit ei- 
ner dunkeln Krulte, während das Queckfilber wie- 
der zu feinem erften Volumen ‚zurück kam,. Bei 


' fortgefetzter Deftillation verfchwand die dunkle 


Krufte, und das Queckfilber wurde auf 3 feines 
Volumens überdettillirt. Das Uebergegangene war 
nicht völlig fo dünnflüfßg wie reines Queckfilber, 
doch war der Unterfchied nur gering. Als ick 
den Apparat nach dem Erkalten unter Wafler er- 
öffnete, flofs das Queckfilber heraus, das Waffer 
drang gefchwind hinein, und-nahm etwas mehr 
als $ der Recipientenkugel ein; ein Beweis,. dafs 
fich im Apparate auch Ammoniakgas befand, wel- 
ches in diefer Gasform durch das in. der Retorte 


rückftändige Amalgam nicht war verändert wor- 


den. Das herausgelaflene Queckfilber gab undeut- 
liche Zeichen einer Gasentwickelung, die ich doch 
keinesweges hinübergetriebener Ammoniak - Bafis 
zufchreiben möchte; indem: diefe Bafis, als das 
Amalgam zufammenfank, fich zuverlälüg auf Ko- 
ften des Waffers in dem Salmiakpulver oxydirt 
hatte. Das in der Retortenkugel befindliche Amal- 
gam war kryftalliirt. Einem mit Salzfäure be- 
feuchteten Glasftöpfel genähert, gab es keine wei- 
fse Dämpfe; die Ammoniak - Bafis war alfo in die- 
fem Verfuche gänzlich zerftört worden, _ 
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Durch diefen Erfolg belehrt, dafs fich durch 
Verfuche mit dem Ammonium - Amalgam nicht da- 
hin gelangen laffe, die Bafis des Ammoniaks rein 
dargeftellt zu erhalten, ftellte ich mehrere abgeän- 
derte Verfuche an, um die intereffante Frage beant- 
wortet zu fehen, ob diefe Bafıs für fich exiftiren 
könne, und in welcher Form, oder nicht? Bisher 
haben indefs noch keine genügenden Refultate aus 
ihnen hervorgehen wollen. 


Ich habe in der Befchreibung meiner mit dem 
Dr. Pontin gemeinfchaftlich angeftellten elek- 
trifch-chemifchen Verfuche angeführt, dafs die 
Bafıs des Ammoniaks, mit einer geringen Menge 
Queckfilber verbunden, ein bleigraues flöckiges 
Amalgam giebt, welches auf Waffer {chwimmt *). 
Diefes Amalgam läfst fich ohne unmittelbare Einwir- 
kung der Elektricitat hervorbringen, wenn man den 
Rückftand, der nach der Deftillation des Kalium- 
Amalgams bleibt, mit einer concentrirten Auflö- 
fing von Salmiak in einem ftarken und gut ver- 
fchloffenen Gefäfse vermifcht. Die Zerfetzung be- 
ginnt fogleich, und das neu gebildete Amalgam 
fchwillt bisweilen zu dem 150 bis 2oofachen Vo- 
Jumen desjenigen Queckfilbers an, welches nach 
völliger Oxydirung der beiden Bafen übrig bleibt. 
Es entwickelt anfangs ein wenig Gas; diefe Gas- 
entbindung nimmt jedoch bald an Menge ab, und 
wird endlich, bei vermehrtem Drucke der Luft 
im Gefafse, gariz unmerklich, Das Amalgam 


%) Annalen, N F. B. 6, S. 262. Gilbert. 
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fchwimmt alsdann an der Oberfläche der Flüffg- 
keitin Geftalt einer löcherigen, runden und nach 
allen Seiten. vegetirenden Maffe. Oeffnet man 
das Gefäls, fo wird Wafferftoffgas mit einer Ex- 
plofion heraus geftofsen, und das neu gebildete 
Amalgam fängt an, fich unter heftigem Zifchen 
zu zerlegen. Gefchieht der Verfuch in einem of- 
fenen Gefafse, fo oxydirt fich die Ammoniak - Ba- 
fis beinahe in dem Augenblicke, in welchem fie 
erzeugt wird, 

Einige Verfuche, das Amalgam der Ammo- 
niak - Bafıs mit Schwefel oder mit Phosphor zu 
verbinden, gaben mir keine entfcheidende Reful- 
tate. Wenn ich z. B. Kalium - Amalgam mit 
Schwefel - Waflerftoff- Ammoniak fchüttelte, er- 
hielt ich nichts als Schwefel - Wafferitoff - Kali 
und das gewöhnliche butterige Amalgam, Schwe- 
fel- Kali hatte keine merkliche Einwirkung auf das 
Ammonium- Amalgam, obfchon das Queckfilber 
allein fich würde gefchwarzt haben; als jedoch das 
mit Schwefel-Kali gefchattelte Amalgam, nach 
Auswafchen mit reinem Waffer, in eine Blei- Auf- 
löfung gebracht wurde, gab es deutliche Spuren 
eines geringen Schwefelgehalts, durch welchen 
dennoch die äufsern. Merkmahle deffelben nicht im — 
mindeften verändert fchienen. 

Durch unmittelbare Verfuche mit dem Amal- 
game der Bafıs des Ammoniaks, den Gehalt diefes 
Alkali an Sauerftoff zu erforfchen, ift durchaus, 
unmöglich ; ich werde in der Folge noch auf einige 
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Verfuche kommen, ihn zu beftimmen. Das Gan- 
ze unferer Kenntnifs der Bafıs des’ Ammoniaks, 


- diefes problematifchen und doch in jeder Rückficht 
höchft intereffanten Körpers befteht alfo beinahe. 


nur darin, dafs wir, unter gewiffen ee 
feines Dafeyns gewils find. 


XVII. Analyfe des falzfauren. Ammoniaks. 


1) Es wurden 10 Grammen Salmiak auf ei- 
ner fehr heifsen Sandkapelle getrocknet, dann 
in Waller aufgelöfet, mit falpeterfaurem Silber ein 


' Niederfchlag in der Auflöfung hervorgebracht, 


und diefer auf einem gewogenen Filtrum in einer 


Temperatur getrocknet, welche die des kochen- 


den Waffers ‚weit überftieg. Er wog 26,5 Gr, 
enthielt alfo an Salzfäure 4,955 \Diefem Ver 
fuche zu Folge enthalten 100 Th. trockener Sak 
miak 49,55 Th. Salzfäure, welches mit Rofe’s 
Angabe, dafs 100 Gran Salmiak 266,87 Gra 
Hornülber geben, nahe übereinftimmt. 

2) Ich vermifchte 10 Grammen reinen ätzer 
den Kalk und 4 Gr. dufserft fein gepulverten und 
dann auf einer fehr heifsen Sandkapelle getrock 
neten Salmjak in einer gewogenen gläfernen Re 
torte, und kittete vor die Retorte eine mit ge 
fchmolzenem falzfauren Kalke angefüllte Vorlage, 
und in deren Tubulirung eine lange mit dem näm- 
lichen Salze gefüllte gläferne Röhre, Vorlage und 
Röhre waren gewogen. . Die Retorte wurde im 


Sandbade allmählig bis zum Rothglühen erhitzt 
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Dabei erwärmte fich fowohl die Vorlage, als die 
Ableitungsréhre, doch entwich aus der Röhre gar 
kein Ammoniakgas. Nach geendigtem Verfuche 
hatte das Ganze an Gewicht nur ein Paar Centi- 
grammen verlohren; die-Retorte aber wog 1,485 
Gr. weniger, oder 37,125 Procent vom Gewichte 


des Salmiaks. Statt 46} Procent Säure, die bei 


dem Kalke hätte zurückbleiben follen, hatte diefer 
alfo nahe an 63 Procent Säure zurück gehalten; 
und als die Retorte aufs neue bis zur anfangenden 
Schmelzung der Maffe erhitzt wurde, verlohr fie 
nicht mehr als ein Paar Centigrammen. . Bei die- 
fem Verfuche zeigten fich, wie man fieht, mehrere 
unerwartete Umftände. Dafs das Ammoniakgas 
von dem wafferfreien Kalkfalze gänzlich eingefo- 
gen wurde, ift befonders merkwürdig. Als diefes 
Salz nachher dem Einwirken der Luft ausgefetzt 
wurde, verdunftete das Ammoniak, jedoch fo 
langfam, dafs das Salz in der Vorlage noch nach 
mehrern Wochen {ehr ftark darnach roch. 

3) Der Verfuch wurde mit den nämlichen 
‚Mengen in einem ähnlichen Apparate wiederholt, 
die Vorlage aber und die Röhren mit gröblich zer- 
ftofsenem gefchmolzenen kauftifchen Kali angefüllt. 
Die Retorte wurde im Sändbade erhitzt, bis die 
Salzmaffe gänzlich: gefchmolzen war; nach dem 
Erkalten wog. fie 1,5675 Gr. weniger. Das Kali 
äin.der:Vorlage hatte 0,2825 Gr. und die Röh- 
re nicht völlig 0,01 Gr., beide allo zufammen 
0,2925 Gr. an Gewicht zugenommen, welches, von 
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dem Totalverlufte abgerechnet, 1,275 Gr. übrig 
läfst für das aus den 4 Gr. 'Salmiak entwichene 
Ammoniakgas. Diefes giebt den Gehalt des Sal 
ıhiaks an reinem Ammoniak zu 31,75 Procent. 
Aber auch in diefem Verfuche hatte das Kalkfalz 
bis auf 61 Procent vom Gewichte des Salmiaks 
zurück gehalten. War diefes vielleicht Waffer, 
welches in dem verfchloffenen Apparate bei derje- 
nigen Temperatur, die auf die Maffe gewirkt hat- 
te, nicht verdunften'konnte? Ich fchnitt die Re- 
tortenkugel ab, wog fie fammt der in ihr befindli« 
chen Salzmaffe in einem Platintiegel, und fchmolz 
fie in diefem Tiegel ein. Es fand fich ein Ge 
wichtsverluft von 0,466 Gr. oder die Kalkerde hatte 
1,966 Gr. Salzfäure an fich gehalten *), welches 
49,15 Procent vom Gewichte des Salmiaks ft, 
und mit dem mittelft Niederfchlagung durch Sil- 
berfalz.gefundenen Refultate in Verf. ı. nahe üben 
einftimmt. 

Diefem Verfuche zu Folge müfsten 40,55 Th 
Salzfaure zur Sättigung 31,75 Th. Ammoniak ers 
fordern, welches für den Salmiak einen Waälfferge- 
halt von 18,70 Procent giebt. Alfo würden 100 
Th. Salzfiure fich mit 64,2 Th. Ammoniak fätti- 


gen laffen; und in diefen 64,ı Theilen müfsten, 


nach Analogie der andern Bafen, 30,59 Th. Saum 


*) So viel ich überfehe, in Verf. 5., 1,5675 ++ 0,466, in 
Verl. 2., 1,485 + 0,466 Gr., alfo im Mittel aus beiden 
Verfuchen 1,992 Gr. Salzfäure, welches für den Sal- 
miak 49,8 Procent Salzfiure giebt. Gilbert. 
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ftoff enthalten feyn, folglich 100 Th. kauftifches 
Ammoniak aus 47;57 Th. Sauerftoff und 52,43 Th. 
Bafis zufammengefetzt feyn. Diefes fiimmt mit 
der Analyfe des Ammoniakgas fo wenig überein, 
dafs ich dem Verfuche nicht traute, und ihn noch- 
mahls wiederholte. 

4) Es wurden 5 Grammen Salmiak und ı5 
Grammen Kalkerde in einem Apparate, der dem 
vorigen glich, bei einer Hitze, die bis zum völli- 
gen Rothglühen ftieg, und bei der die Maffe am 
Boden mit dem Glafe zufammenfchmolz, zerfetzt. 
Schon geraume Zeit vor Beendigung der Opera- 
tion hörte die Entwickelung des Ammoniakgas 
gänzlich auf. Die Retorte hatte an Gewicht 1,6525 
Gr. verlohren, dagegen das Kali in der Vorlage 
60525 und das in der Röhre 0,0025 Gr. gewon- 
nen; welches für das entwichene trockene Ammo- 
niakgas 1,5975 Gr., und folglich für den Salmiak 
51,95 Procent reines Ammoniak ‘giebt. Da in 
diefem Verfuche die Maffe nur am Boden gefchmol- | 
zen war, fo hatte fie 66 Procent Waffer an fich ge- 
halten; allein das entwichene Ammoniakgas war in 
beiden Verfuchen bis auf 0,002 vom Gewichte des 
Salzes das nämliche: diefe Verfuche beftätigen 
daher einander vollkommen, um fo mehr, da.die 
in Verf. 5. übergegangene gröfsere Menge Waller 
wahrfcheinlich im Kali etwas weniges te 
gas zurückgehalten hat. 

5) Die hohe Temperatur, welche zum Ue- 
bertreiben des letzten Antheils Wafler gebraucht. 
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worden war, könnte vielleicht das Ammoniak 
zerfetzt und aus dem Sauerftoffe deffelben und ej- 
nem Theile des Wafferftoffs Waffer gebildet haben, 
und diefes im Kalkfalze geblieben und dadurch der 
Verluft vermindert worden feyn. Um diefen Ge 
danken zu prüfen, wiederholte ich den Verfuch 
nochmahls mit .Salmiak, den ich mit 3 Mahl fo 
viel fein geftofsenem kauftifchen Kali vermifcht 
hatte, in einem ähnlichen Apparate. Die Retorte 
wurde über der Flamme einer Weingeiftlampe er- 
hitzt, und jetzt erfolgte die Zerlegung bei der er 
ften Einwirkung der Hitze auf einmahl, fo dafs das 
Ammoniakgas mit Heftigkeit herausftrömte. Bei 
fortgeletzter Feuerung ging kein Ammoniakgas 
mehr über, wohl aber Kryftallifationswaffer de 
Kali und des falzfauren Kali. Während der Ver 
treibung der Wafferdünfte aus dem Retortenhalk 
bekam diefer eine Ritze, durch welche ein wenig 
Waffer fichtbar verdampfte. Allein diefes Umftar 
des ungeachtet, und obgleich das Ammoniakga 
fo gefchwind durch das Kali hindurch ftieg, dak 
es nicht völlig ausgetrocknet werden konnte, be 
trug der Gewichtsverluft doch nicht mehr als 335 
Procent, alfo nur 13 Procent mehr, als im vot 
gen Verfuche; ein Beweis, dafs meine Verme 
thung, das Ammoniak fey in den vorigen 'Verlir 


‘chen zerfetzt worden, ungegründet war. 


. Es beftätigte fich alfo durch alle diefe Verlt 
che, dafs das falzfaure Ammoniak befteht aus 
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Salzläure ; 100,00 
Aetzendem Ammoniak 31,95 64,48 
18,5 
100,00 


Und gründet man hierauf die Berechnung des 
Sauerftoffgehalts ‘des Ammoniaks, fo findet fich, 
dafs das Ammoniak mufs zufammengefetzt feyn aus 
Balis — 52,714 100,000 
Sauerftoff 47,236 89,625 


106,000 
Wegen diefes Refultats blieb mir indefs noch 


folgender Zweifel. Salmiak, auf feuchtes Lack- 
muspapier geftreut, röthet diefes Papier, wie ich 
mehrmahls fand, nach einigen Augenblicken eben 
fo ftark, als es eine Säure thun würde; es fey da- 
her vielleicht, dachte ich, der Salmiak ein Salz 
mit Ueberfchufs an Säure, wenn gleich fein Ge- 
fehmack nicht fauer ift. Ich léfete, um diefes zu 
prüfen, eine gewogene Menge Salmiak in Waller 
wf, und wollte ihn mit fehr verdünntem kaufti- 
fchen Ammoniak, von mir bekanntem eigenthüm- 
lichen Gewichte, fättigen. Als ich indefs zu der 
Salmiak- Auflöfung ein wenig Lackmustinctur zu- 
letzte’, wurde diefe nur fehr fchwach geröthet, und 
tin einziger Tropfen fchwaches Ammoniak war 
ehr als hinreichend, die blaue Farbe wieder her- 
tuftellen. Der Salmiak ift und bleibt alfo ein neu- 
trales Salz. Das Réthen des Lackmuspapiers rührt 
wahrfcheinlich von einer Zerfetzung her, bei der 
dass Ammoniak verdunftet, und der das Lackmus 
firbende Stoff feine urfprüngliche Röthe wieder 
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bekommt, die durch Zufatz yon Kalk oder Afche 
bei der Lackmusbereitung ins Blaue übergegangen 
war. — Jeder Verfuch, ein falzfaures Ammo- 
niakfalz mit Ueberfchufs an Bafis hervorzubringen, 
mifslang mir ebenfalls gänzlich, fo dafs das Am 
moniak mit den andern Alkalien auch in der Rück- 
ficht übereinftimmt, dafs es fich mit der Salzfaure 
nur in einem einzigen Verhältniffe verbinden läfst, 

Nachdem ich die Reihe meiner Verfuche mit 
dem Ammoniak fchon gefchloffen hatte, erhielt 
ich (im Mai 1809) von Hrn. Prof. H. Davy feine 
Abhandlung’ zügefchickt, in welcher er von der 
Zerlegung der Ammoniak -Bafis durch Kali - Bafıs 
handelt. Er hatte 350 Th. Kalium durch 205 Th 
trocknes Ammoniakgas verbrannt. Diefe 350 Th 
nehmen 73 Th. Sauerftoff auf, zu Folge meiner 
oben angeführten Analyfe. Das Ammoniak hatte 
alfo 38% Procent Sauerftoff enthalten; eine Zahl, 
welche jedoch nichts weniger als! zuverlaffig” iff 
Denn Davy nahm bei diefen Verfuchen eine Ent 
wickelung von Wafferftoffgas wahr, die derjeni 
gen fehr nahe kam, welche durch Oxydirung de 
Kalium in reinem Waffer bewirkt wurde; und dag 
Produkt der Verbrennung des Kalium in Ammo 
niakgas war, aufser Wafferftoffgas und Kali, auch 
eine Verbindung der Bafen des Ammoniaks und 
des Kali in fefter Geftalt. Wie ift aber diefe Ent« 
wickelung von Wafferftoffgas zu erklären? War 
fie eine Wirkung der Zerlegung des Ammoniaks, 
fo dafs fich Stickftoff mit einer geringern Menge 
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Wafferftoff in der Kali-Bafis condenfirte? Allein 
Davy erhielt aus der erhitzten Maffe die beiden 
Br in dem nämlichen Verhältniffe, welches fe 
im Ammoniak haben. Davy zog aus feinen Ver- 
fuchen die Folgerung, der Stickftoff fey in Waf- 
jerftoff und -Sauerftoff zerlegt worden, und ich 
vermag nicht einzufehen, wie die fonft ziemlich 
genauen Analyfen des Ammoniakgas mit diefem 
ae auf andere Weife beftehen können. 


XVII. Äalkerde. 


Ich habe bei der Befchreibung meiner frühern 
zerlegenden Verfuche mit den Alkalien (Annalen, 
1810, St. ı1.) gezeigt, dafs bei diefen Zerlegun- _ 
gen die Quantität der Wirkung durchaus auf der | 
Quantität der entladenen Elektricität beruht und 
die zweckmafsigfte Anordnung der Geräthfchaften 
angegeben. Bei der Zerfetzung der alkalifchen 
Erden findet ein ganz anderes Verhalten Statt. 
Die Auflöfungen in Waffer können nie fo con- 
centrirt feyn, als die der Alkalien ; die Menge der 
Erden, welche jeden Augenblick innerhalb des 
Wirkungskreifes der Batterie gelangt, ilt daher 
gegen die Menge ‘des Waffers nur fehr gering, 
und der gröfste Theil der Kraft der Batterie ift da- 
her auf letzteres gerichtet. Statt dafs man alfo 
bei der Analyfe des Kali oder des Natron genöthigt 
it, um die Intenfität der Entladung zu vermin- 
dern, die Oberfläche des Queckfilbers zu vergrö- 
isern, mufs man bei den Erden fie im Gegentheile 
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einfchränken, um die Intenfität der Wirkung zu 
vermehren, da nur fo viel: von derfelben als bei 
der Zerlegung des Waffers übrig bleibt, auf die 
Mifchung der Erden einzuwirken. vermag. Aus 
diefem Grunde vermehrt ein fehr geringer Zufatz 
von Salzfiure die Zerlegung derfelben, indefs:bei 
reichlicherem Hinzumifchen von Säure die Batterie 
ihre Kraft unnützer Weife auf das Zerlegen des Sal- 
zes in Erde und Säure verzehren und die Mifchung 
der Erde unverändert laffen würde. Man über 
fieht hieraus auch, warum die eigentlichen Erden 
fich durch die elektrifche Säule durchaus nicht 
wollen zerlegen laffen. Sobald fich das erfte kräf- 
tige Einwirken der Batterie vermindert, wirkt fe 
nur fehr wenig auf die Erden und zerfetzt nur das 
Waftfer. 

Die Zerlegung der Kalkerde bewirkte ich in 
einem kleinen gläfernen Schälchen, in das ich 
Queckfilber und darüber einen dünnen Brei aus 
frifch gelöfchtem Kalk gofs. Ein Eifendrath ver: 
band das Queckfilber mit dem —Pole der Säule, 
und von dem +Pole derfelben wurde ein Platin» 
drath in die Kalkmaffe hinein geleitet. War die 
Maffe zu dick, -fo hob das fich*bildende Gas fie in 
die Höhe, und fie hörte auf, den Leiter zu be 
rühren. 

Das Amalgam der Kalk - Bafis ift, feinem ix 
fsern Anfehen nach, von dem reinen Queckfilber 
nicht verfchieden; allein es fliefst nur mit Mühe, 
und ift zähe wie ein Platin- Amalgam... An der 
Luft 
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Luft fchwärzt es fich augenblickBeh und wird tit 
er dicken Krufte überzogen. “Ift'es gefättigt, fo et- 
ftatrt das Gänze nach einiger Zeit zu einer fchwät- 
zen und aus welcher fic ‘eftiige 
Queckfilberpertet herausdrticken laffen ; was’ übrig 
bleibt, ift eime Verbindung von Be 
@ul mit Kalkerde, hat Achnlichkeit mit der dr 
#en Krufte, die Sch: anf dem De- 
ftiNation des Kalium - Amalganis ratckftin aig bleibt, 
bildet, und die Kalkerde Jöfet feh’Haraus' ih Wat- 
fer, ohne irgend eine Spur fernerer” Öxydl- 
ring, auf, wobei das Oxydul übrig bleibt: Daft ch 
in diefen Verfuchen das Queckfilber zugleich‘ mit 
der Kalk- ünd’der Kali-Bafis“oxydirt, ift 
Wartet, und wird offenbar dadurch verdnldist, 
dis die neugebildete oxydirte Bafis eines 'Körpers 
bedarf, mit dem fie fich’verbindén kann, und die. 
fer ift, da es hier an Waffer fehlt, das Queckhil- 
beroxydul, welches fich dagegen nicht bilder, 
Wenn die Bafis in Waffer oxydirt wird. meee 

Deftillirt man das Kalkbafis : : Atnalgain in in ei- 
kleirfen, mit Wafferftöffgas' angefüllten Ap- 
parate , fo bleibt nach dunklem Glühen ein filber- 
glänzendes Metall zuräck, Welches nach dem Er- 
Kalten fehr Tptöde ift, und viel Queckfilber ent- 


- 


Hilt. Diefes’ Metall fehwärzt fich nicht an der 


Luft, fondern überzieht fich mit einer weifsen Kru- 
fie von ätzendem Kalk, die zuletzt in ihreny Mit- 
telpunkte éffe Oueckfilberperle übrig behält. Wirft 
_ than das Amalgam in Waffer, fo entfteht Kalkerde, 

57. St g. T. 1811. St 4. : 


1 
| 
| 
7 
| 
| 
| 
| 
4 
A 
| 
N 
| 
| 


{ 494 


‚unter Eatwickelung eines geruchlofen Wafferftoff- 
_gas, ‚Tröpfelt man Salzfaure oder, Salmiak._ in 


„das Wailer, fo vermehrt fich die, Gasentwickelung 


Wad das Wallerftoffgas nimmt einen ftarken unan- 
genehmen Geruch, an, wie wenn Eifen oder Zink 
in Salzfäure aufgelöfet werden.; .Ich habe beim 
Waflerftoffgas keinen Geruch bemerkt, wenn 
„es firh,mit gröfster Heftigkeit aus dem deftillirten 
Kalkbafis- -Amalgam ‚entwickelte; die. Säure muls 
"alle, bei der Entftehung des Geruchs mitwirken; 


‚wie aber ?,. Anzunehmeny dafs die Kalk - Bafis fich 


im Walferftoffgas auflöfe, .fcheint zur Erklärung 
nicht ‚hinlänglich, denn es mülste der-Geruch dang, 
ahng Zuthun: der Säure,_merklicher feyn. — Hat 
fich das Waffer mit der Kalkerde. gelättigt, fo wird 
die, Gasentwickelung beinahe ganz unter 
bis anderes Waffer hinzukommt. . 
. Die Verfuche zur Beftimmung des Sauerftoff 
gehalts des Kalks find noch unzuverläffiger, als 
die, welche ich bei den ‚feuerbeftändigen Alkalien 
angeführt habe, und ewar aus demfelben Grunde, 
weil ich immer nur von der Bafis fehr ering Mag 
gen zu behandeln hatte. 
a) Ein Amalgam von Kalk- welches 
58,2 Grammen wog, verlohr im Waller 0,06 Gr. 
an Gewicht. Die Auflöfung wurde durch kohlem 
faures Ammoniak niedergefchlagen ; ‚der Nieder- 
fchlag beftand aus 0,140 Gr. kohlenfaurer Kalker- 
de. Allo find in 100 Th. kohlenfaurem Kalke 
56,4 Th. Kalkerde enthalten; j jenen 0,145 Gr. ent- 
fprechen. daher 0,08 18 Th. ‚reiner Kalk, und diefer 
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befteht, diefem Verfuche zu Folge, aus TE Proc. 
Bafis und 26§ Proe. Sauerftoff. 

2) Ein Amalgam von 53,535 Gr. trat.dem 
Waffer 0,037 :Gr. Bafis ab, und aus diefeni Waffer 
erhielt ich mit kohlenfaurem Ammoniak « 0,09 köh- 
Tenfaure Kalkerdé. Diefes giebt für ‘die Kalkerde 
73 Th. Bafıs und 27 Th. Sauerftoff. : 
Ein Amalgam von 56,65 Gr. Vertrei« 


bung aller möglichen Feuchtigkeit war es in einem 


luftdichten Gefäfse erhitzt und ‘dann eilig dureh 
tinen Haarröhren- Trichter durchgefeihet worden) 
überliefs an das Waffer 0,0435 Kalk-Bafis. Das 
Kalkwaller wurde durch „Sehwefelfäure gelättigt, 
und in einem gewogenen goldenen Tiegel. zum 
Trockenen abgedunftet und geglaht. Es gab'0,148 
Gr. Gyps, worin 0,0622 Gt. Kiefelerde enthalten. 
find.‘ Nach diefem Verfuche befteht die Kalkerde 
aus 70 Th. Bafis und 30 Th. Sauarftoff. 

Berechnungen, nach. dem Bämlichen. Prin, 
wie für die Zufammenfetzung der Alkalien: ge, 
führt, geben für die Mifchung der Kalkerde' ein, 
Refultat, das fich von dem Refultate diefer Ver« 
fuche ebenfalls nur unbedeutend entfernt. 
Haben gefehen dafs wafferfreier Gyps’ 
mengefetzt ift aus ungefähr 58 Th. Schwert 
fiure und 42 Th. Kalkerde, oder. dafs 100 Th, 
Schwefelfaure 92,41 Th. Kalkerde fattigen. Ent- 
halter ‘diéfe nun an Sauerftoff 20,4°Th., fo ge- 
ben fie far 200 Th. Kalkerde 28 Th. Sanertioge 


Anal. im Hör. Stücke, IIL A) Schwefelfäure, - Thee: 
lia 
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456 ) 
oo Um. für. die Kalkerde die Berechnung auch 
nach dem falzfauren Salze zw fühnen janalyfirte ich 
den, falzfauren Kalkö 
10. Gr. kohlenfaurer Kalk würden, in. einem 
gewogenen glälernen Kolben in Salzläure aufgeläfe, 


abgedunftet und. auch im Kolben geglühe bis zum 


Schmelzen. Das gelchmolzene Salz wog 10,96. Gr, 
In 10 Gr. kohlenfaurem Kalke find 4,64 Gr. Kalk ent 
halten; /alfo mülfen 100 Th. gefchmolzeneér falzlaurer 
Kalk aus: 48,54 Th. Säure und's1,45 Th. Kalkerde zu 
6) 3,01 Gr. in einem Platinitiegel, gefchmolzener 
fälzfaurer Kalk wurden in Waller aufgelofet. Dig 
Auflöfung war nicht völlig klar, wurde es aber durch 
einen einzigen kleinen Tropfen fehr {chwacher Sal pe- 
terfaure. Der Niederfchläg durch Talpetetfaures Silber 
beftand aus 7,75 Gr. gefchmolzenem Morafilber. Die 


fen jevitfprechen 1,448 Gr. Salzläure;; und demnach 


befteht der falzfaure Kalk aus 48,1 Th, Salzläure und 
51,9 Th. Kalkerde. 
fimmt mit dem Vorigen ziemlich. 
éin aus den bei’der Analyfe des Salmiaks an 
Verlucheii “weils inan, mit welcher Kraft 

dew falzfauve Kalk das’ Waller an fich halt; und darin 
möchte die /Urlache des im vorigen! Verfuche gefandé 
nengrölseren Gehalts an Salzläure liegen. Ich fehe 
‚Präeipitationsverluch für den 


en, un diefem.nach befteht der Salefaure Kalk aus _ 


20249 

prüft man dies Refultat durch die, Berechnung, 
(ch. der Menge Baryt und Kalkerde, wodurch, 10¢ 

Th: Schwefelfäure, und der Menge Baryt, 
199, Th. Salzläure geläwigt werden, fo verhäls, lich 
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194 : 72,41. 288,6 107,72. Hier ift alfo die Berech- 
nung mit der Angie in ziemlich genauer Ueberein- 
jung. 

Wenn nun in diefen. 1979 Th. ‘Kalkerde 
30,49 Th. Sauerftoff enthalten find, fo enthält die 
Kalkerde 28,267 Progent Sauerltoff. Diefes alles 
richtig angenommen, ‚giebt allo für die Kalkerde 

Bafi 


is 71,735 __ 1200,00 
*Sauerftoff 28,267 39,40 
139,40 


2, ‘XIX, ‘Salsfaure. 

Da die vorftehenden Verfuche mit’den Reful- 
taten der Berechnung ziemlich gut übereinftim+ 
men, fo glaube ich annehmen zu.dürfen, dafs-him+ 


fort: blofse Berechnungen hinreichend find, wenn — 


fie fich nur auf das; Refultat xichtiger Verfuche ftü- 


tzen. So bei dem Baryr; deflen Mifchung, 


fich ziemlich leicht ‚herechnen Jafst. Denn wenn 
100 Th, Schwefelfäure vin 194 Th. Baryt. 20,29. 
Th. Sauerftoff. vorausfetzen, fo befteht det Baryt 
aus 10,46 Sauerftoff und’ 89,54 Th: '\Bafis;. 


öder weny 109. Th. Salzfäure in 288,4 Th: Baryt 


30,49 Th. Sauerftoff. votäusfetzen ‚fo tufs der 
Baryt aus 26579 Tin, Sauerftoff und 89,435 Th. 
Bafis heltehen,|. Die Verfchiedenheit diefer beiden 
Refultate zeigt, dafs die Analyfen noch nicht zu 
der gehörigen Vollkommenheit gelangt find; doch 
läfst es fich;hoffen, dafs künftig.auch diefe leich- 
ter,zu.erreichen feyn wird. Bei der Menge analy- 
tiichen Verlüches «deren ich mich, um einige zu, 
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fammenhängende Refultate ‘zu gewinnen, habe 
bedienen 'mülfen wird Sch niemand wundern, 
wenn es mir nicht gelungen feyn follte, die rechte 
Ziffer überall gleich genau anzugeben. | ‘ 

Sollten nicht die gegebenen Verhältniffe, die 
wir im Vorhergehenden ganze Reihen’ von Zufam- 
menfetzungen haben®beftimmen fehen, zwifchen 
den nämlichen Körpern immer anzutieffen feyn, 
auch in vielfach zufammengefetzten Mifchungen 
und in*Materien von verfchiedener Natur? Ich 
vermuthe, diefe Frage werde nach mehrmahls wie; 
derholten Verfuchen bejaht werden, obfchon par- 
tielle Ausnahmen Statt finden, wie wir bei der 
Analyfe fowohl des. bafifchen als des neutralen 


‘fchwefelfauren Eifenoxyds {chon gefehen haben, 


wo. die urfprünglichen Verbindungs-Verhältoiffe 
des Schwefels und des Eifens durch die des Sauer 
ftoffs und’ des Eifens: eine Veränderung erlitten, 
deren Urfache ich .dafelbit anzugeben bemiüht ge 
wefen bin. Es ift @berdies mehr als wahrfchein- 
lich, als; wenn z. Bi 100 Th. Salzfäure in ded 
durch fie gebildeten Salzen itets! eine Menge von 
Sauerfioff von 30,75 'Th.'beftiinmen, fie dieles 
auch in allen andetn Verbindungen than, in wel? 
chen. die Salzfäure im beftiminter Menge eingeht} 
fo: dafs 100 Th. Salzfaare’ einerlei Mengen Sauer 
ftoff aufnehmen im oxygenirt -faléfauren Gas, “iv 
dem mit getrocknetem falzfauren Gas - chemifch 
verbundenen in’ dem Alkeohol,~ mit: wel 
ehem fie Aether bildet, in allen animalifchen Stof 
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49 
fen, mit denen fie eigenthamliche beftimmte Mi- 
fchungen darftellen Kann, u. f. f. “Was das oxyi 
genirt-falzfaure Gas betrifft)! fo weils man fchon 
lange, dafs es mit Metalleh bei einer niedrigen 


Temperatur völlig zu einem Salze condenfirt' wird; 


in welchem ‘das Metall im Minimum oxydirt' ift; 
fo wie es’ auch” nun aus Davy’s trefflichen Verf 


chen bekannt ift, dafs das’am''beften getrocknete 


falzfaure Gas eine beftimmte Menge Waffer 
halt, welches, wenn das falzfauxe Gas mit/Kiefel- 


Bafıs behandelt wird, fo: viel- Kali erzeugt, dale 
dadurch die Salzfäure gefattigtywirdy Wir neh~ 


men alfo mit gutem Grunde am, :dafs in der oxy« 
genirten Salzfäure, gerade: wiedn den Salzen, ne+ 


‚ben . Th. Salzfäure 30,75: Th.. 


zugegen find, und demnach befteht: das: 


30,49 
100,00 330,49 
Und wenn ‘nach der "Mitielzahl 43 
Prodent Walterftoff enthält, fo nehmen 106 th. 
trockene Salzfaure 34,54 Th. Waller auf, oder 
Si 


XK. Verbindungen des mit Saver 
und Schwefel. 


Sauerftoffgas und des Wallerftoffgas die Mifchung 
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deg Wallers zu, Waflerftoff, und. 83,3 Sauer, 
ftoff feltgefetzt haben, {chien es mir nöthig, diefe 
yon den. bisher angenommenen Zahlen abweichen; 
de Angabe, durch, Verfuche: zu, prüfen. ‚Reichen 
geish.die, Verluche bisher.habe anftellep 
nicht fo gape hierzu wie ich-anfangs 

fies Lo werde ieh-he doch anführen, da das Refuly 
tat, derfelben, fich in, der. Hauptfache doch nur wer 
Dig.von dem wahren Verhältuiffe entfernen kann, 
bedienteustibh zu denfelben ‘deftillirten 


Zinks,tdem ich éSchwefelfiure oder in Salzfäure 


aufiafetey wobei ich das! Wafferftoffgas durch eine 
mit Jalzfauret:Kalkerde :angefüllte Röhre leitete, 
tnd den 'Gewichtsverluft',des. Apparats bemerkte, 
Essiftsmir indels ‘night gelungen‘, der defillirten 
Zigks von »Schwwefel und von Blei vällig’befreit zu 
erhalten; und auch der Gewichtöverluft war ia 
mehrern Veriüchen nicht ‘ganz 


a) 10 “Gr. deftillinter Zink wurden in Salpe 
terfäure ‚aufgelöfet, und in einem gewogenen Pla 
abgedam upd geglüht;, der Rack 
beftand a aus 12244, Ör-grauliches Zinkoxyd. 
nen gläfernen Kolben in Salpeterläute ‚aufgelöfeh 
gum Trockenen abgedunftet pad geglüht, gaben 
Das. \ weni 
man auf die gäringei-Unreinigkeit des hier ge 
brauchten Zinks keine Rücklicht, nimmt ,, beltebt 
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19,61 2454 
200,00 "by 


e) 20 Gr. yom nämlichen Zinke wurden in 
aufgelöfet ; der Apparat 
0,65 an Gewicht. : 


.d). Beim Wiederholen dictes Verfchs verlchs 


der Apparat 0,62: 
-e), Und als.i¢h ihn. mit ‘verddenter 


‚ Dem Verfuche e) 


‚der: 48,8. Th. Sauerfieff und 6,5'T hi Wafferftoff, 


und das. Wailer beftaht aus'i2,754 Th: Wafferftoff; 
nebft 88,246 Th. Sauerftoff.: Beim! Verfuche e) 
hingegen, nach welchem 48,8 Sauerftoff mit 6,8 
Watferftoff verbunden waren, erhalten wir die Mi- 


fehimg deffelben aus 12565: Th. Wafferftoff uhd 


88,77. Th. Sauerftoff beftehend. Da der erfteré 
diefer’ Verfuche mit! Biot’s. und A rago’s Wa- 
guiigsverfuch, auı beften abereinftimmt , fo werde 
johvdenfelben hier, für den:zuverläfßgften anfehen. 
Das Waffer ifecalfe nicht, ‘wie man allgemein ap 
getiommien hatte j-ausiad Th) Wälferftöff und 85 


hatte Sehwefel - Wafferftoffgas 
‚den, Schwefelgehalt. yei Gelegenheit einer Analyfe 
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diefes Gas, dirth Berechnung nach weniger fichern | dal 
Datis, zu 94,2 gegen 5,8 Th. Wafferftoff gefan- | jed 
den; nach den in diefer Abhandlung aufgeftellten fo. 
Verhältniffen berichtigt, gab die Berechnung 93,06 | fo! 
Th. Schwefel gegen 6,94 Th. Wafferftoff. Um | Ne 
diefes Refultat zu prüfen, löfete ich 5 Grammen | fo! 
Schwefel-Eifen im Minimum (welches ich durch | 11; 
Glahen künftlichen Schwefel -Eifens im’ Mazimum ent 
in’ einer gläfernen Retorte erhalten hatte) in'Salz- | vor 
fäure auf, und leitete das entweichende’ Gas durth | fer! 
kauftifches Kali.» Das Gas wurde völlig eingefo~ | im 
gen; oline die kleinfte Menge Wafferftoffgas abrig; | nel 
zu laffen. Als’die Auflölung filtrirt war, fand ich | fuc 


pe 


mii 
fel - Eifens wurden in rothes Eifenoxyd verwandelt, | Sa 
und gaben davon 4,3 Gr., welchen 2,98 Gr. Eifes | voı 
entfprechen. Diefes Schwefel-Eifen enthielt alfo Wa 
2,02.Gr. Schwefel, von; denen 1,74 Gr. zur Bil- 93, 
dung*des Schwefel- Waflerftoffgas verwendet wor: 

den waren. Alfo entfiprechen 100 Theilen des 
aufgelöfeten Eifens (wenn anders der überfchüffige 
unaufgelofete, Sghwefel als rein. und von Waffer 
ftoff und Wafler frei, nach einer Trocknung, ba 
welcher man jede Verflüchtigung deffelben vermie- 
den hatte, anzifehen wäre) 58,4 Th. Schwefel, 
8. h., mit Ausnahme eines geringen Bruchs, die 
natiliche Menge, welche 100 Th. Eifen im Mini- 
mum vorausfetzen. Diefer Verfuch beweilet 
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dafs die Mengen Schwefel und Sduerftoff, welche 


jede 100 Th. Eifen fättigen, fich zu einander eben 
fo verhalten, wie die Mengen Schwefel und Sauer- 
ftoff, welche jede 100 Th. Wafferftoff fättigen. 
Nehmen nun aber 100 Th. Eifen 29,5 Th. Sauer- 
foff auf, und ‘beftatigt es fich, dafs im Waller 
11,754 Th. Wafferftoff und 88,246 Th. Sauerftoff 
enthalten find, fo fetzen jene 29,5 Th. Sauerftoff 
voraus, dafs durch 100 Th. Eifen 3,929 Th. Wat- 


ferftoff entbunden werden, die das mit dem Eifen © 


im Minimum verbundene Quantum Schwefel auf- 
hehmen, welches nach den zuvor angeführten Ver: 
fuchen 58,75 bis 59 Th. auf 100 Th. ausmacht. 
Nun aber find 3,929 : 59 100: 1501,54. " Alfo 
müffen 100 Th: Wafferftoff 1501,54 Fh. Schwefel 
aufnehmen, welches das Doppelte der Menge des 
Sanerftoffs ift, die wir för’ 100. Th; Wafferftoff 
vorausfetzen. ‚Hiernach beftände das ‘Schwefel: 
Wafferfioffgas aus 6,244 Th. und 
Th: Schwefel. 


niffe, müffen fich, auf jede Weife umkehren; laffen; 
wenn fie von irgend einem Werthe, feyn follen. 


Die Menge’ der Analyfen ift noch zu gering,.und 


fie müffen nach mehrern Seiten gerichtet wer- 
den, um hinlängliche Gelegenheit für genauere 
Prüfung darzübieten.« Doch will ich aus den in 
diefer Abhandlung ein Bei- 
fpiel-anführen. 
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Eifen und Waflerftoff,.wenn.jedes derfelben 
100 Schwefel fättigen, müffen fich zu einauder 
verhalten wie Eifen und Waflerftoff, wenn fe jet 
des 100 Th. Sauerftoff fättigen. ‚Nach dep: Be 
fimmungen, die ich weiter oben gegeben ‚habe 
werden ı00-T'h. Schwefel. durch. 170,2 Th. Eifen 
gelättigt, und durch 6,66 Th. Waflerftoff;- und 
soo Th. Sauerftoff, die mit Eilen im Maximum 
gelattigt ‘find (Eifenoxydul) , nehmen 339 Th. Ei, 
fen,auf. Nun find 170,2 : 6,66 — 339: 13,265, 
Hiernach würden alfo 100 Th. Sauerftoff, 155265 
Th., Wafferftoff aufnehmen. Nach dem Refultate 


des. oben erzählten Verfuchs (11,754 Waflerftoff 


gegen 88,246 Sauerftoff) werden 190 Th. Sauer 
fioff durch 15,32 Th. Wafferftoff gefättigt. ‘1... 


+! -Diefe Rechnungen können indefs auch datt | 
übereinftimmeh , werin’das Zahlverhältnifs der Zw 
fammenfetzungen nicht richtig angegeben wäre) 


wenn'nämlich’die Fehler einen für mehrere’ An® 
Iyfen gemeinfamen Urfprung hätten. Ich will de 
her diefe Berechnung der Mifchungen des Waffers 
und des Waflerftoffgas zwar als Beweis für die 
Wahrheit der Yon mir aufgeftellten Naturgefetäb 
anführen, döch'öhne deswegen die Unfehlbarkef 
aiefer’ Angaben “(felbft bis auf ‘ein ganzes Proc 
otter vielleicht mehr Yzu “behaupteti 


ab 
Es wird kanftig intereffant feyn,.z zu, 
ken, in wiefern die Ideen des verdienftvollen Da; 


v y über die Zufammenfetzung des Stickftoffs ‚und 
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die vielen’ Oxydationsgrade der reinen Bafis def- 
felben} mit diefen Natungéfétzen 


XXI. Spätere. die Korper 
betreffend. 
Aus der Hand[chrift des Verfaffern ' ; 


Ich habe in diefer Abhandlung die Scene 
thung geäufsert, gewiffe Körper möchten wohl 
niedrigerer Oxydationsgrade fähig feyn als “die ie, 
welche wir bisher für Verbindungen mit Sauerftoff 
in Minimum angefehen haben, z. B. Schwefel und 
Eifen. Was befonders letztere betrifft, habe ich 
öben S. 323. die Vermuthung geäufsert, das Eifen 

möge fich wohl in den organifirgen Körpern ip ei- 
nei “folchen geringern Oxydationsgrade finden, 
Die Produkte der organifchen Natur wollen fich, 
dem erften Anfehen nach, nicht in die Gefetze fü, 
gen, auf die ich in der Zufarimenfetzung der un- 
organifirten Körper geführt worden bin: es war 
daher meine Abfi@ht, in einer „folgenden Abhand- 
ling die Revifion der organifchen Stoffe vorzu- 
fiehmen , und dabei mit den einfachften, d. 2 mit 
Oehlen und vegetabilifchen Säuxen, den Anfang 
zu machen... Je mehr ich mich aber mit diefen _ 
Verfuchen. befehäftigt, habe, defto-mehr bin ich 


‘Man vergleiche darüber die Gedanken und Benech:! 
nungen des Verfaffers in einem feiner Briefe an, mich, 
den ich in St. 2. diefes Jahrgangs d der x Annalen, oben. 

an. eingerückt habe. Gilbert. 
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überzeugt worden, dafs die Data aus der Chemie 


für unorganifche Körper noch nicht zahlreich, und 


mit fehr wenigen Ausnahmen, noch nicht: genau 
genug find, Ich werde daher in dem Folgenden 
nur. zeigen, wie man durch Unterfuchungen der 


unorganifchen Natur allmählig zu den Refultaten’ 


gelangen kann, die bei der zu erwar- 

"Wir wollen von dem, weiter vermuthe, 
ten, geringern Oxydationsgrade des  Sehwefels 
ausgehen, und ihn durch Berechnung, vermége 
der Analyfe des Schwefel - Wafferftoffs,, nach. Any 
logie der Verbindungen des Kohlenftoffs mit Sauer 
ftoff und mit Wafferftoff zu beftimmen fuchen,, wor 
bei wir alfo zyert diefe näher betrachten müflen., 


1) Kohlenfloff Sod Sauerftoff. Es wiegen 100 Cub, 


Zoll kohlenfaures Gas, nach Allen’s und Fern 


Angabe, 47,26 Gran, und 100 Cub. Z. Sauerftoff 
wiegen 33,82 Gran, und nehmen genau 
Raum ein, wie 47,26 Gran kohlénfaures Gas. Didi 
find alfo aus 33,82 Th. Sauerftoff und 23,44 Th, Kol 
lenftoff zulammengeletzt. — 190 Th, Koblenfaure be. 
ftehen, nach Allen's und Pepy’s directen Verla 
chen, aus 28,48 Th. Koblenftoff (Graphit), und, zu 


- Kohlenftoff 28,437 100,000 

r 

ai oe * 200,000. _ 851,656 


100 Cub. Z. gasförmiges Kohlenftoffoxyd conden- 
firen, nach Gay-Lulfac’s Verfuchen, 50 Cub, u 
Sauertroffgas; und geben too Cub, Z. kohlenfaures Gas, 
Verwandelt man a dielet i in Gewicht, fo hat mu 
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dem „geformigen eine Verbindung aus 
Kohle, mit halb fo viel Sauerltoff, wie im kohlenfau- 
ren Gas, und es befteht aus 


‘Kohlenftoff 160,000 
| 


feiner Analyfe, des verbrennlichen Gas, welches: fich 
während der Deftillatién von Torf bildet *), an, dals 
too Cub. Z. Kohlen- - Wallerktoffgas ‘mit 200 Cub, Z. 
Saverftoffgas völlig detoniren und 100 Cub. Z. Kohlen- 


faure geben. Sie enthalten alfo 13,44 Gr. Kohlenftoff 


and fo viel:Waflerftoff, als wodurch 33,82 Gr. (= 106 

Gib, Z.) Sauerftoff gefättigt werden; welches, zu Fol- 

ge, der Verfuche nach XIX.,*4,505 Gr. Wallerftoff aft, 
erhält man für 100 Th. Koblen- Wallerftoff . 


Kohlenkofft 24,896 298,355 
madız. Walleritoff 45,104 100,000 
“400,006 


Aa der: nie Stelle fagt Thomfon, dafs 
400 Cub. Z, öhlbildendes Gas zu ihrer Verbrennung 
300, Cub. Z. Sauerltoffgas erfordern und 200 Cub, Z. 
kohlenfaures Gas geben. 100 Th. Wallerftoff find aly 
bo, hier mit der doppelten Menge Kohlenttoff verbun- 
den, und diefes Gas ift zufammengeletzt aus 


Kohlenkoff 100,0000 696,67 


. Es nehmen alfo 100 Th. Kohlenftoff‘ im Mi- 


Bo 16,76 Th. Wafferftoff und’ 125,818 Th. 


Sauerftoff auf. Nun aber lehrt die Analyfe des 

Schwefel-Waflerftoffs, dafs 100 Th. Schwefel 

fich’ mit 6,66, Th. Waflerftoff verbinden, und es 
Gilbert's N. 4. 8.40. 
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fehon unter XI 


verhält. Gel: 1639597: : 49,997. 
Diefem zu Folge’iwülste alfo der Schwefel in feinem 
niedrigften Oxydationsgrade gerade 50 Th. Sauer- 
ftoff gegen. 100 Th.,.Schwefel enthalten. Und 
diefes ift genau die Hälfte von der Menge Sauer- 
ftoff, welche, Unterfuchungen 
du Folge, "mie 466 Th. Schwefel die fchweflige 
Säure‘ bildet *). ‘Ein fölches Schwefeloxyd ken- 
neh wir nicht, es fey denn in der von Thomfoa 


entdeckten {chwefelhaltigen. Salzfaure vorbandeg, 


Ich habe die Verfuche forgfältig erwogen, welche 
Thomfon, Berthollet undBucholz mit die 
fem Körper angeftellt haben, und: fie {cheineh ‘mit 
übereinftimmend weder oxygenirté Salzfäure, noch 
fchweflige Säure in ihm zu erkennen zu geben. 
Es läfst fich alfo nufannelimen, aller Schwefel fey 
mit, dem Sauerftoffe vereinigt, diefer neue Körper 
-alfo nichts anders als eine Verbindung: der Sala 

re mit Schwefeloxyd. Vermengt man ihn mit 


Walter, fo: folgt die Salzfauré ‘einer nähern Vek 


Wändtfchaft, und das Schwefeloxgd 
er- 


- *) Um zur für die 


Berechnungen zu erhalten, Habe ich die in gegenwär- 
tiger ‚Abhandlung. angeführten Verfuche ver{chiedent; 
. lich wiederholt], und dabei die Schwefelfaure aus bei- 
_q mahe genay 40, Th. Schwefel und fo Th. Sanerioff ply, 
wie die fchweflige Säure aus gleichen Theilen Sauerftoß 
Schwefel “tufammengefetzt gefunden. Ich werde 
stiefe Verfüche eheftens, ihrem gaiizen Verlaufe 
bekannt machen, Berzeli ws; enLefer hat 
it. ‘als Zufatz zu ältern 
erhalten. Gib} m. di 
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erleidet eine Zerlegung in Schwefel und {chwefli- 
ge Säure, der Zerlegung des Kupferoxyduls ähn- 
lich, wenn man es mit verfchiedenen Säuren. be» 
handelt. 

Berthollet der verband mit 
Grammen Schwefel fo viel oxygenirt-falzfaures Gas, 
als fie zu condenfiren vermogten, und erhielt 
91,15 Gr. diefer Verbindung. Eshatten alfo 100 Th, 
Schwefel 204 Th. oxygenirte Salzfäure aufgenom- 


| men, in denen, den Berechnungen unter XIX. zu 


Folge, 47,67 Th. Sauerftoff zugegen waren ; und 
diefes ift beinahe die Hälfte des in der {chwefligen 
Säure befindlichen Sauerftoffs. ’ 


“Bucholz und Gehlen bemühten fich, die 
{chwefelhaltige Säure mit Schwefel zu fättigen, 
und brauchten duf 100 Th. Schwefel 111 Th. oxy- 
genirte Salzfaure. Dies ift beinahe halb fo viel 
diefer Säure, als Berthollet mit dem Schwefel 
verbunden hatte, und man fieht alfo hier eine Ver- 
bindung des Schwefels mit nur der Hälfte des. 
Sauerftoffs, den der Schwefel in dem Berthol- 
let’fchen Verfuche aufnahm. Nehmen wir nun 
an, bei diefen Verfuchen, bei deren erften man 
die grölste mögliche Menge Sauerftoff, bei de- 
zen zweiten man die gröfste Portion Schwefel in 
die Verbindung ‚zu bringen gefucht hatte, fey in 
beiden irgend eine kleine Unrichtigkeit bei der 
Sättigung oder der Wägung vorgefallen, und es 
hätten fo z.B. im Berthollet’fchen Verfuche 100 
Th. Schwefel in der That 214 Th. oxygenirte Salz- 

Annal. d. PhyGk. B. 37. St. 4. J. 1811. St. 4. Kk 
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fäure (ftatt 204 Th.) in dem Bucholz’fchen Vert 
fuche dagegen 100 Tis Schwefel 107 Th. diefer 
Säure (ftatt 111 Th.) aufgenommen}; fo würden 
wir hier zwei Verbindungen. haben, von denen die 
letztere ein falzfaures Schwefeloxydul , die erftere 
ein falzfaures Schwefeloxyd wäre, worin der Schwe- 
fel mit der doppelten Menge Sauerftoff und Säure 
als in jenem vereinigt wäre, dem ähnlich, was 
wir bei den Metallfalzen fchon gefehen haben. 
Diefe Art von Verbindung gleicht in diefem Falle 
einer völlig gefättigten Vereinigung der arfenigten 
Säure oder des Chromoxyds mit Salzfäure; fie ift 
keinesweges neutral, wie ein Salz, fie hat aber da- 
mit analoge Zufammenfetzung. Ift diefe Anficht 
richtig, fo ift der niedrigfte Oxydationsgrad des 
Schwefels, wie man ihn in Bucholz’s Verfuch. 
findet, 100 Th. Schwefel gegen 25 Th. Sauerftoff, 
ünd die folgenden Oxydationsgrade find Multipla 
durch 2, 4, 6, mit Uebergehung der ungerade 
Zahlen 5 und 5. ‘Ich erinnere hierbei ausdrick 
lich, dafs ich die Refultate diefes Raifonnements 
durchaus nur als Veranlaffung zu weitern Forfchim 
gen will angefehen haben, und für diefe werde 
folche Mifchungsverhältniffe, die niemahls felbi® 
ftändig und ohne Hinzukunft eines andern Körpers 
exiftiren, gewifs nicht die am, wenigften wich 
gen feyn. 

Vielleicht werden nur durch Verbindungen 
diefer Art Multipla nach 1} veranlafst, fo dals 
diefe immer einen vor- 


= j 
~ 
| 
| 
| 
q 
| 
| 
| 
al 
| 
4 2 
] 
. 
| 
| 
. 


{ 4a 9 
ausfetzen, von welchem fie Multipla nach 6 oder 
ı2 find. Und dann. liefse fich vielleicht‘ künftig 
beweifen, dafs diefe Gradationen immer Steige- 
rungen mit geraden Zahlen, mit 2, 4, 6,8 und 
vielleicht darüber find. Nehmen wir einen vegeta- 
bilifchen Körper zum Beifpiel, fo finden wir in dem- 


‚felben Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, den 


letztern aber in fo. geringem Verhältniffe, dafs’ es 
felten dem niedrigften bekannten Oxydationsgrade 
eines der beiden andern entfpricht ; fie müffen alfo 


‚ noch geringerer Oxydationsgrade fähig feyn. Die- 
des giebt uns z.B. Veranlaffung, zu unterfuchen, ob 


etwa gasförmiges Kohlenftoffoxyd und Kohlenfäure 
nicht, was den Sauerftoff betrifft, nur Multipla 
‘des niedrigften Oxydationsgrades nach 2 und 4 
find, fo dafs, bei diefem unterften Grade, 100 
Th. Kohlenftoff mit 62,9 ‘Th. Sauerftoff verbunden 
wären. Eben fo läfst fich aus den gefundenen 
Verhaltniffen zwifchen Kohlenftoff und Wafferftoff 
erwarten, dafs fich 100 Th. Wafferftoff im) Mini- 
mum durch 74,584 Th. Kohlenftoff werden fattigen 
laffen, und die beobachteten Verhältniffe Multipla 


mach 4 und 8 find. Wir vermiffen alfe bei die- 
‘fen Zufammenfetzungen, .aufser dem niedrigften 


Verbindungsgrade, noch die Multipla durch.2 und 


"6, die'wir in der Mifchung organifirter Körper zu 


fuchen veranlafst find. Ich habe mit der elektri- 
fchen Säule verfchiedentlich verfucht, das brenn- 
bare Radikal der Gewächsfäuren von dem. Sauer- 
ftoffe zu fcheiden; es hat aber nie gelingen wollen. 
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Ich wurde auf diefe Verfuche gebracht. durch die | 


Reduetion des Ammoniaks, . von deffen Bafis ich 
damahls glaubte, fie fey aus Wafferftoff und Stick- 
ftoff zufammengefetzt, und verhalte fich fo zu den 
Metallen, wie fich das zulammengefetzte brenn- 
bare Radikal der Gewächsfäuren zu dem Schwe- 


_ fel oder dem Phosphor verhalten werde. | Viel» 


leicht find fie alle Verbindungen’,' die für fich 
nicht exiftiren können. Vermuthlich ift auch der 
Waflerftoff niedrigerer Oxydationsgrade, als im 
Waffer, fähig, die dann Divifionen mit 8, 6, 4 
‘oder 2 entfprechen miiffen. Tritt bei der Zerle- 
gung folcher Körper der Fall ein, dafs z. B. Koh- 
lenftoff und.Wafferftoff mit dem Saueritoffe nach 
Verhiltniffen zufammen fhd, welche mit den ei- 


gentlich zu erwartenden Zahlen nicht übereinftim-: 


men, fo verfuche man, den Sauerftoff unter beide 
zu vertheilen; und gelangt man auf diefe Axt zu 


den vermutheten Verhältniffen, fo ift es erlaubt, 


den Körper als aus zwei Oxyden zufammengefetat 
zu betrachten. Ich erinnere hier nur an das Bei- 
fpiel des bafifchen fehwefelfauren Eifenoxyds, wel- 
ches bei der regelmäfsigften Zufammenfetzung auf 
aoo Th. Eifen 22 Th. Schwefel hat; eine Zahl, 
von der die Menge Schwefel, welche das Eifen ur 
{prünglich aufnimmt, kein Multiplum nach gan-. 
zen Zahlen ift. Wir werden aus diefen und andern 
Umftänden immer mehr einfehen lernen, wie die 
Natur, bei fo grofser Einfachheit, dennoch fo er- 


{taunligh mannichfaltig feyn kann. 
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V. 


Preisfrage 


der mathematifchen Klaffe der königl. 


Socierät der Wiffenfchaften zu Göttin- 
gen auf den Nov. 1812.5 


ir haben durch die vielen Reifen, welche in 
neuern Zeiten in entfernte Lander gemacht find, zahl- 


reiche Notizen von der Richtung der Magnetnadel in 


den entfernteften Weltgegenden erhalten. Die königl. 

Societat wünfcht, dafs aus diefen Quellen eine hinläng- 

liche Zahl der zuverlälligften Abweichungen und Nei- 
kungen der Magnetnadel, welche an möglichft von ein- 
ander entfernten Theilen der Erde angeltellt worden, 
ausgezogen und zufammengeltellt werde, fo dafs fich 
auf ihnen eine Theorie bauen lafle, die ihnen möglichft 
entlpricht. In der Auswahl der Beobachtungen wird 
nicht fo fehr auf eine grolse Zahl, als auf Glaub- 
würdigkeit und Zuverlälfigkeit gefehen; die Societät 


wird das letztere dem erftern vorziehen, wenn eins. 


von beiden fehlen follte” *). 


Der Preis ift eine goldene Medaille, 5o Decne 


werth, und der äufserfte Einfendungs- Termin der 
letzte September 1812. 


*) Kaum diirfte es sithhie feyn, die, welche fich um die- 
fen Preis bewerben wollen, auf die Sammlung der 


‚ meueften und zuverlaffigften Beobachtungen diefer Art, . 


welche ich in den Annalen angefangen habe, und all- 
mählig, fo wie es der Platz erlaubt, fortfetzen werde, 
 aufmerklam zu machen. Gilbert. 


Annal. d. Phylik. B. 37. St. 4. J. 1811. St. 4 Li 
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VI. 
Preisfragen 
der königl. Gefellfchaft. der Wiffen- 
Jehafıen zu Kopenhagen auf das Jahr 
1811. 


7% reisfrage der mathemasifehen Klaffe. Eine ge- 
mane ‘Theorie der Neigung und der Abweichung der Magnet. 
nadel ift fowohl für die mathematifche Geographie als 
für die Schifffahrtskunde von dem gröfsten Interefle; 
Die kön. Societät wünfcht und hofft, dafs ihr mehr Ge- 
wilsheit und Vollkommenheit werde gegeben werden, 
wozu die neuern, von Altronomen und Seefabrern, 
namentlich von Le Gentil, Cook, Chabert, de 
laPeroufe, d’Entrecafteaux, Vancouver, 
Krufenftern, von Humboldt‘ und janderen an- 
geftellten Beobachtungen, auch die Beobachtungen 


\ 


der Dänen in den von ihnen häufig durchfchifften 
Meeren Weltindiens und Oftindiens, führen zu können — 


fcheinen. Bei der Beantwortung diefer Frage über 


_ die Theorie der Magnetnadel hat man befonders auf 


folgende Punkte zu fehen: 1) Ob’esin der Nähe de 


"Erdzone mehrere magnetifche Pole giebt, wie Halley 


in feiner Theorie annimmt, oder nur'einen magneti” 
{chen Pol, der, wie Euler und T. Mayer glaubten, 
hinreicht; alle Phänomene der Abweiehung und der 
Neigung zu erklären. 2) Mufs man die Lage der mag- 
netifchen Pole für eine gewifle Epoche nach Lange 
und Breite genau zu beftimmen, und muls ihre wahre 
Bewegung um den Erdpol auszumitteln fuchen, , fo 
weit fich das bei dem kurzen Zeitraume, den unfere 
Beobachtungen der Magnetnadel umfallen, leiften 
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lafst, 3) Sind auf geographifchen oder bydrographi- 


{chen Karten die magnetifchen Declinations- und die 
Inclinations-Linien zu zeichnen, und die Natur und 
'Eigenfchaften derfelben in analytifchen Formeln dar- 
zuftellen und auszudrücken, fo dals man nach diefen 
Formeln jene Linien’ ziehen könne. 4) Hat man die 
jährliche Zunahme oder Abnahme der Abweichung 
und der Neigung, und die dadurch bewirkten Verän- 
derungen oder Bewegungen der magnetifchen Curven 
nach Erfahrungen und Beobachtungen aufzufinden. 
5) Endlich die Gefetze auszumitteln und in Formeln 


darzuftellen, nach denen fich für jeden Ort, dellen _ 


Länge und Breite gegeben wird, für eine beftimmte 
Zeit die Abweichung und Neigung der Magnetnadel 


berechnen halfen. — Bei diefen Erforfchungen find 


die beften und neveften Beobachtungen zum Grunde 
zu legen, welche auf der Erde und auf dem Meere 
angeltellt worden, und ift überall nachzuweilen, 


dafs die angenommenen Hypothefen und ‘die Formeln . 


init ihnen übereinftimmen. 

2) Preisfrage der phufikalifchen Klafe. Bei der 
chemifchen Analyle der Pflanzen fehlt es uns an einer 
hinreichenden Menge von Reagentien, um die verfchie- 
denen Beltandtheile zu erkennen. So reich unfere 
Zeit an chemifchen Entdeckungen jft, fo viel bleibt 
hierin noch zu thun übrig. Theils fehlt es ganz an 
Reagentien für viele diefer Beltandtheile, theils rea- 
giren fie auf mehrere wefentlich verfchiedene auf ei- 
nerlei Art. Die königl.!Gefellfchaft wünfcht, dals 
diefe Sache aufs neue unterfucht werde, und empfiehlt 
daher den Kunftverftändigen folgende Aufgabe: Che- 
mifche Reagentien für diejenigen unmittelbaren Beftandtheile 
der Pflanzen, für die bis jetzt noch keine bekannt waren, 
aufzufinden, und diejenigen näher zu beftimuien, deren Ge- 


brauch bis noch fchwankend und unzaverliffig ifl. Die 
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Gefellfchaft verlangt keine voll{tandige Auflöfung die 


. fer [chweren Frage, und wird die belte unter den ein- 


laufenden Antworten krönen, wenn durch fie dieler . 
Theil der Naturwiflenfchaft auf irgend eine Art er- 
weitert wird. Vorzüglich wünfcht fe, dafs die Kunly 
verltändigen diejenigen vegetabilifchen Gifte im Auge 
haben mögen, für die man bis jetzt Reagentien mit 
minderer Sorgfalt aufgefucht- hat, obgleich fie für 
die Naturkenntnifs und für die Heilkunde von grolser 
Wichtigkeit wären. 

3) Die Preisfrage der hiftorifchen Klafle betrifft 


. die ältelte [kandinavifche Sprache, und die der philof-, 


phifchen Klalle genaue und deutliche Begriffe über 
Leibnitz’s allgemeine Sprache und Schrift, und ob, fie 
auf die Art, wie für die. Mathematik oder die Chemie, 
auch für die Philefophie und andere, menfchliche 
Kenntnifle möglich fey. 

Der Preis ift eine goldene Medaille, 50 Ducaten 
werth. Die Abhandlungen können lateinifch, fran 


g6fifch, deutich, fchwedifch oder danifeh gelchriebep 


feyn, und miiffen auf die bekannte Art mit einem ver. 
fiegelten und einer Devife befchriebenen Zettel verle- 
hen werden, der den Namen des Verfaffers enthält. Die 
Abhandlungen werden an den Secretair der könjgl. 
Gefell{chaft der Wiffenfchaften, den Etatsrath T hos 
mas Bugge, Profeffor der Aftronomie und Mathe- 
matik und Ritter des Dannebrog- Ordens eingefendet, 
und miiffen vor Ende des J. 1911 in (einer Hand feyn. 
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VII. 
Programm 
der zweitem Teyler’fchen Gefellfchaft 
zu Haarlem für das Jahr 1811. 


ia SEN den, Willen des Stifters verbunden, für das’ J. 
IZ1t eine hiftorifche Pweisfrage aufzugeben, fetzt die Ge- 
felifchaft die gewöhnliche goldene Medaille, 400 hol}. 
-Gulden werth, auf die befte und genügende Beantwor- 
tung, welche bei ihr vor dem 1. April 1g12 auf fol- 
gende Frage einlaufen wird: Aus welchen Urfachen läfse 
Sich die befländige Dauer des chingfifchen Reichs genügend 
erklären, das nun fchon fo viele Jahrhunderte befanden 
hat, und nach der [charflinnigen und mäfsigen Rechnung des 
Hrn. de Guignes hierin eine in der BG Lane ein- 
zige Erfcheinung ifl. 
Ferner erneuert die Gelellfchaft die Preisfrage 
aus der Naturkunde, welche fie für das Jahr 1809 auf- 
gegeben hatte, unter den eben genännten Bedingun- 
‘gen. Sie lautete folgendermalsen: Durch neue Wahr- 
nehmungen und durch Vergleichung derfelben mit den Wahr- 
nehmungen anderer, zu ent{cheiden, was an den Lehren von 
dem mechanifchen Baue der Pflanzen, befönders der Bil. 
‚dung, der Verfchiedenheit und den Verrichtungen ihrer faft- 
führenden Kanäle unberweifelbar gewifs, und was zweifel. 
‚haft ift; auch welchen Weg man einzufchlagen har, um 
‚hierüber mehr Licht zu erhalten. Man findet das Detail 
diefer Aufgabe in den Annalen, N. FB. S. 217.; 
diejenigen, welche concurriren wollen, werden gut 
thun, es dort nachzulefen. 
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van. | 
Preisert heilung und Preisfragen 
der mathem. phyfikal. Klaffe des franz. 
Inftitues in der öffentlichen Sitzung 
am 7. Jan. 1811: 

Uorer die mathematifehe Preisfrage: Theorie derjeni- 
gen Planeten, deren Excentricitäs und Neigung zu grofs ift, 
als dafs ihre Perturbationen fich durch die bekannten Me- 
thoden mit hinlänglicher Genauigkeit berechnen laffen, — 
waren. zwei Abhandlungen eingegangen, die indels 
beide die Klaffe nicht befriedigten. Sie wiederholt 


daher die Frage, verdoppelt den Preis auf 6000 Fr., 


und läfst die Concurrenz 5 Jahre lang offen, bis zum 
1. Jan. 1816. Sie verlangt blofs analytifche Formeln, 
doch fo eingerichtet, dals ein geübter Rechner fie 


ficher, und obne zu irren, auf die Pallas und auf je- | 


den andern bereits entdeckten oder noch zu entde- 
ckenden Planeten anwenden kann. 


Der von Lalande geltiftete jahrliche Preis für 


die interellantefte Beobachtung oder die nützlichfte 
Abhandlung in der Aftronomie wurdeHrn. Poiffon, 


‘ Prof. der Mechanik und Aftronomie an der polytechn. 


Schule, ertheilt. 


Die Klaffe fetzte eine neue phyfikalifche ‘Rees 


frage aus, die Specififehe Wärme der Gasarten betreffend, 
und wiederholte die im J. 1809 aufgegebene Frage: 
ob eine Circulation in den Afterien, Echinen und Holothu- 
rien beftehe, auf welche keine Abhandlung eingegan- 
gen war. ‚Beide findet man in diefem Bande der 
Annalen, $. 116. Die Concurrenz ift für beide offen 
bis zum 1. Oct. #812. 
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Anzeige. 
Reife durch Skandinavien in den Jahren. 1806 
und 1807 

von 


J. F. L. Hausmann, 
Prof. der Technol. und Bergwerksk. zu Gottingen. 


er Wunfch, die metallurgifchen Werkfätten kenne zu 
lernen, aus denen das weltberühmte Schwedifche Eifen 
und das treffliche nordilche Kupfer hervorgehen, gab. die: 
nächfte Veranlaflung zu diefer Reife durch einen Theil von 
Dänemark, Norwegen und Schweden. Ihrem Hauptzwecke 
lag aber ten ganze Feld der Naturkunde, befonders der. 
Mineralogie, zu nahe, um nicht überall zugläich mit be- 
treten zu werden und Beobachtungen darzubieten, die um _ 
fo anziehender feyn mulsten, da in der Kenntnifs der nor- 
difchen Natur, befonders der unorganifirten, bisher noch 
fo grofse Lücken waren. Reiche Ausbeute, nicht allein in 
diefer Hinficht, fondern auch im berg - und hüttenmänni- 
{chen Fache hat jene Reile gewährt , befonders durch die 
Belehrungen , welche von allen Seiten mit der zuvorkom- 
mendften Güte, frei von aller Zurückhaltung , dem Reifen- : 
den von Sachkundigen gelchenkt wurden. Die Mittheilung 
diefer, im Norden gefammelten Beobachtungen und Er- 
fahrungen im Felde der Naturkunde, befonders der gelamm- 
ten Mineralogie, und in einigen Zweigen der Technolo- 
gie, vorzüglich der Berg- und Hüttenkunde, in derfelben 
Folge, in welcher fie gefammelt wurden, iff Heuptgegen- 
ftand der Schrift, welche durch diefe Zeilen angekündigt 
werden foll. Man erwarte alfo keine, hauptfächlich anf 
‚Unterhaltung berechnete Reifebefchreibung. Eine folche 
zu liefern lag um fo weniger in dem Zwecke des Verfaflers, 
als es an unterhaltenden Schriften über die von ihm berei- 
Ren Länder nicht fehlt. 
‘Seine Reife ging von Braunfchweig über Hamburg, Kiel 
nach Kopenhagen und nach einem Aufenthalte in der letzte- 
ren, höchft merkwürdigen Stadt, durch Schonen, Smäland, 
Wefigothland nach Norwegen. Hier wurde vornehmlich 
der füdliche, an metallurgifchen Etabliffements und an 
Natimmerkwürdigkeiten fehr reiche Theil beriickfichtigt. 
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Dann kehrte der Verfaller wieder nach Schweden "zurfick, 


um einige Wintermonathe in der Hauptßadt des Reichs zu- 
zubringen und dadurch fich zu einer darauf folgenden Be- 
reilung der merkwürdigften Werke von Södermannland und 
Upland, von Weftmannland und ‚Dalekarlien vorzuberei- 
ten. Er unternahm von Falun eine abentheuerliche Win- 
terreife durch Weftdalekarlien nach Réraas in Norwegen; 
mulfste auf demfelben Wege nach Falun zurückkehren; und 
reifte dann durch einen, vorher von ihm noch nicht bes 
fuchten Theil von Weftmannland nach‘ Wermeland. ‘Von 
diefer eifenreichen Provinz trat er feine Riickreife durch 


Nericke, Oftgothland, Smäland und 'Schonen an, um fich 


über Dänemark wieder in das Vaterland zu begeben. 

Der erfte Theil von der Befchreibung diefer Reife, wel- 
cher bald die Preffe verlaffen wird, enthält die in Däne- 
mark, Schonen, Smäland, Weftgothland und bis nach Chri- 
ftiania in Norwegen gefammelten Bemerkungen. Er lie- 
fert hauptfächlich Beiträge zur Naturkunde, hefonders zur 


Geögnofie ; wogegen die folgenden Bände teicher an berg- 


und hüttenmännifchen Bemerkungen feyn werden. Das 
ganze Werk wird aus drei, héchftens vier mälsigen Octav- 
bänden, jeder mit einigen erläuternden Kupfern begleitet, 


beftehen, und die letzteren Theile werden dem erlten in 


nicht [ehr langen Zwifchenräumen nachfolgen. 

Ein flüchtiger Blick auf die oben angegebene Reife- 
route zeigt, dals fie ganz von der des Herrn von Buch 
verfchieden ift, fo wie denn auch der nichfte Reilezweck 
diefes grolsen Geslogen, deffen ferkwiirdige Reife durch 
Norwegen und Lappland in den Händen eines jeden Freun- 
des der Naturkunde und der Länder- und Völkerkunde ift, 
von dem des Verfaffers abwich. Einige Gegenden des füd- 


lichen Norwegens wurden indeffen von Beiden bereift , und | 


da, wo Beide in der Mittheilung von Beobachtungen con- 


curriren, wird eine Vergleichung derfelben hoffentlich be- 
weifen, dafs das Beftreben des Verfallers dahin ging, un- 


befangen zu beobachten und das Beobachtete re zu 
Ichildern, 
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